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Kapitel 
1

Die kleinen Ohren des Hengstes zuckten, das silberfarbene Tier schüttelte sich und keilte mit beiden Hinterhufen aus. Breite Sandfontänen wirbelten über den Dünenhang. Cade Chandra zog den Zügel straff, aber der Hengst streckte den Schädel, biß auf die Trense und machte einen Sprung, dann trabte er den langen Dünenhang hinunter. Als er den breiten Strand erreichte, lehnte sich Cade zurück, gab den Zügel frei und hielt sich am Sattelhorn fest. Die langen Enden der Sporen berührten die Mittelpunkte der schwarzen Flecke am Bauch des Lemekh. Das Tier stieß einen Schrei aus und wurde schneller. Cade riß am Zügel und steuerte auf das Wasser zu, in den weichen Sand hinüber. Die überlangen Beine bewegten sich noch schneller, die breiten Hufe dröhnten im Trab. Der Kamelhals lag fast waagrecht und wippte; das Tier begann zu schwitzen. Wieder setzte Cade die Sporen ein und grinste: Einen vierten Abwurf würde er nicht erleben.

Er stellte sich in den großen Steigbügeln auf, klatschte mit der flachen Hand auf die Flanke und den Hals des Hengstes und forderte das störrische Tier noch mehr. Der rasende Trab im nassen Sand zehrte an den Kräften. Als die Hufe riesige Wasserfontänen hochschleuderten, duckte sich Cade nicht, sondern genoß den Regen salziger Tropfen. Der Hengst trabte schneller, mehr als zwei ormil weit durchs Wasser, dann keuchte er.

Cade zog den Kopf des Tieres herunter, ließ das Lemekh wenden und dirigierte es mit Zügel und Sporen ins tiefe Wasser. Der knochige, schlanke Körper kühlte ab. Langsam trabte Cade zurück; das Tier gehorchte auf jeden Schenkeldruck.

»So, mein neuer Freund«, sagte Cade erschöpft, aber zufrieden. »Für die Dauer unserer Zusammenarbeit weißt du, wer der Chef ist.«

Fell, Sattel und Kleidung troffen; aus der geflochtenen Mähne rann Wasser. Cade dirigierte den Hengst zur Oase, ritt in den Schatten der großen Plattform vor den Ställen und kletterte aus dem Sattel.

»Du hast ihn besiegt, Vater der Zügel?« Naueran tippte anerkennend gegen das Jadeschmuckstück des Stirnreifs. Cade starrte in die reptilartigen Augen des Reittieres. Sie befanden sich einen halben orhun über seinem Kopf und blinzelten.

»Mühsam.« Cade klopfte den Hals des Hengstes und gab Naueran die Zügel. »Er gehorcht mir.«

»Er wird dir immer gehorchen, Herr Cade.« Der Stallknecht führte das Lemekh in den dunkleren, kühlen Teil des Stalles. Cade kletterte in ein Sandboot und steuerte wieder in die Sonnengrelle hinaus. Er wollte sehen, wie gut seine Truppe mit den Wüstenrennen zurechtkam.

Auf dem höchsten Punkt der Sanddüne hielt das Wüstenboot leise summend an. Wie eine Scheibe aus flüssigem Platin brannte die Sonne. Soweit das Auge reichte, breitete sich Sand aus; flimmernde Hitze und keine Spur von Leben, wenigstens im Südwesten bis weit in den Nordwesten der Wüste hinein.

Die Schale des Bootes aus Flechtwerk, einigen Durminverstrebungen und einer Hülle aus Lemekh-Leder knarrte und knisterte. Der kaum wahrnehmbare heiße Wind ließ Sandkörner über den Dünenhang rieseln. Rechts neben dem hochgewölbten Bug, halb im Schatten des knöchernen Galions, rutschte Cade aus dem Sitz.

»Heiß, grell und viel zu groß für einen Jäger.«

Die gesamte Strahlung der Sonne schien sich im Metallspiegel eines der wenigen Kontrollinstrumente zu sammeln. Cade Chandra blinzelte, sah die Sonnenbräune seines Gesichts und den buschigen Schnurrbart. Die Spitzen waren zusammengedreht und hingen abwärts; vom linken Ende löste sich ein dicker Schweißtropfen. Er funkelte wie ein Tautropfen bei Sonnenaufgang, und Cade fühlte, wie noch mehr Schweiß aus seinen Achselhöhlen tropfte.

»Wo seid ihr, kühlende Brisen an den unermeßlichen Stränden von 2001 Islands?« murmelte er. Er gab sich die Antwort: sie waren längst Vergangenheit. Jetzt schwitzte er. Eine Tätigkeit, die er verabscheute  aber er mußte sich eingestehen, daß er das letzte Fettpolster verloren hatte und daß seine Muskeln wieder perfekt arbeiteten. Mehr Vorteile konnte er bis jetzt diesem Wüstenplaneten nicht abgewinnen. Er steuerte das Schwebegefährt die Düne hinunter und auf den weiten Strand zu.

Cade vermied es, sich ablenken zu lassen. In der Weite dieses majestätischen Planeten lauerten Geheimnisse und Gefahren; weniger für ihn und sein kleines Team als für Pharlevinc und das Imperium. Von rechts näherte sich eine Staubspirale. Vor der Wolke, die im Sonnenlicht glühte und unendlich langsam in die Richtung des Meeres trieb, zeichneten sich winzige Gestalten ab. Cade schob den Fahrthebel vor und steuerte das Boot über eine Folge langer Sandhügel hinweg, die gegen das Ufer zu niedriger wurden und vage Spuren von Bewuchs zeigten; dürre Queller und die Rispen seidigen Strandhafers. Die kochende Luft schien zu zittern, das Trappeln von zehn Dutzend Hufen wurde lauter.

»Wie immer im gestreckten Galopp: meine Damen und Herren Freunde.«

Über der niedrigen Brandung drehte Cade das Gefährt und nahm die dunkle Brille ab.

Fünfzehn Frauen und fünfzehn Männer versuchten seit drei Tagen, sich mit den Wüstentieren vertraut zu machen. Er hatte seine Erfahrungen mit den schnellen, genügsamen Lemekh schon hinter sich: blaue Flecke, drei Stürze in heißen Sand und eine deutliche beiderseitige Abneigung.

»Aber Storzia schafft es wieder einmal.«

Leichte Sättel, schwere Satteltaschen, Wasserbehälter, Waffen und Ausrüstung waren auf den Rücken der silberfarbenen Tiere festgeschnallt. Eine Mannschaft aus Planetariern und Imperiumsangehörigen stand in den Steigbügeln oder saß in den kantigen Sätteln. Die Lemekh bewegten sich in einem abenteuerlich schnellen Trab, streckten die langen Hälse und waren ebenso leistungsfähig und bedürfnislos wie die Diop von Khalakwolt.

Storzia hob den Arm, als er an Cade vorbeitrabte, und stieß ein langgezogenes Trillern aus. Cade setzte die Brille auf, wich vor der Staubwolke aus und horchte in sich hinein; er schien sich der Natur dieser Wüstenwelt so gut angepaßt zu haben, wie es ihm auf Khalakwolt und 2001 Islands gelungen war.

»Ich komme zurück. Die Reiter sind in einer halben Stunde da.« Er verschob das Kombinationsarmband, weil es schweißnaß war und sich ein hellerer Streifen auf dem Unterarm bildete. »Wirf ein paar Eisstückchen ins Schwimmbecken, Geliebte.«

»Habaqoc läßt gerade Tee kochen.« Amourea kicherte. »Er ist ein lüsterner junger Mann.«

»Junger Mann! Zwei Jahre älter als ich. Ende.«

Cade steuerte das Boot zur Oase zurück. Die Reiter hatten sich in Gruppen geteilt und übten noch einmal den Trab zwischen Dünen und über den Sand. Habaqoc Jezirah Tshan, Psammarch dieser Halbinsel, hatte das Erbe seiner Vorfahren erweitert, verschönert und bereichert; seit das Imperium vom Planeten Pharlevinc jährlich eine beachtliche Menge kristallener Kohlenwasserstoffe bezog, lebte er in angemessener Unbescheidenheit. Cade kam in den Schatten der Gebäude, deren Decken unter einer dicken Sandschicht verborgen waren, umsteuerte schlanke Säulen und ließ das Boot neben vierzehn anderen in unterschiedlicher Farbe zu Boden sinken.

Kireen, einer der vielen Diener, legte den braunen Zeigefinger an den synthetischen Bernstein des Stirnreifs.

»Zufrieden mit dem Boot, Fürst der unerschrockenen Suche?«

Er verbeugte sich. Cade sprang über die Bordwand.

»Völlig. In sieben Tagen, Hüter der geflochtenen Wunderlichkeiten, brechen wir auf. Sage bitte dem Herrn des Palastes, daß wir abends mit ihm sprechen müssen.«

»Er wird euch erwarten.«

Cade nickte und schob die Brille in die Stirn. Er hatte nicht vor, diese Art des Dialogs tagtäglich zu praktizieren, aber mitunter empfand er gewisse Wendungen als amüsant. Er grinste in sich hinein, während er die breite Treppe hinauflief. In Wirklichkeit genießt du es doch wieder, Jäger des Mondsilbers, vorübergehend der Verantwortung für die Beta-Eridianis-Region entronnen und mit deinen alten Freunden zusammen zu sein.

Im Nordflügel des halb unterplanetarischen Palastes bewohnten er und seine Freunde den schönsten Teil. Von Chandras Zentrale und von einigen Terrassen gab es Ausblicke auf das Nutzwasserreservoir der Oase und auf das Zentrum des uralten grünen Bezirks inmitten gewaltiger Sandmassen. Cade schob einen dreifachen Vorhang zur Seite und nahm das Armband ab.

»Wie viele Geheimnisse hast du aufgedeckt, Amou?«

An der sandfarbenen Decke spiegelten sich die Reflexe des Wassers; durch kreisförmige Öffnungen über dem Bassin strahlte Sonnenlicht hinein. In allen Räumen herrschten Kühle und hohe Luftfeuchtigkeit.

Amourea saß an dem langen Tisch, der von Geräten aus Imperiumslabors vollgestellt war. An der Wand hing eine große, dreidimensionale Karte von Pharlevinc in flirrender Mercatorprojektion.

»Ich hab' dreizehn Sonden über den Städten stabilisiert. Sie sammeln Informationen und funken sie in die Capsizal. In kurzer Zeit können wir sie von hier aus abrufen, Cade.«

Er streckte die Beine aus und schaltete die Thermostiefel aus. Die Sonnenbrille klapperte zwischen Funkgeräten, Monitoren und holografischen Bildzeichnern.

»Wenn ich nicht wüßte, daß kein Problem so einfach ist, wie es zunächst scheint, wären wir nicht hier.«

Er zog den Saum des Hemdes auf.

»Es geht nicht nur um das Zeug unter dem Sand. Es geht auch nicht nur um ein paar Tonnen gestohlenes Gold.« Amou hob die Schultern und raschelte mit den Armbändern. »Worum es wirklich geht, werden wir herausfinden, Liebster.«

»Hoffentlich.«

Ein weiter Vorhang glitt auf. Cornaza balancierte Teegeschirr, gewürztes Fladengebäck und in Teig gebackene Meeresfrüchte auf einem Tablett.

»Hierher, Zierde des Palastes.« Cade schob Folien, Stifte und Bilder auf der Tischplatte auseinander. »Was sprechen die Männer der Salzkarawanen?«

Die junge Frau ließ wie vieles im ›Kasr Nihaja‹, dem Palast des Friedens, mehr als nur grundsätzliche Eigenarten dieser Kultur erkennen. Die späten Nachfahren der Flüchtlinge eines galaktischen Krieges hatten überlebt und sich seit dreieinhalb Jahrtausenden dem Planeten angepaßt. Sie zeigten Relikte archaischer Terra-Kulturen. Ob auf Khalakwolt, 2001 Islands oder Pharlevinc  überall entdeckte Cade Verhaltensweisen aus der Urheimat des Homo sapiens: Cornaza sah aus wie die schönste Palastsklavin eines maurischen Provinzemirs.

»Sie sprechen viel und sagen wenig, aber überall dort, wo sie reiten, steigt die Unruhe. Alle wissen's: Unheil und Seuchen des Hirns greifen nach den Pharlevincnoi.«

»Habaqoc sprach mit ihnen?« Cade sah gebannt zu, wie neun große Tropfen Honig sich schlierend im Tee auflösten.

»Er wird bald alles wissen. Vielleicht mehr als ihr.« Cornaza legte drei Finger an den Stirnreif. Sie trug einen funkelnden Topas. »Wie stets und immer.«

»Danke, Schwesterlein.« Auf einem Gerät blinkten Leuchtfelder. Amourea nickte und legte einen Finger auf den Schalter; »Storzia?«

»Ja. Schwimmen wir ein paar ormil?«

»Nicht, bevor du ein paar Liter Tee getrunken hast. Hier. Im Kommandostand.«

Storzia Grurs Stimme begann zu leiern: »Khyllach, Gamander, Efser und Hiri-Hiri. Und Abaton, die Wandernde...«

»Schon gut«, sagte Cade laut. »Jeden dieser Städtenamen werden wir noch hassen lernen. Ich kann sie auch auswendig. Komm her, Mann!«

»Bis demnächst.«

Cade grinste. »Ein loser Ton, eine Verachtung der Flottendisziplin, höchste Effizienz und schlechte Manieren. Meine alte Mannschaft! Was soll ich von ihnen halten?«

Der Glasstab klirrte im durchscheinenden Tonbecher, als Cade gedankenverloren umrührte.

»Das Höchste, wie wir wissen, Commander.« Amou schenkte ihm ein aufgesetztes Lächeln. »In einigen Tagen fängt die brutale Disziplin unserer Mission an. Denk daran, was uns DuRoy erklärt hat. Es geht um die Struktur eines Planeten mit rund fünfhundert Millionen Individuen.«

»Und um fast vierzig Tonnen Gold und Juwelen.«

»Und um mehr.«

Sie blickten sich über die Breite des Tisches und die Stapel der Unterlagen an. Ihre Gesichter waren ernst. Sie waren gewiß, auch diese Aufgabe lösen zu können. Aber trotz aller Unterstützung der Imperiumsflotte blieb die Mission ein planetenweites Rätsel, das nur wenige lösen konnten: Cade, Amourea Gonavard, Storzia Grur und Jadar Kastor. Und, vielleicht Habaqoc Jezirah Tshan, neunundvierzigster seines Geschlechts und Psammarch über fünf Prozent des Planeten.

Habaqoc Tshan, etwa vierzig Jahre alt, zwirbelte lange die Spitzen des Schnurrbartes, ehe er sich äußerte.

»Nichts ist ganz sicher unter dem Licht der Sonne oder der Monde.« Über den Ausschnitten der Hallendecke funkelten die Sterne. Auf Cade wirkten sie wie eine Drohung. »Aber überall dort, wo Sand ist, gibt es keine Spuren. Noch schweigen die Thegne der dreizehn Städte. Noch weiß niemand von dem Diebstahl.«

»Offiziell nicht einmal ich.« Cade strich eine Falte seines Pseudoburnus' glatt. »Wir haben rund um den Planeten gesucht und geortet. Es hat nachweislich, drei Stunden nach deiner ersten Meldung, kein Raumschiff diesen Planeten verlassen. Nicht einmal ein windiges Raumboot.«

»Das weiß ich. Müßig, darüber zu sprechen und zu wiederholen, daß in neunzig Tagen die Wanderungen, Besuche, die Heiratsmärkte und alles andere beginnen. Ein paar Millionen Leute werden auf Lemekh und in Schwebebooten unterwegs sein.«

»Auch ich habe nichts gehört.« Jadar strich über seinen fast haarlosen Schädel. »Aber bei mir verkehren ja nur Fischer und Wüstenreiter aus dem Umkreis der Oase.«

»Ich erhoffe mir deutliche Spuren, wenn wir mit dem Raumschiff zu suchen anfangen«, sagte Amou. »Morgen!«

»Tochter der Sterne!« Der Psammarch schielte nach den Gläsern, in die Storzia drei Finger hoch Naqnaq goß. Ein Unterwasserscheinwerfer flackerte kurz und erlosch. »Das erhoffen wir alle.«

Orientalischer Prunk zwischen filigranen Wänden umgab die kleine Gesellschaft. Sämtliche Gebäude bestanden aus einer Mischung von Sand und Zement, die Träger hatten einen Kern aus ordinärem, rostfreiem Stahl, und jede Einzelheit der Gebäude ließ die Handarbeit von Künstlern erkennen, die jene erstarrende Masse virtuos geformt hatten. Jede Wand schien ein einziges Ornament zu sein, jede Säule ein Kunstwerk, und jede scheinbar massive Fläche durchzogen geheime Gänge, Rohre, Kanäle und Flüstergalerien. Einst war Sedimentgestein zu Sand erodiert worden; seit Jahrtausenden baute man im Wüstengürtel auf diese Weise und überführte Sand in festes Gestein. Die Kunstfertigkeit hatte längst einen Höhepunkt erreicht. Sessel aus geflochtenem Ried, unzählige Kissen, Lemekhhaarteppiche in bizarren Mustern und polierte Steintafeln als Tische bildeten überall stilvolle Ensembles.

»Wahnsinn!« Storzia Gru hob sein Glas. »Dreizehn Statuen, jede rund drei Tonnen schwer, verschwinden aus verschlossenen Häusern.«

»Tempeln.« Die schwarzhaarige Frau trug ein Glas zu Habaqoc und ließ sich auf ein Knie nieder.

»Ihr dürft es niemandem verraten!« Der Psammarch roch an dem betäubenden Getränk. »Panik! Aufruhr! Lähmende Produktionsunterbrechung! Streik und unermeßliche Lohnforderungen sind die unausweichliche Folge!«

Cade wippte mit dem rechten Fuß und warf Storzia einen blitzschnellen Blick zu. Er sagte:

»Immer und überall finden sich Wüstenbewohner, die den Polbewohnern sagen, was sie anzuziehen haben. Fürst des Sandes. Wir wissen, daß wir nicht laut über unsichtbare Diebe reden dürfen. Hältst du uns für blöde?«

»Nein. Aber ihr seid zusammen mit meinen besten Leuten nur eine Handvoll.

»Es müssen wahre Genies sein, Vater des Schreckens, denn der Lohn, den das Imperium ihnen und dir zahlt, ist horrend.«

Der Herrscher blieb ungerührt und nahm einen Schluck Naqnaq. Er grinste kalt.

»Umsonst ist nicht einmal der Tod. Gräber graben ist teuer. Euer Lebenswasser ist zu loben.«

Die heitere Unterhaltung täuschte: Jene dreizehn Städte waren über ein riesengroßes Wüstengebiet verstreut. Karawanenwege von Oase zu Oase, entlang überlebenswichtiger Wasserstellen verbanden die Megaoasen miteinander. Es ließ sich nicht ermitteln, an welchem Punkt der planetaren Vorgeschichte die Wanderungen zu Pilgerfahrten geworden waren. Seit Jahrtausenden opferte jeder Besucher wertvolle Steine oder soviel Gold, wie er konnte. Vermutlich war es ein Äquivalent für eine Steuer, Maut oder Unterhalt für Karawansereien, die vor Urzeiten einen volkswirtschaftlichen Sinn gehabt hatte. Ein paar Millionen halbe Gramm Gold... Jadar vollführte eine Geste der Ehrfurcht. Er kicherte.

»Irgendwo hocken ein paar Kerle mit rußverschmierten Gesichtern und schmelzen ganz viele handliche Goldbarren. Und in den Tempeln starrt diese Menge hohläugig auf leere Sockel.«

Er hielt sein Glas Storzia entgegen. Plötzlich fiel ihm eine andere Frage ein.

»Wo steckt eigentlich deine schöne, blonde Freundin Zakhari?«

Storzia tat, als wollte er die Flasche nach ihm schleudern.

»Sie blieb auf Khalakwolt und stillt bald unseren Sohn oder das Töchterchen, du fetter Kneipenwirt.«

»Erinnere mich gelegentlich daran.« Naqnaq kicherte in Jadar Kastors Glas. »Ich werde euch ein passendes Geschenk zukommen lassen.«

Sie saßen auf einer runden Terrasse, die sich wie eine Lotosblüte aus einem Pfeiler erhob, der seinerseits aus dem Grund des Bassins hervorwuchs. Unter ihnen badeten und schwammen Dutzende Palastangehörige. Von den Treibhäusern waren die Sonnensegel entfernt worden; es roch nach frischem Grün und fremdem Gewürz. Irgendwo quäkte ein Funkgerät. Aus Hunderten Vertiefungen strahlten indirekte Leuchtkörper.

»Morgen nacht starten wir.« Cade deutete auf Amourea und sich. Seine grünen Augen funkelten. »Allein.«

»Ich stelle die Karawane zusammen«, sagte Exgardist Storzia Grur. »Deine Magazine, Psammarch Habaqoc, leeren sich.«

»Sprecht ihr heute nacht mit den Imperiumsschiffen?«

»Nein.« Amourea strich ihr langes Haar in den Nacken. Es war noch feucht vom Schwimmen. Ihre herrlich blauen Augen strahlten wie seltene Aquamarine. »Denn wir sind sicher, daß es keine Planetenbewohner waren, die eure Heiligtümer geraubt haben.«

Jezirah Tshan pfiff durch die Zähne und faßte nach der Hand Hermogenes. Jadar grollte: »Oder kannst du dir vorstellen, wie jemand mit einem Sandschweber drei Tonnen massives Gold davonschleppt?« Er deutete mit der Hand, die das schwere Glas hielt. Auf einem niedrigen Tisch standen dreizehn Statuetten, jeweils zehn oder zwölf orra groß, offensichtlich vergoldet. Sie wurden in unterschiedlichen Materialien überall verkauft und verschenkt. Auf Cades Arbeitstisch befanden sich Abgüsse aus Kunststein; angeblich die exakteste Verkleinerung. Die Originale waren fast drei orhun groß und natürlich hohl.

»Nein, Vater der Muskeln«, sagte Habaqoc. »Dazu reicht meine Phantasie nicht.«

Seit drei Tagen trafen sie sich regelmäßig. DuRoys einziger Vertrauter auf Pharlevinc war Jezirah Tshan. Sein Herrschaftsbereich lag am weitesten von jedem Zentrum entfernt und war an zwei Seiten vom Meer umschlossen; es eignete sich hervorragend für geheime Starts und Landungen. Cade schauerte beim Gedanken daran, was das Imperium als Miete für den Nordflügel gezahlt hatte. Er leerte sein Glas und beugte sich vor.

»Bevor uns die Müdigkeit eines heißen Tages übermannt, ergehen wir uns, sozusagen unter Sternen, Monden und wispernden Kronen deiner Traubenbäume, Habaqoc.«

»Ihr braucht keine Wachen.« Der Schwarzbärtige starrte die halbvolle Flasche an. »Die Schlangen sind ungiftig. Achtet auf die Flammenkäfer.«

»Darauf auch.« Cade zog Amou aus dem Sattel, verbeugte sich kurz und ging die zierliche Treppe hinauf. Weniger deutlich hörten sie das Klirren der Flasche an den Gläsern und die kühle, wohlmodulierte Stimme Habaqocs.

»Da deine schöne Freundin dich mit Abwesenheit schädigt, Jäger Storzia, darf ich dich wählen lassen zwischen den Schönheiten meines Hauses?«

Storzias Antwort verstanden sie nicht; sie klang nicht im mindesten empört.

Dichtes Gras, Schäfte von palmenartigen Bäumen und eine stellare Pracht, die womöglich noch großartiger war als in den lichtlosen Nächten Khalakwolts, waren die Kulissen für den kurzen Spaziergang. Amourea legte den Arm um Cades Schultern und wisperte:

»Zufrieden mit dem Ziel, Geliebter? Daß du vor Tatendurst zitterst, merke ich.«

»Um unseren habgierigen Gastgeber zu zitieren: Der Anlaß mag gering sein. Was sich daraus entwickelt, weiß niemand. Auf Khalakwolt wußte ich nicht, wer ich war. Auf dem Planeten der 2001 Islands war ich wieder ich selbst. Hier ahne ich, daß ein absolutes planetares Chaos unausweichlich ist, wenn wir sie nicht finden.«

Er streichelte das Widdergehörn einer weißen Sphinxfigur, die sich aus dem Gras erhob.

»Wir sind bald in der Capsizal.« Amourea winkte zum Hirten hinüber, der die Rinder über die grasbewachsenen Dünen trieb. Es roch leicht nach Fäkalien. »Wir schaffen es, Cade.«

»Wir schaffen es immer.« Er blieb mürrisch. »Warum aber ausgerechnet wir?«

Sie hob die Schultern.

»Weil sich herumgesprochen hat, daß wir als Team unschlagbar sind.«

Er nickte und setzte sich zwischen die Schwingen eines sich aufbäumenden Vogels Rocks, zog Amou auf seine Knie und erwiderte:

»Das Imperium hat uns aus unserem Urlaub auf 2001 Islands herausgeholt. Wir hatten kaum Zeit, die wichtigsten Entscheidungen zu treffen. Jeder setzte Vertreter ein, selbst du, selbst ich. Ich sage dir  das ist wieder solch ein teuflischer Auftrag, den wir erledigen müssen, weil niemand genug Phantasie hat, sich vorzustellen, was wirklich passiert ist und noch passieren kann.«

»Stimmt, Liebster.« Sie strich über sein Haar; es war kaum einen Finger lang. »Wir alle reden, denken, reden und rechnen: In wenigen Stunden aber fangen wir zu handeln an.«

Cade Chandra starrte seine Knie an. Zikaden lärmten in den Büschen. Ein Käfer feuerte eine Flammenlanze auf einige Heuschrecken ab und begann, die halb gerösteten Insekten zu fressen. Cade stand auf und faßte Amourea an den Schultern.

»Du hast recht. Was wäre ich ohne deine Ratschläge?«

Sie biß in sein Ohrläppchen. »Ahnungslos. Ein Sandkorn unter Myriaden. Oder der Jäger Cade Chandra, der Unmögliches sofort erledigt.«

Cade verzichtete auf eine Antwort und setzte den Spaziergang zwischen Bäumen, Treibhäusern, Grasweiden und steingefaßten Wasserläufen fort. Tief unter ihren Sohlen summten die Pumpen der Wasserentsalzungsanlage. Weiß und von grauen Kratern vernarbt hob sich Qagmira über dem Meer.



Vom Rand der Oase führte ein kurzer Tunnel in die Düne hinein. Cade winkte aus der Luftschleuse; Yavusha trug Amoureas Ausrüstung über die Rampe und stellte sie in der Steuerkanzel ab.

»Wann werdet ihr das Sternenschiff aus dem Sand aufsteigen lassen?« fragte er und berührte den Zirkon des Stirnreifs.

»Um Mitternacht.« Cade lehnte sich zurück und tippte einige Tasten. Der holografische Achaierhelm schwebte über dem Terminal, die Eule zwinkerte. »Und wir werden einige Tage lang ausbleiben.«

Er spielte einen Teil der Berechnungen und Informationen in die Speicher, hörte Amou irgendwo im Inneren der Capsizal schalten und klappern und las, nachdem Yavusha das Schiff verlassen hatte, die Kurzfassung des Auftrages.

Der Planet PHARLEVINC, Sonne BLACK VELVET, zwei Monde: QAGMIRE und SAXER.

Auf dem größten Mittelkontinent breiten sich um einen gebirgigen und überaus fruchtbaren  unbewohnten!  Kern große Sandwüsten aus. Neunzig Prozent der Bevölkerung bewohnen dieses Gebiet; dreizehn große Siedlungen: (im Uhrzeigersinn) Khyllach, Gamander, Abaton, Nacumera, Efser, PortCrow, Hiri-Hiri, Shalladim, Ihakait, Hosdain, Tseringh, Coimbra und Aventyre.

In der kühlen Jahreszeit findet reger Verkehr auf Karawanenwegen, entlang der Meeresküsten und durch lebensfeindliches Gebiet statt. Er dient dem Waren-, Informations- und Gedankenaustausch, durch Heiratsmärkte wird genetische Verarmung vermieden. Vergrößerung der »Goldenen Götter« durch Spenden der Gläubigen soll Wünsche erfüllen. Wenn der Diebstahl bekannt wird, bricht Chaos aus. (Die Tempel sind Bestandteile siedlungsferner Karawansereien.) Unsere Wissenschaftler vermuten, daß die bizarren Darstellungen der Götter  Sphingen, Einhörner, Phönixe usw.  einen unbekannten, übergeordneten Sinn ergeben. Es wird vermutet, daß Nichtplanetarier für die Diebstähle verantwortlich sind. Der Planet wird aus dem Orbit überwacht. Die Anzahl möglicher Verstecke ist groß; siehe Kartenauswertungen.

Über den Wert der kristallinen Kohlenwasserstoffe für bestimmte Produktionen des Imperiums braucht im vorliegenden Fall nichts mehr gesagt zu werden. Längere Unterbrechungen der Förderung (Rache an den Dieben der Götterstatuen?) hätten katastrophale Folgen.

Habaqoc Jezirah Tshan, Herr im ›Kasr Nihaja‹, Psammarch (Herrscher des Sandes) ist absolut vertrauenswürdiger Agent und Bezugsperson für Imperiumsbehörden; nicht zu seinem Nachteil. Er ist geldgierig, aber ehrlich. Seine übersteigerten Ansprüche dienen indessen dem Wohlergehen der wachsenden Oase Xaymaqqa. Nach getarnter Ausladung des notwendigen Materials wird das Frachtschiff aus logistisch zwingenden Gründen abgezogen. General Chandras Team verfügt über Generalvollmacht.



»Das ist zwar schön und gut«, murmelte Cade, »aber es bringt uns auch nicht weiter.«

Amourea stellte einen Satz Götterfigürchen auf den Tisch,

mischte Getränke und setzte sich in den Kopilotensitz. Klickend und summend schalteten sich Subsysteme des Raumschiffes ein; auf Bildschirmen zuckten und wirbelten Linien und Farbschleier.

»Deine Skepsis am Anfang der Mission ist außergewöhnlich.« Amou drehte den Sessel. Cade warf einen Blick auf den Schleusenmonitor und ließ beide Schleusenportale zugleiten.

»Du bist auch von diesem widerborstigen Lemekhhengst nicht dreimal abgeworfen worden.«

»Mein Wallach war sanft.« Amou grinste und hob zwei Figuren auf, betrachtete sie und ließ die Fingerspitzen über die weiße Oberfläche gleiten. »Seltsame Fabelwesen. Ihre Körper und Gliedmaßen sind geradezu ineinander verknotet.«

»Vielleicht finden wir heraus, warum das so ist.«.

Er sah aufs Bordchronometer.

»Dreizehnmal drei Tonnen Gold und Edelsteine.« Er ging zwischen Wohnbezirk und Pilotenkanzel hin und her. »Ein Raumschiff voller frischer, hochglänzender Goldfranken. Dafür kann man einen Planeten kaufen. Und dazu die vielen Steine; niemand weiß, wie viele es sind!«

»Vielleicht wollen die Diebe wirklich einen Planeten kaufen. Wäre nicht das erstemal.«

»Danke für den Hinweis. Notiert.« Cade tippte an die Schläfe. »Drei Tonnen Gewicht  das bedeutet auf jeden Fall, daß sie die Statue mit entsprechendem Gerät bewegt haben. Das Imperium behauptet, daß seit Jahrzehnten die Capsizal das einzige Schiff auf dieser Welt ist.«

»Abgesehen von den Frachtern, deren Starts und Landungen stets kontrolliert wurden.«

»Sollten die Diebe Triebwerksenergien einsetzen, messen unsere Schiffe die Emissionen. Was mich daran erinnert...«

Er schaltete ein Funkgerät ein, ließ die Position eines Späherschiffes errechnen und regulierte die Helligkeit des Monitors.

»Sir?« Iyer Shabkar salutierte kurz.

»Wir starten in zwei Stunden und verifizieren unsere Karten. Sonst sollten Sie keine anderen Triebwerke anmessen.«

»Verstanden, Commander. Wir halten auch weiterhin Funkdisziplin?«

»Ja. Obwohl es unvorstellbar ist, daß uns jemand abhört. Wenn es irgendwo blinkt; benachrichtigen Sie mich sofort, klar?«

»Verstanden, Sir. Ende?«

Cade nickte und schaltete ab.

Kurz vor Mitternacht, als der rote Mond Saxer die Dünen aufglimmen ließ, hob sich die Capsizal aus dem Versteck. Sand rieselte in breiten Bahnen von dem langen Oval. Cade ließ das Schiff bis auf fünfhundert Meter steigen, steuerte aufs Meer hinaus und in einem weiten Bogen auf die Stadt Aventyre zu, die am weitesten im Westen lag.



Seit mehr als fünf Jahrzehnten war Pharlevinc kartographiert. Cade verglich, als die Capsizal in einem weiten Kreis um die Stadt schwebte, die holographischen Abbildungen der Wirklichkeit mit der Karte, las unzählige Beschriftungen und hielt das Schiff über der sogenannten Karawanserei an.

»Vergrößerung«, sagte Amou. »Hier. Der leere Tempel.«

Hohe Mauern hielten in einem weiten, mathematisch runden Kreis die Wüste zurück. Straßen führten durch Tore, überall schienen kleine Würfel herumzuliegen; Gebäude in Sand-Zementbauweise. Der größte Kubus, von großen Bäumen umgeben, wuchs auf den Schirmen. Vier Wände, ein Dach, es schien keinen Eingang zu geben. Die Vergrößerung zeigte nur glatte Flächen, ohne Öffnungen oder Fugen.

»In ein paar Tagen sind wir hier und sehen uns alles ganz genau an«, sagte Cade. »Nur wenige Häuser im Kreis sind bewohnt.«

»Sie sind während der Pilgerzeit vollbesetzt.«

Jede Handbreit Boden war der Wüste abgerungen worden. Die Bäume wurden durch ein Netzwerk von schmalen Kanälen bewässert. Eine kleine Herde schwarz-gelb gestreifter Pharlevinc-Schafe weidete im Gras. Zwischen der Stadt und der Karawanserei verlief eine breite Straße, zwischen denen steinerne Fabelwesen auf niedrigen Sockeln kauerten; ähnlich den Götterfiguren.

»Wie wir wissen, brodelt es in neunzig Tagen hier. Menschenmengen. Märkte, Heiraten, Handel und all das übliche.« Amou schaltete die Vergrößerung zurück.

Cade bewegte die Steuerung. Das Schiff glitt auf eine Hügelkette zu, die im Norden die Stadt von der Wüste trennte. Zwei breite, gezackte Felsspalten, die tief in die kaum bewachsenen Hügel einschnitten, bildeten natürliche Pässe; auf ihrem Grund verliefen die Straßen. Cade sagte:

»Eine drei Tonnen schwere Statue kann man nicht über einen halben Planeten schleppen. Wenn sie ein Raumschiff hätten, ein schweres Beiboot...«

»Aber es kann irgendwo in solchen Spalten versteckt sein. Da können wir hundert Jahre lang suchen, Cade.«

»Keine neunundachtzig Tage!« Er hob die Faust.

Ein weiteres Rätsel wurde größer, als Cade die Hügelkette abflog und auf der Übersichtskarte den Rand des Kontinentinneren sah: Wälder, Flüsse, Seen, große, saftige Savannen und keine Bewohner. Ein riesiges, fruchtbares Gebiet, vom Norden über Westen bis tief in den Süden von Wüste umrahmt. Eine Batterie von Linsen, Optiken, Sonden, Antennen und Detektoren richtete sich nach unten, und während das Schiff lautlos unter den Sternen dahinschwebte, füllten sich Teile der Computerspeicher mit einer Flut von Informationen. Aber es gab keinen Detektor, der unter einigen Dutzend Metern gewachsenem Fels einen Goldblock anmessen konnte.

»Menschen sind komplizierter als ihr Denken.« Amourea tippte die Koordinaten der Stadt Coimbra in den Autopiloten. »Zum Schmelzen können sich die Kerle Jahrzehnte Zeit lassen.«

»Mitunter ist unser Denken raffinierter als die Tricks von Golddieben.« Cade schob den Geschwindigkeitshebel vor. »Es wird eine lange Suche. Aber du und ich, Storzia und Jadar  wir schaffen es.«

»Hab' ich je dran gezweifelt, Liebster?«

»Nein. Du nicht, aber ich.«

Das Imperium zahlte gut für die schwarzen Kristallblöcke. Jede Stadt besaß eine Anlage, die Trinkwasser herstellte. Meist waren es solarbetriebene Erhitzer, die Meerwasser verdampften und durch Sand und über Korallenbrocken leiteten, um es wieder anzureichern; große Felder von Glaspyramiden, an denen Wasser aus der Luft kondensierte, Rohrleitungen und Hochwasserbehälter prägten auch den Außenbezirk Coimbras.

Die Stadt, auf einem Felskegel erbaut, dehnte sich weit ins flache Land aus. Wie eine abenteuerlich zerklüftete Pyramide inmitten einer Ebene stachen Mauern, Türme und mehrstöckige Gebäude in den Nachthimmel, von Tausenden Lichtern erhellt. Felder, Weiden und Kreisringe aus Wäldern zeigten, daß auch die Bewohner Coimbras den fruchtbaren Grüngürtel schrittweise ins Umland erweitert hatten. An der Straße aus Aventyre, deren Lauf das Schiff gefolgt war, ragte das Dach des Tempels aus einem Wald hervor, daneben stand wie eine riesige Säule ohne Kapitell, ein Wasserbehälter. Die Karawanserei, durch eine bizarr verlaufende Mauer abgegrenzt, lag in einer Senke, einige orhun tiefer als die Ebene. Cade bewunderte die Stadtanlage; sie wirkte wie eine Insel in einem ruhigen Meer.

»Hier gibt's nicht einmal Felsspalten.« Er starrte auf die Monitoren. »Ob sie das Ding im Sand vergraben haben?«

»Sie haben jedenfalls lange darüber nachgedacht«, sagte Amou. Cade nickte und drehte sich halb herum. »Wir suchen weiter. Zwischen Tsering und Hosdain liegt das größte Abbaugebiet für die schwarzen Kristalle. Dort verstecken wir tagsüber die Capsizal.«


Kapitel 
2

Der handgroße Käfer, dessen Rückendecke wie polierte Bronze schimmerte, drehte dem Wiesel blitzschnell das Hinterteil zu. Die Feuertilche hob die Fühler, das Wiesel stutzte. Dann jagten in mehreren kurzen Strahlen Feuer und Rauch aus dem Hinterteil des Feuerkäfers, der sich gleichzeitig schüttelte. Jaulend sprang das Wiesel in die Höhe und flüchtete über die groben Steine der Abraumhalde. Cade Chandra nickte und kratzte sich auf der Nase.

»Ein trefflicher Bombardierkäfer.« Er saß in der Schleuse und baumelte mit sonnengebräunten Beinen. »Eine weitere Seltsamkeit des Planeten, die wir noch nicht kennen. Wollen wir nach diesem herrlichen, spätnachmittäglichen Frühstück weiterforschen?«

»Tun wir. Ich habe alle Informationen der schwebenden Sonden abgerufen und flüchtig durchgesehen.« Amourea trug schon den weißen Borddreß. »Nichts, das uns weiterhelfen würde.«

»Weil ich das geahnt habe, hab' ich dir auch dabei nicht geholfen. Im Ernst. Es wäre ein Wunder gewesen.« Cade stand auf und sah sich in der riesigen Grube um.

Seit vielen Jahren schürften und gruben die Planetarier nach den PAK, den Plycyclischen aromatischen Kohlenwasserstoffen. Die Grube roch aufdringlich nach Veilchen, Rosenwasser und Lavendel; eine grauenhafte Mischung, wenn sie nicht entsprechend verdünnt wurde. Lange Stapel von Blöcken, fünfzig orra Kantenlänge, standen entlang einer Verladestraße, die in einem Raumlandefeld endete. Einige uralte Hebegerüste aus Stahlträgern verrosteten auf einem Hang. Zwischen kultivierten, grünen Abraumhügeln und der wandernden Förderstelle erstreckten sich chaotische Täler und Aufschüttungen. Die Capsizal lag perfekt getarnt zwischen ihnen.

»Auch hier könnte man ohne viel Aufwand einen solchen Raub verstecken.« Cade faltete ein Badetuch auseinander. »Wer erwartet am zweiten Tag der intensiveren Suche einen Erfolg?«

»Du offensichtlich nicht, Liebster.«

»Keineswegs, Fürstin der Leidenschaft.«

Cade bediente sich sämtlicher Raffinessen der Hygienekabine, schlüpfte in den Borddreß und sah auf den Monitoren, wie die Abendschatten länger wurden. Das Licht glitzerte auf den großen Feldern der Solarwassergeneratoren, unter deren pyramidenförmigen Glashauben Schmutzwasser verdunstete. Die Überwachungsschiffe im Orbit hatten sich nicht gemeldet. Cade starrte die planetare Karte an, tippte einige Notizen, fühlte abendliche Unruhe und erging sich in lautlosen Monologen. Wahrscheinlich war es doch klüger, selbst nachzusehen. Aber... wo? Er drehte sich herum und rief Amourea an:

»Hast du im Sandpalast diesen Fiesling kennengelernt? Nava Snoo, den sie Abu el-Haul nennen, Vater des Schreckens?«

»Nein. Habaqoc erwähnte ihn einmal kurz.«

Plötzlich entsann sich Cade, wo er solche Götterstatuen schon gesehen hatte. Aus dem gigantischen Fundus der Alten Erde kannte das Imperium jene halbsurrealen Lithographien, Statuen und Ölgemälde eines europäischen phantastischen Realismus: Ernst Fuchs. Seine Fabelwesen, verfremdet und plastisch, hätten für die dreizehn Stadtgötter Modell stehen können  und für unzählige dekorative Statuen überall auf dem Planeten.

Plötzlich störte Cade sein Bart, aber er brauchte ihn, um wenigstens optisch als Planeterier gelten zu können. Er befeuchtete Daumen und Zeigefinger mit Speichel und drehte die Enden, während er Speicher und Rechenwerke abrief.

»Sehr interessant«, murmelte er. »Schon beim dritten Hinsehen merk' ich's. Die Straßen.«

Amourea hatte sich lautlos dem Sessel genähert.

»Jede führt irgendwohin.«

»Wie wahr. Hier, sieh!«

Ein Netzwerk feiner weißer Linien verband die dreizehn Städte miteinander. Frühere Bewohner schienen mit kreatürlicher Sicherheit die kürzesten Wege gefunden zu haben. Selten wichen sie von der Ideallinie ab; überall gab es Oasen oder Wasserstellen. Amou beugte sich vor und deutete darauf.

»Du willst jede Straße reiten, Cade?«

»Nicht im Traum. Nachts kommt ihr mit den Sandschwebern und transportiert uns alle über die Untiefen des Sandes hinweg.«

»Sehr auffällig: Keine einzige Straße führt ins Innere des Planeten.« Amou ließ eine holografische Gesamtkarte ausdrucken. »Sie haben eine unerklärliche Scheu vor Regen, Flüssen, dichten Wäldern und grünem Bergland. Oder nicht?«

»Auch darüber wird intensiv mit unserem Gastgeber zu sprechen sein.«

Cade lehnte sich zurück. Die Sonne taumelte dem Horizont entgegen und verwandelte Wolken in Schreckensbilder von Bränden und Staubstürmen. Cade Chandra versuchte sich in eine Gedankenwelt hineinzuversetzen, die ihm fremd war: noch nie hatte er daran gedacht, wichtige Götzenbilder zu stehlen. Immer wieder kam er zu einer Variante desselben Schlusses.

Die Diebe versteckten die Statuen in nicht allzu großer Entfernung vom Tempel und schmolzen sie mit ganz gewöhnlicher Hitze um. Hitze fiel in einer Wüstengegend so wenig auf wie eine zitternde Robbe am Pol.

»Ich verspreche mir nicht allzu viel davon«, sagte er, »alle Städte zu besuchen. Aber nichts geht über persönliche Anschauung. Wissen und Bildung sind Prozesse, keine Ergebnisse.«

»Offensichtlich bist du schon wieder dabei, deinen schneidenden Sarkasmus auf Pharlevinc-Niveau zu heben!«

»Abzusenken. Start?« Er kippte Schalter und blickte die kleinen Pyramiden an, aus denen jeweils bis zu fünfzig Liter Wasser pro Tag rannen. »Gute, alte, irdische Erfindung, diese Schmutzwasservernichter.«

Die Schleuse glitt zu. Amourea faßte ihr Haar im Nacken mit einer Spange zusammen, setzte sich neben Cade und konzentrierte sich auf Anzeigen und Monitore. Als die Abenddämmerung binnen weniger Sekunden in schwarze Nacht überging, hob sich das Raumschiff und steuerte die nächste Stadt an.



Über Ihakait, Shalladim und Efser kamen sie kurz vor Morgengrauen bis über Abaton, der ›Wandernden‹. Jetzt sahen sie, wie die Stadt im Südosten des Kontinents zu ihrem Namen gekommen war. Wie eine Anzahl Wellen von gigantischer Größe schien sich der Sand von West nach Ost zu bewegen. Auf Wanderdünen von monströsen Ausmaßen lagen flache Schalen in verschiedenen Größen, in denen Häuser, Palmen, Grünflächen und Mauern, Schafe, Ziegen und Scheunen standen. Im Westen Abatons durchzogen hundert schmale, oft sandverwehte Linien die Dünen.

»Ich habe mir unter wandernden Städten alles mögliche vorgestellt.« Cade knurrte. »Nun wissen wir's.«

Die Tableaus, auf denen Teile der Stadt errichtet waren, lagen halb im Sand eingesunken. Ihr Durchmesser betrug nicht mehr als jeweils zweihundertfünfzig orhun. Aus dem Raumschiff war keine Bewegung wahrzunehmen, aber die Spuren im Treibsand zeigten deutlich, daß sich Abaton tatsächlich nach Osten bewegte, zusammen mit einer riesigen Masse Sand. In einigen Jahrhunderten würde sie mit Khyllach Zusammenstößen und beide Städte ins Meer schieben  so wirkte es zumindest auf Cade und Amourea.

»Und diese flache Schale ist die Karawanserei.« Amou stellte die Vergrößerung auf dem Schirm ein und schaltete langsam durch unterschiedliche Wellenbereiche. Im Mondlicht waren die meisten Einzelheiten scharf zu erkennen.

»Offensichtlich hat außer Nava Snoo noch niemand herausgefunden, daß die Statuen gestohlen worden sind.«

Die Capsizal zog lautlos den zweiten Kreis über der Stadt. Amou sagte:

»Eine weitere Seltsamkeit. Augenscheinlich pilgern sie außerhalb der Reisezeit nicht in ihre eigenen Tempel.«

Cade nickte. Die meisten Fenster der Bauwerke leuchteten; kleine Lichter erhellten Wege und Pflanzen in den Gärten. Von Norden zogen Gewitterwolken auf.

»Ich habe eine lange Reihe Fragen zusammengestellt.« Cade schob den Geschwindigkeitshebel vor und steuerte das Raumschiff nach Ostsüdost, auf Gamander zu, die zweite Stadt der Liste. »Auch für mich, Amou. Bisher sehe ich für das Imperium keine dramatischen Gefährdungen. Selbst wenn auf Pharlevinc das Chaos ausbricht, verhungert niemand zwischen den Sternen.«

Amou bewegte sich herüber und streichelte seine Wange.

»Wart's ab, Sandmatrose! Bis zum letzten, neunundachtzigsten Tag werden die Probleme größer, und die Panik wird steigen. Es gehört wenig Phantasie dazu, dies vorherzusagen.«

»Wahrscheinlich hast du recht«, sagte Cade dumpf. »Wir jedenfalls werden auf alles vorbereitet sein.«

In den ersten Stunden des Tages überflog das Schiff im Zickzack das Innere des Kontinents. Cade ließ eine Anzahl Karten ausdrucken, auf denen zu sehen war, was er schon wußte: ein menschenleeres, überaus fruchtbares Land, der krasse Gegensatz zur Wüste. In der Nacht kreisten sie über Khyllach und steuerten zurück zur Oase. Als die Capsizal in ihr Dünenversteck hinunterschwebte, lief ein Gebläse an, sprühte eine mächtige Fontäne Sand in die Höhe und überschüttete den Rumpf. Eine halbe Stunde nachdem Cade und Amou mit einem Bündel Karten und Fotos die Schleuse verlassen hatten, war vom Schiff nur noch der Rahmen der Luftschleuse am Ende des Stollens durch die Düne zu erkennen.



»Wir Oasenleute, die Männer von Pharlevinc, dürfen viele Gespielinnen haben. Manche sagen, sie wechseln stündlich. Ihr, Jäger Cade Chandra, habt nur eine. Das nenne ich Monotonie.«

Habaqoc lächelte Prinzessin Amourea Gonavard an, deutete auf Erfrischungen und wunderte sich, daß Cade nicht grinste.

»Hand aufs Herz«, sagte Cade. »Ich stehe mit leeren Händen da. Vielleicht hat unser Freund hier die Sache in die Hand genommen?«

Nava Snoo hob die Hand.

»Effendi Chandra.« Seine Stimme quäkte schrill. »Ich habe die Hände nicht in den Schoß gelegt. Sieh, ich bin der Anführer von nicht mehr als hundertfünfzig Männern. Ein paar Frauen legen auch mit Hand an.«

»Was tun sie7 Schaufeln sie Sand, o Emir der Schlagfertigkeit?«

Nava Snoo hob die dünnen Brauen und kreuzte die Finger zu einer beschwörenden Geste.

»Sie gehen durch verschwiegene Gassen, hören und sehen viel, und wenn es etwas Interessantes gibt, rufen sie mich an. Jeder hat nämlich ein Funkgerät.«

Storzia Grur beugte sich vor und studierte jede Bewegung Snoos mit kühler Konzentration.

»Das heißt, daß du so etwas wie der Chef des Geheimdienstes von Parlevinc bist?« sagte Cade.

»Richtig. Ich verstehe mein Handwerk.«

»Dann bekomme ich von dir Antworten aus erster Hand, wie?«

»Frage, Jäger Cade.«

Cade drückte die Aufnahmetaste des Recorders. Jadar schlug die Beine übereinander und bewegte sich unruhig im knarrenden Sessel.

»Erstens: Wann merkten deine allwissenden Agenten, daß die Statuen gestohlen waren?«

»Elf Tage bevor der Psammarch das Imperium verständigte. Zuerst sah ich, daß der Tempel in Khyllach leer war. Ein dunkler Verdacht erfaßte mich. Rasch rief ich meine Agenten zusammen, alarmierte die Verantwortlichen der anderen Städte...«

»Wissen die Stadtbewohner, daß es deine Organisation gibt?« Amourea sah zu, wie zwei Palastdienerinnen sich im Pool ein erbittertes Wettschwimmen lieferten.

»Nein. Für unsere Arbeit lege ich die Hand ins Feuer.« Nava Snoo schüttelte den runden, fast haarlosen Kopf. »Meine unsichtbaren Ohren und Augen schwärmten aus und untersuchten die Tempel, ohne daß man sie dabei beobachtete. Drei Tage später stand das Ergebnis fest.«

»Das uns alle die Hände über dem Kopf zusammenschlagen läßt.« Storzia kaute auf einer Pastete aus Fisch, Lammfleisch und weißem Brotteig. »Dreizehn Statuen sind spurlos verschwunden.«

»Nein. Es schien, daß nur zehn gestohlen wären.« Der Vater des Schreckens lächelte und kicherte; es klang wehleidig. »Bis wir merkten, daß in PortCrow, Hiri-Hiri und Shalladim schlechte Kopien standen.

»Und dort stehen sie noch immer?« Jadar hielt Deboni sein leeres Glas hin.

»Noch immer stehen sie dort, Jäger Cade.«

Ein Teil der Beleuchtung war abgeschaltet worden. Auf dem großen runden Tisch brannten Kerzen. Habaqoc Jezirah hatte Erlesenes auftischen lassen. Zwischen seinen Antworten kaute Nava Snoo auf fingergroßen Köstlichkeiten.

Cade hob die Hand und deutete auf den Zeigefinger.

»Zweitens: Du und deine Handlanger, ihr habt keinen Hinweis darauf, wer die Diebe sind, wie sie die Statuen weggeschafft haben und wo die Beute sein könnte?«

»Nein, Jäger der Diebe.«

»Werdet ihr uns helfen? In ein paar Tagen...«

»Stunden, Storzia!« Cade unterbrach seinen Freund. »Stimmt. Wir reiten bald los. Können wir uns auf eure Hilfe verlassen, Snoo?«

»Wie erkennen wir euch, Effendi?«

»Wir sind eine Karawane von etwa dreißig Frauen und Männern.« Amourea betonte jedes Wort. »Wir reiten auf Lemekh und steuern nachts einige Sandboote. Welche Stadt ist unser erstes Ziel, Cade?«

»Khyllach oder Gamander.«

»Khyllach wäre besser für euch, Jäger.« Habaqoc winkte Yavusha, die einen großen weißen Krug trug. »Die Straße dorthin ist für euch einfacher, weil ihr mit der Natur des Planeten und der Lemekh nicht so gut vertraut seid.«

»Nun ja, Fürst der Sandwirbel, das mag so sein. Wir werden uns schon zurechtfinden. Schurken sind auf jedem Planeten auf die gleiche Art und Weise zu verfolgen und zu erwischen.«

Nava Snoo wartete, bis alle Gläser gefüllt waren. Er rang seine Hände und sagte:

»Ihr werdet von uns beobachtet werden. Wenn ihr unsere Hilfe braucht, benutzt ihr am besten die Frequenz unserer Funkgeräte.«

»Hast du dir möglicherweise schon einmal überlegt, daß eine Handvoll Leute, die riesige Statuen davonschleppen, auch Funkverkehr abhören können?«

Ein langer, verwunderter Blick des Psammarch traf Amourea. Cade grinste.

»Daran habe ich nicht gedacht, Jäger.«

»Aber wir. Wir vermuten, daß die Diebe noch auf dem Planeten sind und gerade die eine oder andere Statue im Versteck schmelzen. Also wird in den nächsten dreimal dreißig Tagen wenig gefunkt. Wir können sie allerdings mit gezielten Falsch-

Informationen ablenken. Vielleicht macht es sie nachdenklich.«

Jadar hob das Glas und rief:

»Vier, fünf Mann, mußt du pro Statue rechnen, Cade. Fünfundsechzig Fremde? Es sind angeblich keine Schiffslandungen gemessen worden. Also doch eure eigenen Diebe, Habaqoc?«

»Völlig ausgeschlossen.« Der Psammarch hob beide Hände und gestikulierte abwehrend. »Vielleicht vergißt der eine oder andere, etwas Gold mitzubringen. Aber das ist, fremder Jäger, völlig undenkbar. Das wäre so, als würde jemand Wasser in der Wüste wegschütten oder einen Brunnen vergiften.«

Storzia hob die Schultern und nickte Cade zu.

»Also gut. Selbst wenn es nicht so viele sind, wenn sie eine Statue nach der anderen schmelzen  wie sind sie hierher gekommen?«

»Vor zwei Jahren, als wir die neue Mine von Tseringh eröffneten, heuerten wir vom Imperium zwei Spezialschiffe mit Besatzung und schweren Maschinen an. Das Gelände war schwierig. Vielleicht sind ein paar Raumfahrer dageblieben.«

»Jedenfalls haben sie damals eure Statuen sehen können.« Amourea blickte einer Meteoritenspur nach, die zwischen den Sternen verglühte. »Ihr habt sie ihnen voller Stolz gezeigt.«

»Natürlich. Die Schiffe blieben zwei Monde lang nahe Tseringh stationiert.« Nava Snoos Stimme wurde weinerlich. »Wir hätten die Besatzung zweimal zählen sollen.«

Cade hob die Hand und blickte in die wässerigen Augen des Mannes. »Das kann euch niemand vorwerfen. Ich werde diesen Vorgang nachprüfen und die Namen feststellen lassen. Ob das Imperium aber damit rechtzeitig fertig wird, wissen nicht einmal eure verschwundenen Götter.«

Nur wenige Planetarier glaubten wirklich an die Stadtgötter oder beteten zu ihnen. Die Lindwürmer, Phönixe und Sphingen waren verehrte Symbole einer schönen, reichen Welt, deren Bewohner es verstanden hatten, sich anzupassen, maßvoll zu vermehren und mit dem Imperium in Frieden zu leben. Der Diebstahl, ein Angriff auf ihre Würde, würde niemanden umbringen, stellte aber ein ungeheuerliches Verbrechen dar: Symbole für Jahrhunderte fleißiger Ausdauer wurden geschändet; eine Art seelischer Brunnenvergiftung. Jadar Kastor murmelte:

»Verlaßt euch besser nicht auf die Schnelligkeit der Behörden.«

»Reitet ihr in einer bestimmten Markierung oder Verkleidung?« fragte Snoo. »Hast du ihnen die besten und stärksten Lemekh gegeben, Psammarch?«

»Überaus teuer verkauft, um es genau zu sagen.« Cade vermied ein anzügliches Grinsen. »Wir sind offiziell aufgebrochen, um das Land zu erkunden. Denn wir alle stammen von der Insel Zarander. Kennst du sie, Nava Snoo?«

»Nein. Nie davon gehört.«

»Wir auch nicht. Tatsache ist, daß es zwischen der Landzunge hier und dem Südpol Tausende großer und kleiner Inseln gibt. Wir haben ein Schiff gebaut, sind Strömungen und Winden gefolgt und schiffbrüchig vor den Palast des Friedens gespült worden.«

»Diese Legende gibt ihnen das Recht, viele törichte Fragen zu stellen und t'puoys zu übertreten, ohne erschlagen zu werden.« Habaqoc Jezirah deutete auf Cade. »Er ist der Meeres- und Wüstenkapitän. Commander, General und Jäger Cade Chandra.«

»Meine Hände sind nicht gebunden.« Cade nahm einen Schluck vom kalten Sandwein. »Zufrieden? Seht ihr Probleme? Wir brauchen eine Möglichkeit, ohne Funk miteinander Informationen auszutauschen, Snoo.«

»Reine Handarbeit.« Zum erstenmal lächelte Nava Snoo. »So wie meine Augen und Ohren unsichtbar mit euch reiten, werden schnelle Boote auf Rennlemekh euch an den Lagerfeuern treffen. So haben wir's schon gemacht, als wir noch keine Funkgeräte kannten.«

»Ausgezeichnet.« Storzia fing lange Blicke der schwarzhaarigen Deboni auf. »Über die unzähligen Gefahren sind wir bereits von Habaqocs Leuten unterrichtet worden. Sollten neuartige Ungeheuer auftauchen, sagen es uns deine Boten, Snoo?«

»Ich verspreche es, beim versiegenden Quell.«

»Es wird kaum neue Gefahren geben, Jäger Cade.« Der Psammarch ging zum zierlich ausgeformten Geländer und lehnte sich dagegen. Unter dem Saum seines langen, hauchdünnen Hausgewandes sahen die goldbestickten Stiefel hervor. »Die bekannten Gefahren sind groß genug. Vergiß nicht: Ihr bewegt euch auf fremdem Gebiet.«

»Das ist mein Geschäft.« Cades Stimme beseitigte bei Habaqoc und Nava Snoo jeden Zweifel an seiner Entschlossenheit. Zumindest der Psammarch wußte, daß das Imperium den besten Mann und das beste Team schickte, das sie finden konnte.

Habaqoc deutete mit dem Pokal auf Snoo. Seine Stimme strahlte seidenweiche Milde aus.

»So schwinge dich denn, o Abu el-Haul, in den gepolsterten Sattel deines rasenden Lemekh, oder nimm die Hebel des Sandbootes in deine Hand. Bald streichelt die Röte des Morgens die Dünen, und lange Schatten wachsen von Osten her. Eile, mein Bester. Sprich nicht in das Mikrophon des Funkgerätes, sondern wispere leise und sanft mit den Körnern des Sandes um die Wette. Sieh! Schon zucken die Ruchlosen zusammen und tun Dinge der Unvernunft; verraten werden sie sich mit winzigen Zeichen.« Er holte Luft, trank einen Schluck und sprach im gleichen Singsang weiter. »Nimm sie alsbald wahr, diese verräterischen Unregelmäßigkeiten, sprich darüber mit dem überaus erfahrenen Jäger Cade, und wenn er deine Hilfe braucht, so gib sie ihm  schnell und überall. Schicke deine rasenden, klugen Boten, die nie etwas vergessen. Cade wird sie erkennen an den schwarzen Reifen um ihre hohen Stirnen. Leere den Pokal, Vater des Schreckens, und eile. Du hast meine Erlaubnis.«

Nava Snoo stürzte den nicht unbeträchtlichen Inhalt des schweren Glases hinunter, verbeugte sich einzeln vor jedem Anwesenden und verließ auf weichen Sohlen die Terrasse. Mit lautem Klatschen sprang vom Beckenrand jemand ins kühle Brauchwasser der Oase. Storzia Grur nickte, lächelte die junge Frau an und sagte halblaut:

»Bei Kraim! Eine Rede, die in die Annalen eingehen wird!«

»Womit tut sie das?« sagte Jadar und ließ sich nachschenken.

»Mit Recht«, sagte Cade und wartete, bis sein Pokal aufgefüllt wurde. Der Sandwein roch schwach nach Ingwer. »Ist er so tüchtig, wie er uns sagte, Psammarch Habaqoc?«

Der Sandherrscher hob die Schultern und blickte verlegen zu Boden.



Kühle Luft strömte durch einen der langen Korridore, die sich im weitverzweigten Bau unter dem Sand in alle Richtungen erstreckten. Dreimal hatten vor Amourea und Cade stumme Bedienstete die schweren Vorhänge zur Seite gezogen, hatten grüßend die Edelsteine an ihren Reifen berührt und sich verbeugt. Vom Ende des Ganges drang helles Licht aus Deckstrahlern. Cade hielt Amou an der Schulter umfaßt und war in graue Gedanken vertieft.

»Halt an, Cade.« Amou zeigte auf ein Fenster, das fast so groß war wie der Hohlraum des Korridors. »Habaqoc erfreut sich offensichtlich an Landschaftsmalerei. Muß ich aus der Nähe sehen.«

Sie blieben drei Schritt vor dem Bild stehen. Es zeigte eine Landschaft ohne Menschen; eine Art Fort oder Festung auf einem Hügel über grünem Land. Den Hintergrund bildete ein schroffes, eisbedecktes Gebirge. Über den Himmel zogen purpurne Wolken. Knapp unterhalb des Fensters lag im hohen Gras ein riesiges, saurierhaftes Tier, den Hals und den langen Schwanz flach auf dem Boden ausgestreckt. Cade hob den Arm, ging näher und wollte mit den Fingerspitzen das überaus naturalistische, dreidimensional wirkende Bild betasten  sein Handgelenk stieß, ohne Widerstand zu spüren, durch das Bild hindurch. Es gab keine gläserne Scheibe, keinen Energieschirm und keine Farbschicht. Cade zog den Arm zurück, küßte Amoureas Fingerspitzen und brummte:

»Eine weitere Seltsamkeit im Kasr Nihaja.«

Sie beugten sich vorsichtig über den Fenstersturz. Cades grüne Augen funkelten; über die Landschaft dort draußen wehte ein kühler Wind, der die Gräser und die Blätter der Bäume schüttelte. Amourea sagte:

»Ob es eine Landschaft dieses Planeten ist? Das Licht ist anders...«

In der exotischen Darstellung ging hinter der eisstarrenden Gebirgskette die Sonne auf. Cade und Amourea wechselten einen langen Blick. Es war etwa zwei Stunden vor Mitternacht im zeitlichen Bezugssystem von Pharlevinc. Sie betrachteten jede Einzelheit des Bildes, das sich langsam mit strahlender Helligkeit zu füllen begann. Nach einigen Minuten schüttelte Cade den Kopf.

»Vertagen wir die Klärung: Das ist kein Bild von diesem Planeten, abgesehen davon, daß irgendwo auf Pharlevinc natürlich gerade jetzt die Sonne aufgeht.«

Es war die Färbung des Sonnenlichtes. Black Velvet strahlte anders. Es war mehr ein Gefühl als Gewißheit, aber diese Szenerie gab es nicht auf Pharlevinc.

»Auf dem Planeten existiert kein Gebirge mit Schnee und Eis auf den Gipfeln und in den Tälern.«

»Stimmt, Geliebter. Wollen wir hier übernachten?«

»Ungern.« Cade lächelte. »Ich kenne bessere Plätze. Morgen haben wir einen langen, harten Tag. Komm.«

Ein letzter Blick auf die Landschaft, dann näherten sie sich der breiten Treppenrampe zum Innenhof. Kreisrund und übereinander waren Säulen und Bögen mit ziselierter Oberfläche angeordnet. Dahinter erstreckten sich breite Ringkorridore mit zahlreichen Toren, Türen, Durchbrüchen und Eingängen. Der Nachthimmel spannte sich über der Deckenöffnung, auf dem Boden wuchsen Gras, dunkelgrüne Pflanzen und ein riesiger Baum voller Blüten und kleinen, blauen Früchten. Cade und Amourea betraten den riesigen Raum, der ohne deckenhohe Trennwände jeden vorstellbaren Luxus enthielt. Für die Miete, die das Imperium bezahlte, bekamen sie viel geboten  ob es dem Gegenwert entsprach, würde sich zeigen. Amou zwickte Cade ins Ohrläppchen und kicherte, als sie sich gegen die schwere Tür lehnte. Silberne Beschläge umrahmten ihr langes, schwarzes Haar.

»Jedesmal, wenn ich über drei Finger hohe Teppiche stolpere, stelle ich mir unsere Amazonen vor. Für sie ist es eine schiere Erholung, wenn sie durch die Wüste traben und unter Entbehrungen leiden dürfen.«

Cade grinste und versenkte seinen Blick in Amous blaue Augen.

»Zumal für Mokanji der stilvoll ausgeprägte männliche Chauvinismus der Oasenleute die reine Freude sein muß. Ich hab' sie beim Training beobachtet; schweigender Abscheu!«

Sie badeten in einer Flut aus warmem Wasser und duftendem Schaum, der aus der versenkten Riesenwanne quoll, tranken kühlen Sandwein, hörten Musik von mitgebrachten Speicherwürfeln, unterhielten sich lange über die nächsten Tage, und sie schliefen, zufrieden in einem Bett von unglaubwürdigen Ausmaßen.

Auf dem rauhen Zementboden der Lagerhalle, zehn Meter unter dem Niveau des Wüstenbodens, lagen die Sättel, Zaumzeug und Satteltaschen der Ausrüstung für zweiunddreißig reitende ›Inselbewohnen. Cade, Storzia und Mokanji hatten schon auf Khalakwolt das Material angefordert. Kein Ballen, keine Truhe, kein Sack war größer oder schwerer als eine bequeme Mannlast. Cade musterte die Gepäckstücke und nickte. Jadar stieß ihn an: »Du scheinst zufrieden zu sein, Jäger Cade?«

»Jäger der goldenen Götter. Welch ein Titel!« Cade stöhnte und strich über sein graues Haar. »Ja. Wo steckt Storzia?«

»Keine Ahnung.«

Kireen rannte die Rampe hinunter, tippte flüchtig an sein Stirnjuwel und keuchte. »Jäger Chandra. Prinzessin Gonavard schickt mich. Du wirst im Arbeitsraum erwartet. Dein Herrscher will mit dir sprechen.«

Jadars dröhnendes Lachen hallte im Gewölbe wider.

»Vance DuRoy. Schnell, Jäger. Ich mach hier weiter.«

Kireen zog Cade zu einer Kammer im Hintergrund des Magazins. Sie enthielt einen Doppellift. Kireen drückte seine Hand gegen eine Kontaktplatte, und die kleinere Kabine aus Stahl, Flechtwerk und Holz summte in die Höhe. Die Türen knarrten fünfzehn Schritt vor dem Vorhang der Arbeitsräume auf. Cade dankte Kireen mit einem kurzen Nicken und rannte bis zum Funkgerät. Amourea hob die Hand und rutschte zur Seite.

»Hier bin ich«, sagte Cade. Auf dem Monitor war Commander Horatio Vance DuRoys gegenwärtiger Adjutant zu sehen.

»Sir. Düstere Nachrichten.«

Cade hatte es vermutet. Sonst hätte DuRoy die Funkstille nicht gebrochen. Er nickte und sah, daß die Aufnahmegeräte bereits liefen.

»Direktverbindung?«

»Ja. Mit Richtstrahl aus Ihrem Orbit, Sir.«

»Sprechen Sie, Scavalder.«

»Einem Sammler fiel auf, daß auf Hochglanzprägungen eines Imperiumsfranken das Datum des laufenden Jahres graviert war. Dieses Jahr wurden offiziell und tatsächlich keine Goldmünzen geprägt. Bei der Materialausbordung übergab Fürst Jezirah Tshan dem Piloten eine Probe des planetaren Goldes. Ergebnis: beides ist identisch, die Probe und die Neuprägungen.«

»Es überrascht mich aus einigen Gründen«, sagte Cade. »Nach dem Diebstahl startete ein Schiff von Pharlevinc. Das Imperium forscht natürlich weiter?«

Scavander grüßte militärisch knapp.

»Selbstverständlich. Es sind nur zwölf Münzen in Umlauf gekommen.«

Er hielt, eingegossen in glasklares Material, eine Münze in die Höhe, etwa vier orr dick und mit vierzig orr Durchmesser. Die Münze flirrte, schimmerte und warf Lichtblitze.

»Folgerungen und Konsequenzen?« Cade strich über seinen Bart.

»Die Lösung des Problems wird dringender. General, Sie haben jede nur erdenkliche Hilfe des Imperiums. Landetruppen? Raumüberwachung? Logistische Unterstützung?«

Cade grinste kalt.

»Nein. Jedenfalls noch nicht.« Er machte eine Pause. »Vor zwei Monaten beendeten wir auf Kilchenbarr, Sonne Hayakava, den Bau der ›Transcontinental‹. Klar?«

»Erinnere mich, Sir.«

»Schafft den Straßenbauzug hierher. Komplett. Zielvorstellung: innerhalb von achtundachtzig Tagen, maximal hundert, etwa dreitausend Kilometer einfache Straße. Vielleicht ein paar Dämme, kurze Tunnels und Brücken. Totale Geheimhaltung. Den Einsatzbefehl erteile ich persönlich.«

Joi Scavalder schüttelte irritiert den schmalen Kopf.

»Verstanden, Sir! Aber... darf ich fragen, was Sie...?«

»Nein. Sagen Sie Commander DuRoy beste Grüße. In sechsundzwanzig Stunden reiten wir los. Unsere drei Boote im Orbit überwachen mögliche Starts und Landungen. Ich brauche das Datum, an dem die Münzen angeboten wurden, dann ließe sich manches zurückrechnen. Und funkt nicht so verzweifelt im Universum herum. Auch Diebe haben lange Ohren.«

»Dies liegt auf der Hand, Sir. Ende?«

Cade stöhnte. »Danke: Ende.«

Er grüßte nachlässig und schaltete ab. Auf dem Monitor sprang ein Gesicht mit dem Ausdruck ungläubigen Staunens in die flächige Wiedergabe zurück, verkleinerte sich und verschwand als Punkt in der Bildmitte.

Cade lehnte sich zurück und griff nach Amoureas Beerensaft. Sie zwinkerte und runzelte die Stirn.

»Die Goldmünzen, Cade, das ist schlimm. Aber wozu brauchst du einen Straßenbauzug?«

Die Geräte und die Meiler dazu beanspruchten den Laderaum eines der größten Transportschiffe des Imperiums. Sie wogen weitaus mehr als die Wale für 2001 Islands, waren aber leichter zu handhaben.

»Ja«, sagte Cade und grinste wie der widderköpfige Sphinx unter den Palmen von Kasr Nihaja. »Zum Luftschloßbau werde ich sie brauchen. Ich weiß, daß du geheimnisumwitterte Männer liebst. Also. Liebe mich.«

Sie stemmte die Fäuste in die Hüften und schüttelte den Kopf und lachte herzhaft.

»Ich weiß, wozu du sie brauchst. Doch keine Sorge, ich sage es nicht einmal dir. Der Mädchenname meiner Mutter lautete Cleverness.«

Cade küßte sie auf die Stirn und war einige Minuten danach wieder in der Basis jenes erstaunlichen Bauwerks, dessen Anlage und Ausdehnung ihn an einen plattgedrückten Termitenhügel erinnerte. Mokanji und Mawhinya, die Amazonen von Khalakwolt, standen mit Storzia und anderen Mitgliedern des Teams in einer Gruppe um die Tischkante, voller Listen, Karten und Waffenmagazin herum.

»Wenn sich das Imperium schon einmal um die Tagesarbeit kümmert«, rief Cade und setzte sich auf die Tischkante, »dann nur, weil es schlechte Nachrichten gibt.«

Er berichtete, was er eben erfahren hatte. Jadar Kastors Augen folgten einer jungen Frau, die ein Sandboot die lange, gekrümmte Rampe heruntersteuerte.

»Das kann mehrerlei bedeuten. Ein Test vor einigen Monaten-Monden, ob man die Münzen als unautorisierte Prägung erkennt oder nicht. Und es bedeutet nicht, daß vor ein paar Tagen ein Schiff unserer Überwachung entkommen ist.«

»Stimmt. Ich zittere deswegen auch nicht vor Unruhe.« Cade winkte Awacha. Der hünenhafte Mann setzte den Sandboot-Nachbau vor der Gruppe ab. Es war eine weitaus schnellere, leicht gepanzerte Konstruktion mit einer Bewaffnung und technischen Anlagen, von denen jeder hoffte, daß sie ausreichend sein würden. »Hierher, Awacha. Fertig mit den Zielübungen?«

Awacha schwang sich über die Bordwand, verbeugte sich kurz und grinste Mokanji an. Er war ihnen als Anführer der Oasenwache vorgestellt worden; ein ruhiger, samthäutiger Mann mit großen, dunklen Augen. Er berührte den Quarz des Stirnreifens.

»Du wirst zufrieden sein, Jäger Chandra. Eure Gesichter sprechen nicht gerade von Freude.«

»Sag's ihm.« Cade stützte sich an Storzias Schulter ab, als er vom Tisch sprang. »Kireen! Du sorgst dafür, daß morgen vor Sonnenaufgang alle Lemekh gesattelt und angeschirrt hier stehen?«

»Ja, Jäger. Ich habe zwanzig Helfer. Fürst Tshan gab schon die Befehle.«

Cade forschte in den Gesichtern und nahm einen Waffengurt von den Karten.

»Für seine Waffen, Funkgeräte und Energiemagazine sorgt jeder selbst. Eure Aufgabe, Mokanji und Storzia.«

»Bevor du mich fragst«, grollte Jadar und wischte über seinen glänzenden Schädel, »ich habe auch die Transportprobleme im Griff.« Er trat gegen die Seitenluke des schweren Sandbootes. »Keiner soll am Lagerfeuer sein Schaumbad und den Sandwein, frisches Gebäck und Tanzjungfrauen vermissen.«

Zwei weitere Sandboote mit eingepaßten, gefüllten Wassertanks schwebten herunter und sanken neben den anderen Booten ab. Jadar winkte, suchte aus dem Wirrwarr eine Liste hervor und fing an, Zelte, Klappmöbel und schließlich kleine Ballen gepreßten Lemekhfutters in die Boote einzuladen. Ein Teil der gelagerten Ausrüstung verschwand in den Booten, deren Hecks und Buge bizarr auf ragten. Befremdlich wirkten die Suchscheinwerfer oberhalb der kargen Steuerstände.

Cade sah eine Weile lang zu, zählte mißtrauisch nach, bemerkte die durchaus interessierten Blicke zwischen Mokanji und Awacha und blieb neben Storzia Grur stehen. »Ob dieser Ritt durch glühende Wüsten schwieriger wird als die letzten Abenteuer, Gardist?«

»Am Anfang ist alles viel schwieriger als am dritten Tag, Jäger.« Storzia legte die Hand auf Cades Schulter. »Da wir das beste Team in diesem Teil des Universums sind, zweifle ich nicht am Erfolg. Wenn wir das erste Versteck gefunden haben...«

»... was lange dauern und beschwerlich sein dürfte...«

»Richtig... dann ist das nächste Dutzend mehr oder weniger eine Spielerei. Die Wüstenreiter helfen uns, der Fürst wartet darauf, fürs Imperium noch mehr teuer bezahlte Leistungen zu bringen, und schließlich sind wir zweiunddreißig gute Leute. Du, ich, Mokanji und der Fährtenleser Awacha  warte nur.«

Cade deutete zur Decke.

»Kümmere dich um die Technik. Mache meinetwegen einen Waffenappell. Ich arbeite mit Amou an den letzten Karten. Wußtest du, daß es zwischen Hiri-Hiri und Shalladim Vulkane gibt?«

»Nein.« Storzia tippte mit dem Finger gegen die Stirn. Wie alle ›Insulaner‹ außer Awacha trug er keinen Stirnreif. »Aber mit Magma oder Lava kann man, denke ich, Gold schmelzen.«

Cade starrte ihn an, dann nickte er langsam.

»Du hast wirklich gut gelernt in DuRoys Khalakwolt-Legasthenikerakademie!« Er machte eine Geste höchster Anerkennung. »Offensichtlich fängst du an, dir dein Gehalt zu verdienen.«

»Ach, Freund Cade.« Storzia zog unter dem Tisch einen Kühlbehälter hervor, gab Cade eine Dose bitterschwarzes Bier und riß den Verschluß ab. »Es geht alles für Windeln, Kinderwiegen und Sparbuch für den Nachwuchs drauf. Zakhari bildet unseren Sohn schon aus, ehe er geboren ist.«

Cade verschluckte sich fast, wischte Bierschaum aus dem Bart und lachte. Er setzte sich auf einen Sattel, hob grüßend die Bierdose und begann, sich auf das Morgenrot über der Wüste zu freuen, hoch im Sattel des mühsam gezähmten Lemekh.
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Über dem Horizont des Meeres zeigte sich eine waagerechte Schichtung aus schwarzen, grauen, rötlichen und gelben Streifen, im Osten von der Ahnung eines hellen Halbkreises unterbrochen. Cade vergewisserte sich, daß die Sonnenbrille in der Brusttasche steckte und lenkte den Lemekhhengst über das letzte Stück der Rampe. Zehn orhun hinter ihm hob Awacha den Arm, winkte und lachte.

»Guten Morgen, Pharlevinc.« Cade Chandra warf einen langen Blick auf die grünen Weiden und den feuchten, baumbestandenen Mittelpunkt der Oase. »Auf zu den Dieben der goldenen Götter.«

Er gab den Zügel frei. Der langbeinige Hengst fiel nach fünfzehn Schritten in einen leichten, ruhigen Trab. Aus dem Tor zwischen den widdergehörnten Vogelwesen trabte, dicht hinter Awacha, die Amazone Mokanji. Cade grinste und wartete, bis der Pfadkundige neben ihm ritt.

»Sie hat's wieder einmal geschafft, selbst mich zu überraschen, Fürst unsichtbarer Fährten.«

Awacha blickte ihn irritiert an. »Wer? Wie? Womit?«

»In einem früheren Leben traf ich jene überaus bezaubernde Mokanji in weniger liebenswerter Umgebung. Schon damals trug sie eine Lanze mit einem heftig flatternden Wimpel. Wenn ich etwas bewundere, dann ist's Beständigkeit im eigenen Stil.«

»Deine Rede, ich hörte es schon früher, ist wohlgesetzt, Commander, aber mitunter verwirrend.«

»Das sind auch viele Ereignisse.« Cade grinste und sah sich wieder um. Eine lange Reihe Reiter mit einigen Packtieren trabte aus dem Eingang und formierte sich bald zu Zweiergruppen. Die Helligkeit über dem Meer nahm zu. Cade lehnte sich im Sattel zurück und sagte: »Deine Angebetete trägt gern Feldzeichen mit sich herum. Besonders im Sattel. Begriffen?«

»Ja. Den Wimpel hat, sie dem Psammarch geklaut.«

Cade kicherte. Noch einmal kontrollierte er die Nadelwaffe, die verfremdete Büchse, den langen Dolch im Stiefelschaft, den winzigen Kompaß im Sattelhorn und die Windungen der geflochtenen Lemekhmähne. Schweigend ritten sie etwa eine halbe Stunde lang über den flachen, feuchten Strand. Krabben und Krebse, Schlammspringer und andere Strandlebewesen begannen, sich vor der Sonne zu verkriechen. Dann hob sich das Gestirn; lange Schatten begleiteten die Reiter. Schnellerer, härterer Hufschlag: Storzia Grur stand in den Bügeln, als er entlang des Zuges zu Cade und Awacha vorstieß.

»Alles perfekt, Jäger«, sagte er. »Nicht einmal auf den vielen Inseln waren wir so gut ausgerüstet.«

»Aber weitaus wohlfeiler.« Cade setzte die Brille auf. Die Konturen wurden schärfer. »Viele ormil liegen vor unseren Hufen, Gardist.«'

»Vermutlich. Wieviel Stunden Ritt bis zu der Wasserstelle, Awacha?«

»In dieser Geschwindigkeit sind es genau zwölf Stunden, Storzia.«

»Hand aufs Herz: Du kennst den Weg?«

Nach einer Anzahl tiefer Atemzüge drehte sich der schlanke Pharlevincnoi halb im Sattel, schob die Brille auf die Nasenspitze und funkelte über den Rand Storzia an. Sein Grinsen wirkte hyänenhaft. Leise, aber in unüberhörbarer Schärfe sagte er:

»Mann! Fremder! Seit acht Jahren reite ich zwischen allen Städten. Ich kenne nicht gerade jeden Stein, aber jede Straße. Ich habe Tag um Tag, Nacht um Nacht, endlose Strecken zurückgelegt. In einer Stunde liegt rechts die Seltsame Klippe, nach einer Säule kommt die Götterspur. Wenn ich euch in die Irre führe, schaufle ich zeitlebens Sand in der Oase. Ich halte ungern lange Reden. Bleibe mein Freund, ersticke im Treibsand - aber stell mir diese Frage nicht mehr, Storzia. Nicht ein einziges Mal, klar?«

Cade bemühte sich, in beide Gesichter zu blicken. Storzia grinste, schlug sich auf den Schenkel und rief:

»Völlig klar! Eine schöne Handvoll guter Worte. Ich verspreche es, Fährtenkundiger. Entschuldige, ich dachte, wir alle sind so gut wie Cade und ich. Ich vergaß, daß es zwischen den Sternen zwei oder drei Bessere geben muß.«

Awacha starrte ihn an, hob die Schulter und schob die Brille zurück. Die Lemekh rannten gleichmäßig schnell weiter. Der Spurenleser lächelte.

»Man muß Euch einfach lieben«, sagte Cade. »Mokanji und Yavusha  sie wären hingerissen.«

Eine Stunde später deutete Awacha nach rechts.

»Niemand weiß, was es ist. Es war immer, sagen die Ahnen- Archive.«

Die Brandung im späten Morgenlicht schlug donnernd und gischtend gegen ein felsiges Gebilde, das etwa einen halben ormil vom Land entfernt aufragte. Ohne die Geschwindigkeit zu verringern, stob die Karavane weiter und so nahe ans Wasser heran, wie es ohne Gischtfontänen möglich war. Jeder der zweiunddreißig Frauen und Männer starrte hinüber. Auf einem Felssockel, der wie Korallengestein aussah, erhob sich ein Bildnis aus weißem, golden und schwarz geädertem Stein. Awacha brüllte nach hinten:

»Die Ahnen sagten ›Maske des Blitzes‹, wenn es auftauchte. Es ist seit drei Jahren wieder da.«

»Hä?« Storzia malte ein großes Fragezeichen in die Luft.

»Es taucht auf und unter, je nachdem, wie sich der Meeresboden hebt oder senkt. Sagen die Wissenschaftler.«

Der glatte, gerundete und willkürlich geschnittene Block zeigte aus geringstmöglicher Entfernung den Teil eines Gesichtes. Iris und Pupille, aus schwarzen und goldenen Einschüssen, blickten nach Süden. Mokanji ritt heran, zeigte auf den Steinkoloß und sagte:

»Ich finde Bärte wunderschön. Man sieht weniger vom Gesicht.«

»Du magst die ›Maske‹ nicht, Schwester?« sagte Awacha herausfordernd. »Ich finde sie schön.«

»Wir haben schönere Krater. Wann geht sie wieder unter?«

»Das weiß niemand.«

Das Auge blickte irgendwohin; rätselhaft, vom Gischt umsprüht, und Cade glaubte Skepsis aus der Stellung von Lid, Braue und Falten heraussehen zu können. Auf dem obersten Punkt des Fragments hackte ein blaugefiederter Vogel auf einem unterarmlangen Fisch herum.

»Zur Wasserstelle. Nach der Mission verteile ich Holos davon«, rief Cade, zwinkerte Mokanji zu und zeigte auf den Wimpel. »Die Karawane zieht in Windeseile weiter.«

»Nicht mehr lange entlang des Meeres«, sagte Awacha. »Wirbeln wir zuviel Sand auf, Mokanji?« Er blickte sie schmachtend an. Obwohl sie zu erröten schien, hob die Amazone die Schultern und sagte:

»Erst zwischen den Dünen. Das liegt auf der Hand.«

Cade trieb den Hengst mit den Sporen an. Er war sicher, daß auch dieser Ritt über große Teile des Planeten auf bizarre Art kurzweilig sein würde. Als sich Awacha an die Spitze setzte, konnte Cade über die ›Maske‹ nachdenken: auch auf dieser Welt gab es Spuren für eine autochthone Bevölkerung, die offensichtlich längst ausgestorben war, als der sogenannte Homo sapiens notlandete.

Und dabei fiel ihm ein, daß die Wissenschaftler behaupteten, etwa die Hälfte der Glyphen und Zeichen auf den Steinen von 2001 Islands entziffert zu haben.



Völlig ohne Bezug zur Umgebung zeichnete sich vor Mittag im Nordwesten eine schwarze Säule ab. Eine Art Straße war aus dem sandigen Nichts erschienen, hatte vom Ufer weggeführt, zwischen Dünen in eine Sand-Geröllwüste hinein. Die Schatten der Tiere und Reiter waren die einzige Unterbrechung im weißgoldenen Flirren und Gleißen. Ohne spürbare Zeichen der Erschöpfung trabten die Lemekh. Nur ab und zu peitschten sie mit den bodenlangen Schwänzen, und aus ihrem Rachen drang eine Wolke üblen Gestanks. Nicht eine Fliege war in der heißen, trockenen Luft. Scherze und Gelächter hatten aufgehört. Sandfahnen stäubten in die Höhe und sanken langsam wieder zurück. Die Straße bestand aus weniger feinem Sand als neben ihren Rändern, aber sie zeichnete sich deutlich ab.

Cade trabte an Awachas Seite und schlug ihn auf die Schulter. Vor ihnen waren die Dünen und die Säule.

»Wegzeichen 7«

»Ja.«

»Von euch aufgestellt?«

»Nein.«

»Aus den Sternen gefallen?«

Awacha grinste. Sein Bart sah unbeschreiblich aus.

»Von denselben, von denen die ›Maske‹ stammt.«

Cade stöhnte. Er ahnte ein planetenweites Puzzle; einen sogenannten Exotic-Rebus. Zweihundert solcher Bruchstücke ergaben womöglich einen Sinn.

»Mein untrügliches Gefühl für unauslotbare Seltsamkeiten regt sich, Freund Awacha«, rief er. »Wir, die wir von außen kommen, wittern natürlich hinter jedem Sandkorn eine Mystifikation.«

Nachdem er Awacha das Fremdwort erklärt hatte, sagte der Führer;

»Wir Pharlevincnoi kennen keine Xenophobie. Ihr seid schon gestraft damit, daß ihr nicht hier lebt.«

»Wohl gesprochen. Wir reden wieder am Ende unseres Mißerfolges darüber. Vergiß deine Argumente nicht.«

Sie näherten sich der Säule. Aus einer Düne, die tatsächlich einer großen, erstarrten Woge glich, wuchs etwa fünfzig orhun hoch ein schwarzer, glatter Obelisk, der einen Schatten wie eine Sonnenuhr warf; fast Mittag. Die Straße führte in leichten Schlangenlinien darauf zu und verlor sich am Horizont. Die Schatten würden in einer Stunde ihre geringste Länge erreicht haben; es war schier unerträglich heiß, die Luft lastete wie in einen gläsernen Zylinder gepreßt. Der erste von Cades drei Beuteln, in denen sich leicht gezuckertes und gesalzenes Wasser befand, war fast leer. Er bewunderte die Genügsamkeit seines Reittieres, das seit fünf Stunden trabte.

»O Fernauge der Karawane«, sagte er mit trockenen Lippen. »Wie viele solcher steinernen Rätsel kennst du? Die Maske, die Säule  was gibt es noch?«

Schweißlinien sickerten entlang der Schläfen Awachas. Er konzentrierte sich auf seine Aufgabe und hatte sich nur dreimal nach Mokanji umgesehen; ebensooft war Cade versucht gewesen, über Funk mit Amou ein paar tröstliche Worte zu wechseln. Awacha stöhnte und lachte unsicher.

»Glaub's oder glaub's nicht, Generalcommander, Hunderte von diesen steinernen Rätsel gibt es noch. Und ich kenne nicht alle, wir finden sie selbst in den PAK-Talwerken.«

»Das habe ich befürchtet.« Cade machte eine lange Pause und starrte den Stein an, dessen Schwärze das Licht der Umgebung einzusaugen schien. »Wie nennt ihr dieses Ding?«

»Variante des Trübsinns.«

Cade resignierte. Er winkte ab und betrachtete die Säule lange und ohne jedes Ergebnis. Vielleicht war sie vor Äonen der Mittelpfeiler eines gigantischen Zeltes gewesen, unter dem in nächtlicher Kühle wüste Orgien gefeiert worden waren.

Eine Gruppe nach der anderen passierte den kurzen Schatten und die Säule und ritt unter einer Sonne weiter, die jeden einzelnen ihrer Glutstrahlen wie eine Speerspitze senkrecht in die Wüste feuerte.



Etwa drei Stunden nach dem höchsten Stand der Sonne änderte sich von einem Moment zum anderen für Cade mehr als nur seine Position auf der Planetenoberfläche. Eine Serie von Eindrücken und Empfindungen prasselte auf ihn ein  er war sicher, daß es jedem anderen ebenso erging: Er war völlig allein, bildete das Zentrum einer riesigen, völlig leeren Scheibe. Der Horizont war von mathematischer Grausamkeit. Nicht eine Wolke, kein Vogel am Himmel; nichts. Nur fahrige Silbersplitter als Zeichen überreizter Netzhäute. Grell und farblos war der Himmel zwischen Sonne und Horizont, zeitliche und räumliche Bezugssysteme wurden bedeutungslos, es galt nichts mehr, woran er sich halten konnte. Die fremdartigen Geräusche hinter ihm bildeten eine Barriere vor dem Gefühl ausschließlicher Verlassenheit. Ihm war, als wäre er allein im Universum. Er schüttelte sich, öffnete den zweiten Wasserbeutel, und das Gluckern dröhnte wie ein Wasserfall. Er hatte das Gefühl, zu taumeln und schweißgebadet zu sein, aber seine Haut war trocken wie Pergament. Das Gefühl, zu ersticken und zu verbrennen, steigerte sich. In diesem Augenblick, kurz vor dem Zusammenbruch preschte Storzia Grur an ihm vorbei, packte seinen Arm und rief:

»Hier. Spuren. Mitten im schauerlichen Nirgendwo, Cade.«

Ohne daß sich Cade dessen bewußt gewesen wäre, war die Karawane in unveränderter Schnelligkeit weitergetrabt. Die Oase schien ihm unendlich weit entfernt. Er nahm den Hut ab, schüttete sich kühles Wasser über den Kopf und zwinkerte.

»Wie? Spuren? Wo?«

Es war, als befände er sich weit außerhalb des eigenen Ich und käme langsam, im niedrigen Flug über die Wüste, zu sich zurück. In vielen kleinen Schritten nahm er mehr und mehr der Umgebung wahr und folgte schließlich mit den Blicken der Richtung, in die Storzia wies. Er keuchte und murmelte stockend: »Ich sehe sie. Was ist das?«

Aus dem öden Sand neben der Straße führten annähernd dreieckige Abdrücke nach Westen. Cade kontrollierte die Richtung mit seinem Kompaß. Cade öffnete den Beutel, verteilte Wasser auf sein Gesicht, so daß die Brille in den Sand fiel. Er stieß einen heiseren, langen Fluch aus, als er aus dem Sattel kletterte.

»Das weiß nicht einmal unser Spurenleser«, sagte Storzia und zog Cade an den Schultern hoch. »Aber es sieht interessant aus.«

Die Abdrücke waren wie ein Ritterschild geformt und etwa armlang. Der Abstand der links und rechts versetzten Spuren betrug sieben Schritte. Ein Riesentier! dachte Cade, als er versuchte, den Sand am Rand der Abdrücke wegzuwischen. Beides, Spur und Umgebung, schien zu Glas erstarrt zu sein. Die Sandkörner ließen sich nicht bewegen. Cade, Storzia und Mokanji folgten der Spur eine flache Düne hinauf und dann wieder hinunter. Schließlich unterbrach eine unerwartete Farbe das platingelbe Einerlei: Helles Purpur hob sich aus dem Sand. Ungefähr fünfzig orhun lang bildete sich eine Knochenreihe, eine Wirbelsäule wuchs in die Höhe, verzweigte in Beckenknochen, Schaufeln und Platten, zeichnete im Licht und mit harten Schatten schließlich ein echsenhaftes Riesenwesen nach, das anscheinend stehend im Sand vor jener Zeit gestorben war, als jene unbekannten Baumeister ihre steinernen Rätsel gemeißelt hatten.

»Ein Saurier. Eine Schreckechse«, murmelte Cade. »Vor langer Zeit scheint es hier mehr Grün gegeben zu haben als heute.«

»Selbst Awacha«, bemerkte Storzia ohne Sarkasmus, »ist verblüfft, verwundert und leider sprachlos. Ein Handstreich der Vergangenheit.«

»Der Kopf ist wirklich beeindruckend«, sagte Cade halblaut.

Der Knochenschädel war kaum kleiner als Cade und Jadar Kastor zusammen. Ein sägeartiger Knochenkamm zwischen den Augenhöhlen, ein Oberkiefer voller blauschimmernder Zähne und der Unterkiefer, der zum Sand hinunterklaffte, boten ein langgezogenes Dreieck mit einer Doppelreihe nadelfeiner, langer Zähne. Unterhalb der Stelle, wo sich einst eine Zunge befunden haben mochte, sah man ein knöchernes Sägeblatt, dessen Spitzen nach hinten wiesen. Der Eindruck, daß dieses Wesen eine gespaltene Zunge gehabt hatte, drängte sich auf. Wieder schüttelte Cade den Kopf.

»Das Vieh sieht aus, als bestünde es aus Glas«, sagte er. Alle Reiter waren abgestiegen und bildeten um den Pharlevinc-Saurier einen Kreis. Die Lemekh schlossen ihre großen Augen. »Nach meinen Kenntnissen müssen derlei Relikte hundertfünfzig Millionen Jahre alt sein. Sprich, Fährtenleser  warum ist dieses antike Tier nicht längst zu Sandstaub zerfallen?«

»Bruder der Abenteuer  niemand weiß es. Frage überall. Es gibt keine Erklärung.«

»Ich werde mich hüten«, sagte Cade. »Ich betrachte Planeten stets als Gesamtkunstwerke, und davon können wir ein wenig heiteres Lied singen, nicht wahr, Storzia?«

Storzia nickte und ließ seine Blicke über das monströse Skelett wandern. Cade ging langsam auf sein dösendes Lemekh zu und hielt sich am Steigbügel fest.

»Was viel wichtiger ist als dieser gläserne Saurier«, sagte er und blickte in ein Gesicht nach dem anderen, »ist der Umstand, daß wir bisher nicht den kleinsten Hinweis auf die Diebe der Goldgötter gefunden haben. Wir sollten weiterreiten. Bis zur Oase der Nebelpalmen, Awacha.«

»Deine Worte sind schön, aber dein Rat ist kostbar.« Scheinbar mühelos zog sich der Pfadfinder in den Sattel und zog am Zügel. Cade wünschte sich eine Leiter, kam aber trotzdem auf den Rücken des Hengstes und folgte Awacha bis zum Rand einer Oase inmitten der Wüste, die so glatt war wie eine schmelzende Glasplatte.



Im Zentrum des Nirgendwo saßen und lagen um zwei Feuer und drei Sandbooten fünfunddreißig Menschen. Der Falttrog war halb voll Wasser, das Heu fast aufgefressen. Eine bizarre Szenerie: Irgendwoher dudelte Musik, Schwärze voller riesiger Sterne umhüllte die Reiter, und im schwachen Licht ragten die Vordersteven der Boote auf wie die Hälse der Vögel Rock. Die Temperatur sank schnell. Zwei Dutzend Bäume umstanden den winzigen Tümpel aus kaltem, klarem Wasser. In der Dunkelheit strahlten die gelbgrünen Augen von Wüstenfüchsen und großen Eulenvögeln. Die Milchstraße spaltete den Himmel in ungleichmäßig große Hälften. Cade saß im Sand, lehnte am Sattel, fühlte sich weitaus besser als vor sieben Stunden und schwenkte Sandwein im Kunststoffbecher.

»Ich kann nicht sagen, daß mich der erste Tag gelangweilt hätte.« Jadars Team hatte Zelte aufgeschlagen; im Zentrum eines weiten Kreises brannte ein Feuer. Die Lemekh standen am Rand der Oase und hatten sich vollgetrunken; jetzt fraßen sie Gras und Heu aus der Ladung der Sandboote. »Die Wüste hat mir nachhaltige Erlebnisse beschert.« Er strahlte Amourea an. »Ich weiß nur noch nicht, welche.«

»Die ›Maske des Blitzes‹, die gläsern scheinende Schreckechse und das Gefühl der eigenen Bedeutungslosigkeit mitten in der Wüste?« sagte Amou. Cade nickte und nahm einen Schluck.

»Du kannst dir mühelos vorstellen, daß mich gerade das ärgert. Es zeigt mir und uns allen die wahre Größe der Schwierigkeit.«

»Sei froh, daß es schon am ersten Tag passierte.« Storzia sah zu, wie Jadar den Teekessel über die Flammen schwenkte. Der Mond Qagmire tauchte am Horizont auf, silbern und schwarzgeädert. »Bis zum ersten Tatort sind es noch vier Tage Ritt.«

»Aber nicht ausschließlich durch flache Sandwüste.« Die Wüste kühlte rasch ab, in der Umgebung der Oase blieb es wärmer. Die Angehörigen der Expedition saßen und lagen müde auf ihren Sandmänteln. Aus einem kleinen Recorder leierte die Musik der Speicherwürfel, die in verschiedenen Städten aufgenommen worden war. Storzia stand auf und streckte sich.

Aus der Oase kam ein leises Fauchen. Langsam drehten sich Storzia und Cade um. Im schwachen Licht des Feuers sahen sie Dunst zwischen den Bäumen. Awacha hatte sein Hemd ausgezogen, ein nasses Handtuch lag um seine Schultern. Cade wandte den Kopf, blickte den schlaffen Wimpel an der Lanzenspitze an, sah in Awachas Augen und deutete auf den Dampf.

»Ein neues Wunder Pharlevincs?«

»Es sind nur die Nebelpalmen.« Die Lemekh waren ruhig geblieben, nur die Angehörigen der Imperiumstruppe blickten überrascht.

»Und was tun die Palmen?« fragte Amourea. Storzia zog aus der Satteltasche einen Handscheinwerfer. Ein Lichtkegel zuckte in die Mitte der Oase hinein, zeigte einige Palmenstämme und die großen Wedel, aus deren Unterseite Nebel wie aus Tausenden winziger Löcher in einer Dampfleitung strömte. Awacha sagte:

»Sie ziehen das Wasser mit langen Pfahlwurzeln aus dem Boden und pressen es nachts durch unzählige winzige Löcher der Blattunterseiten. Der Nebel schlägt sich an den anderen Gewächsen nieder.«

»Klug von Mutter Natur ausgedacht«, sagte Cade. Die Oase hüllte sich in eine wachsende Wolke erstaunlich dicken Nebels. Sämtliche Büsche und Gräser glänzten, als sie sich mit winzigen Wasserperlen überzogen. Cade zog Amourea zum Feuer und wartete, bis Jadar Essen und Tee austeilte. Qagmire stand riesig über den fernen Dünen und tauchte sie in fahles Licht.

»Nebelpalmen! Kennzeichnend für die erste Nacht im Freien. Nichts ist klarer geworden.«

Die ersten Unterhaltungen wurden laut, Teegeruch zog über den Sand, Besteck klirrte, und Jadars Leute verstauten Teile der Ausrüstung wieder in die Boote.

»Vieles ist klarer geworden, Commander.« Mokanji kam heran, den großen Teebecher in beiden Händen. »Noch vier Tagesritte und eine Karawanserei, dann wissen wir mehr von Pharlevinc als nötig.«

Storzia zog aus der Schenkeltasche der Hose eine flache Flasche und goß Alkohol in die Becher. Awacha schob seinen halbvollen Becher ins Licht. Ein ungewöhnlicher Duft breitete sich aus. Storzia murmelte:

»Naqnaq. Hilft beim Denken. Hilft überhaupt für und gegen alles.« Er schüttete etwas in Awachas Becher. »Mokanji hat recht. Nur wenn wir möglichst viel wissen, kommen wir den Dieben auf die Spur.«

»Unter den Nebelpalmen finden wir die Statuen bestimmt nicht.«

Awacha deutete nach rechts. Der Mond Saxer schien zwischen den Sternen zu torkeln. Einige Lemekh hoben die schmalen Köpfe; unverändert breitete sich der Nebel aus. Schweigend tranken sie den gemischten Tee. Awacha versenkte seinen Blick in Mokanjis Augen; zu Cades Erstaunen erwiderte sie den Blick und zeigte ein selbstbewußtes Lächeln.

»Was siehst du?« sagte sie. Awacha schüttelte den Kopf, trank und sagte:

»Nichts. Ich höre Nava Snoos Boten.«

»Noch einige ormil entfernt.« Mokanji nickte. »Gute Ohren, Awacha.«

»Was ich hören möchte, höre ich von dir nie«, sagte er grinsend und leerte den Becher. »Aber du hast das alles sehr gut organisiert, Jäger Cade.«

»Unterstützung der Imperiumsflotte.« Langsam bewegten sich die Monde aufeinander zu. Saxer reflektierte das Licht von Black Velvet mit feuerrotem Glühen, er sah aus wie eine Kugel erkaltender Lava. »Nur die Fußarbeit müssen wir selbst leisten. Alles, was ihr hier seht, außer eurer eigenen Ausrüstung, hat der kosmische Steuerzahler für uns getan.«

Cade hoffte, daß sich die Diebe selbst verrieten und den Späherschiffen auffielen. Unterschiedliches Material in der Wüste und in felsigen Gebieten kühlte unterschiedlich schnell ab; Metall brauchte am längsten, und dieser Umstand half Wärmedetektoren und anderen Spürgeräten. Jetzt hörten auch Cade und Storzia den Hufschlag eines schnell trabenden Lemekh.

»Die Stadtbewohner wissen hoffentlich nichts von unseren Aktivitäten?« Jadar winkte dem Piloten des ersten Sandbootes, das leer zur Oase zurückschwebte. Der Hufschlag aus Nordwesten wurde lauter.

»Es wurde jedem verboten, über uns zu sprechen. Auch Nava Snoo.« Zwei Raumlandesoldatinnen warfen Holzkloben ins Feuer. Ein Funkenschauer stob in den schwarzen Himmel. Awacha kippte den Becher und sah zu, wie einige Tropfen in den Sand fielen. »Ich bin sicher, daß sich durch das Wissen der wenigen Agenten Snoos die Diebe nicht informieren können.«

»Hoffentlich«, knurrte Cade und stellte den leeren Becher auf ein Tablett, das ein Palastgardist herumtrug. Geschirr klapperte in einem großen Bottich. Irgendwo klickte ein Waffenmechanismus. Der Lemekhreiter stob heran, zügelte das Tier und sprang in den Sand.

»Jäger Cade Chandra?« rief er unterdrückt. Cade hob den Arm. »Hier.«

»Botenreiter Abu el-Hauls, Herr. Bushmilo heiße ich. Meine Nachricht ist wichtig.«

Er kam zum Feuer. Cade schüttelte seine Hand. Schnell versammelten sich rund dreißig Leute um den Weißgekleideten. »Snoo ließ die falsche Statue von PortCrow untersuchen. In einigen Vertiefungen fanden sich Reste einer weißen elastischen Masse. Man kratzte sie heraus. Es war das gleiche Material wie im Museum von Hiri-Hiri.«

Awacha half mit einer Erklärung aus.

»Die Museumsleute bekamen von einem Imperiumsspezialisten einen sonderbaren Brei, den sie auf die Statuen strichen. Er wurde hart, ließ sich schneiden und abschälen, und alle kleineren Figuren sind nach Sandbetonnachgüssen hergestellt, die in diesen Hohlformen gegossen wurden.« Eifrig nickte der Bote und rief: »Das wollte ich sagen. Und irgendwie hafteten solche Reste an den Nachgüssen. Vielleicht, so sagt Nava Snoo, wollen die Diebe alle gestohlenen Statuen durch vergoldete Nachgüsse ersetzen.«

»Ein kühner Handstreich.« Cade nickte. »Wenn sie weitere zehn Abgüsse schaffen, müssen sie denken, daß der Betrug lange nicht auffällt oder nie. Dann hätten sie länger Zeit zum Verarbeiten der Kostbarkeiten.«

»Auch dies meinte Snoo in seiner Weisheit, Herr Jäger. Habt ihr etwas köstlichen Tee für einen durstigen Reiter?«

Mawhinja brachte einen Becher. Das Imperium hatte versucht, eine Mannschaft aus hellbraunhäutigen Frauen und Männern zusammenzustellen, so daß die Fremden nicht auffielen. Die beiden Amazonen aus dem Kraterdorf waren zwar die hellhäutigsten von allen gewesen, aber Black Velvet hatte sie rasch gebräunt.

»Danke, Schwester.« Der Bote leerte den Becher in drei Zügen. Zwei Pharlevincnoi führten sein Lemekh zu den anderen Tieren und sattelten es ab.

»Setz dich zu uns«, sagte Cade. Die erste Gruppe putzte sich die Zähne und schlüpfte ins Zelt. Sie setzten sich auf federleichte Klappstühle. Der Bote prüfte die Konstruktion voller Mißtrauen; als er sah, daß sich Jadar Kastor hineinfallen ließ, setzte er sich aufatmend. »Ah! Essen ist auch noch da. Eure Großzügigkeit schmilzt Sand zu Glas, Jäger.«

»Und sie belohnt die weniger Schweigsamen. Sprich! Was läßt uns Snoo weiter ausrichten?«

»Dem Museum fehlt nichts von dem. .. nun weiß ich's wieder!  Latexbrei. Vielleicht läßt sich herausfinden, ob die Schürfer damals für das PAK derlei weißlichen Brei brauchten und mitbrachten. Eine Angelegenheit voller Rätsel. Natürlich werden wir auch die anderen Fälschungen untersuchen und Posten aufstellen, wenn die falschen Statuen wieder in die Tempel gebracht werden. Mag sein, daß wir eure Hilfe nicht mehr brauchen, weil wir selbst so tüchtig sind.«

»Noch steht ihr nicht mit vollen Händen da.« Storzia ließ die Naqnaqflasche umhergehen. Sie leerte sich beängstigend schnell. Rötlich und gelb beleuchteten die Flammen die Gesichter der Gruppe. »Alles?«

»Ja, Effendi. Wir erwarten euch in Khyllach.«

»Komm mit«, sagte Jadar. »Das Zeug ist noch warm, und Tee gibt's auch noch. Iß und trink. Ich hole im Zelt meinen strapazierten Schlaf nach.«

»Gute Nacht, Jadar«, sagte Amou und streichelte seine Pranke. »Wahrscheinlich bist du startbereit, wenn wir aufwachen.«

»Ehrensache, Prinzessin. Mein Team sorgt für ein gutes Frühstück. Die Lemekh müßt ihr selbst satteln.« Er stapfte durch knirschenden Sand auf sein Zelt zu. Cade zog Amou in die Höhe, legte seinen Arm um ihre Schulter, hob Storzias Scheinwerfer auf und begann einen ruhigen Spaziergang einmal um die Oase herum. Nach einer Weile murmelte er:

»Wenn Snoos Truppe, wir und drei Späherschiffe nach den Dieben und den Göttern suchen  eigentlich müßten wir sie bald finden.«

»Wir haben sie wahrscheinlich früher, als jeder denkt.«

Die Oase hatte sich bis zum dürren Gras, das zwischen Sand und Buschwerk im Nachtwind raschelte, mit Nebel gefüllt. Der Dunst, durchwabert vom silbernen und roten Licht der Monde, löste sich über dem Sand langsam auf. Cade zuckte mit den Schultern.

»Wir stellen die gleichen Fragen und bekommen die gleichen Antworten. Sinnlos. Ich glaube, wir sollten uns über dieses Thema erst wieder in Khyllachs Karawanserei unterhalten.«

Das Feuer war zusammengesunken. Einige Pharlevincnoi lagen in Schlafsäcken zwischen den Zelten, das Lager war ruhig. Cade und Amou winkten hinüber zu Storzia, der zusammen mit Mokanji die erste Wache übernommen hatte.



Während des Frühstücks sattelte eine Gruppe die Lemekh, eine andere vergrub die wenigen Abfälle, und Awacha strich die Karte zwischen sich und Cade glatt. Mit der Dolchspitze fuhr er die Linien nach.

»Wir werden keine Schwierigkeiten haben, Jäger Cade. In der vierten Nacht sind wir in der Karawanserei.«

Die Straße war auch auf den besten Aufnahmen und Computerkarten kaum von der Umgebung zu unterscheiden. Zwischen der Oase und der Stadt war das Land ebenso leer wie hier, aber viel hügeliger, von Senken durchzogen und von einem System kiesgefüllter Trockenflußbetten gefurcht: Dort wuchsen einige Bäume, die ihre Wurzeln tief im Grundwasser hatten. Cade spuckte einen Knorpel der Bratenscheibe aus und stand auf.

»Es wird schwieriger, aber wahrscheinlich sind wir pünktlich in Khyllach.«

»Pünktlich7« Jadars Helfer rollten Cades Zelt zusammen und verluden es; Amou sprang über die Bordwand des Bootes. »Wen erwartest du in Khyllach?«

Cade umarmte sie, winkte Storzia, der zwei Lemekh heranführte und sagte:

»Ich erwarte Informationen, Geliebte. Bis übermorgen?«

»Bei der Karyatide, Sandmatrose.«

Die Boote schwebten in die Höhe und summten in die Richtung der Oase davon. Nava Snoos Bote war längst in gestrecktem Trab irgendwohin unterwegs. Mokanji zog die Wimpellanze aus dem Sand und ritt langsam auf Cade und Awacha zu, die in die Sättel kletterten. Die Sonne überschüttete die Wüste, die Reiter und die Oase mit grellem Glanz; die letzten Nebelfäden vergingen. Ein Schwarm Sandlerchen flatterte nach Westen.

»Los, Freunde! Den Vögeln nach  dorthin führt die Straße!« schrie Awacha und setzte die dunkle Brille auf. Er kitzelte das Lemekh mit den federnden Sporen und faßte nach Mokanjis Oberarm. Er lachte.

»Die Frau, sagt ein altes Sprichwort, ist das Lemekh, das uns hilft, die Wüste des Lebens zu durchqueren.«

»Die Frau«, sagte sie lächelnd, »folgt dem Mann, wohin sie will.«

Sie setzten sich an die Spitze der Karawane. Einige Minuten später zeigten im Umkreis der Oase nur ein halb vom Sand bedeckter Feuerkreis und viele Spuren von der Anwesenheit der ›Fremden von der Insel Zavander‹.

Storzia deutete zum Himmel, während er im leichten Trab dicht neben Cade ritt. Früher Nachmittag; die Schatten blieben hinter den Reitern zurück. »Sie haben uns im Visier, nicht wahr? Weißt du, daß Khyllach genau auf dem Äquator liegt.«

»Äußerste Funkruhe, Storzia. Natürlich beobachten sie uns. Und alles andere.«

Die Straße führte schräg abwärts. Cade bewunderte den Fleiß der frühen Planetarier. Quer über die langgezogene Halbinsel verlief ein Grabenbruch, und entlang der fast senkrechten Wand hatte man das breite Band herausgemeißelt und mit den Bruchstücken Spalten und Klüfte aufgefüllt. An diesen Stellen überzog reicher Bewuchs die Felsen. Auffallend stabil erschien die Brustwehr aus großen, gegossenen Sandsteinelementen. Cades Hengst gab ein lautes Husten von sich.

»Irgendwo hier stecken sie«, sagte Storzia. »Im Fels, in Höhlen oder alten Berg- oder Talwerken. Und zwar nicht an dreizehn verschiedenen Stellen, das schwör ich dir, Cade.«

»Denke ich auch, Storzia. Jeder Tag bringt eine neue, vielleicht unangenehme Neuigkeit.«

Vor und unter den Reitern lag eine karge, gelbgraue Landschaft, in der einzelne Felshügel zu erkennen waren. Vor der letzten Biegung, die auf eine Rampe hinausführte, verschwand die Straße tief in überhängenden Felsen. Cade sprach weiter und zuckte zusammen, als Mokanjis Lanzenspitze an der Steindecke entlangschrammte, einen Funkenschauer und ein mißtönendes Schnarren erzeugte.

»Ich hab' da ein ganz simples Gerät gesehen, Storzia. Einen Kran, der mit drei oder vier chemischen Triebwerken arbeitet. Die Diebe könnten heute ein solches Hebegerät einsetzen, ohne daß unsere Späher sie anmessen.«

»Ein Werkzeug der Spezialmannschaften, beim PAK- Abbau?«

»Ja.« Cade ritt wieder hinaus ins grelle Licht, zwanzig orhun tiefer und fast auf dem Niveau der tieferliegenden Ebene. »Was Amou und ich sahen, war uralt und total verrostet. Aber solch ein Typ hebt spielend dreißig Tonnen. Wahrscheinlich irre ich mich, Gardist Grur.«

»Abwarten.«

Der Ritt war ohne jeden unangenehmen Zwischenfall verlaufen. Die Organisation schien so perfekt wie notwendig, die Lemekh blieben gesund und ausdauernd. Was Cade mehrmals deutlich ausgesprochen hatte, betraf jeden anderen des Teams: Sie glaubten sich in der Lage, die Eigenarten dieser Welt verstehen zu können. Zweiunddreißig Frauen und Männer waren zu einem Team zusammengewachsen, von dem Cade, Mokanji und Storzia hofften, daß es im entscheidenden Augenblick zuverlässig handelte. Er selbst nahm sich zurück, gab wenige Befehle  seine Autorität stand außer Frage, er brauchte sie noch nicht durchzusetzen. Während des Rittes von der Oase hatte er mehrere Szenarien in Gedanken durchgespielt. Wie würde er es anstellen, einen goldenen Gott zu stehlen, umzuschmelzen und in Münzen umzuprägen? Er glaubte, inzwischen jede Variante zu kennen.

Die Tiere trabten wieder über Sand. Awacha ritt rechts heraus und wartete auf Storzia und Cade.

»Noch eine Stunde, Jäger. Bis zur braunen Felspyramide.«

»Ich sehe sie. Guter Platz?«

»Einer der feinsten. Uralte Zivilisationsreste.«

»Wasser?«

»Heiße, warme und kalte Quellen aus der Tiefe unserer Welt. Ihr werdet staunen.«

»Bruder der Wanderdüne«, sagte Storzia. »Das tun wir seit der Landung ununterbrochen. Selbst Mokanji ist beeindruckt; ich hoffe, am meisten von dir.«

»Ich bemühe mich.«

Die Karawane stob auf die zerklüftete Felsmasse zu, vorbei an riesigen Kiesflächen, durch die ein Damm führte. Auch die Brücke, die mehrere ormil lang war, bestand aus bogenförmigen Felsklötzen, die ineinander verzahnt und hoch mit Sand bedeckt waren. Das Wasser konnte ungehindert unter dem Damm hindurch, wenn es alle Äonen einmal regnete. Als die Reiter näher kamen, sahen sie die Erosionsspuren einer riesigen Trachytmasse, die vor einer planetologischen Ewigkeit durch die Kruste hochgedrückt worden war. Nach einigen Kurven und Biegungen entdeckten sie Höhlen und Teiche aus übersintertern Stein, in verblüffenden Farben, voller Wasser. Awacha ritt voraus und führte die Reiter in eine riesige Höhle voller Sand, der aussah, als sei er vor einer Stunde in dekorativen Mustern geharkt worden. Awacha sprang aus dem Sattel und federte in den Knien.

»Bevor ihr staunt und fragt, Freunde der fremden Insel  es sind Schwingungen aus großer Tiefe, die den Sand formen. Schlagt das Lager auf! Und, bevor ihr im köstlichen Wasser taucht und schwimmt, fragt mich. Schmerzhafte Verätzungen der Haut könnt ihr so vermeiden.«

Cade und Storzia waren bis zur Rückwand der ovalen Höhle gegangen. Durch kleine Spalten und Risse fiel Sonnenlicht senkrecht in den Sand. Ein Teil des Felsens war bearbeitet, eine dreißig Schritt breite und doppelt so hohe Wand. Auf den breiten, schuppigen Schultern eines Rätselwesens ruhten Säulen, Bögen und auf der Spitze stehende Felsen. Die Karyatide stützte die Ellbogen auf die Knie, kreuzte die Arme vor der Brust, breitete Harpyienschwingen aus und starrte die Besucher aus riesigen, halb geschlossenen Augen an. Die Qual, einen halben Planeten tragen zu müssen, sprach aus dem Fabelgesicht. Vogelschnabel, Löwenstirn, eine reptilhafte Haut und schlangenartige Auswüchse, die Cade zwang, an Gorgo Medusa zu denken, sprangen aus der Wand hervor. Die gesamte Wand war von gelösten Mineralien wie von farbigem Emaille überzogen; weiß, blau, grün und rot. »Was die Glyphen von 2001 Islands waren, sind die Relikte von Pharlevinc«, flüsterte Cade. »Beeindruckend. Ob wir je herausfinden, was sie bedeuten?«

»Früher bedeuteten sie vielleicht etwas.« Storzia schien weniger verwundert. »Aber heute? Für flüchtige Bekannte der zweiten Besiedler?«

Awachas Männer schleppten Falteimer voll kaltem Quellwasser und verteilten Kraftfutter. Sättel, Satteltaschen und Gepäck stapelten sich nahe des Höhlenausganges in einem Dreiviertelkreis. Jeder Reiter hatte ein paar Holzkloben bei sich gehabt und trug sie zu einem Haufen zusammen. Awacha, Mokanji und Mawhinja schafften Ordnung und kennzeichneten die Wasserbecken, in denen ein Bad vergnüglich war. Cade schlüpfte aus den Stiefeln und bohrte die Zehen in den kühlen Sand.

Storzia deutete auf die monströse Halbplastik. Die Reptilkrallen der Karyatide sahen halb aus dem Sand hervor. Die Schwingungen hatten sämtlichen hereingewehten Abfall an den Rand der Sandfläche hinausgerüttelt.

»Hoffentlich können wir unter dem bösen Blick schlafen!«

»Dafür sorgt schon Jadar mit einem kräftigen Schluck Sandwein.« Cade entledigte sich der Jacke, des Hemdes und der Socken, legte alles auf einen Haufen und öffnete die Satteltaschen. »Morgen schlafen wir in der Karawanserei.« Sein Blick kehrte zum weißübergossenen Antlitz zurück. »Und eine gute Ahnung sagt mir, daß wir auf interessante Neuigkeiten stoßen werden.«

Die ersten Frauen und Männer rannten durch die Höhle und sprangen ins warme Wasser, das seltsamerweise nach Würzkräutern roch. Cade folgte ihnen, entspannte sich und versuchte wieder einmal, tausend Einzelheiten zu sehen und ihre Bedeutung zu verstehen.
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Nachtwind spielte mit Mokanjis Lanzenwimpel, rieb Sandkörner gegeneinander und kräuselte das Wasser in den Sinterbecken. Die Glut unter schwarzer Asche färbte sich, wenn die Brise durch die verglimmenden Kloben fuhr. Cade betrachtete die Aufnahmen der Karawanserei; je länger er die gestochen scharfen Dokumentationen anstarrte, desto mehr verhärtete sich der Knoten in seinem Magen. Wieder einmal war er sicher, daß sie alle etwas Wichtiges übersehen hatten.

Aus der Höhle drangen verwirrende Echos: die Lemekhreiter hatten auf die Zelte verzichtet und streckten sich auf Decken und in Schlafsäcken aus. Cade Chandra saß im Sand, lehnte halb gegen Amourea und halb gegen den Sattel, hob die Hand und zog eine Grimasse.

»Es gibt eine wenig glaubwürdige Geschichte«, sagte er und starrte in die mächtigen Sterne, »wie der Ururgroßvater meines Freundes Vance DuRoy sein Vermögen gemacht hat, das im Universum seinesgleichen sucht. Er legte einen namhaften Betrag an, als die ersten Raumschiffe losflogen und die Zeitdilation ausnutzten. Hundert Jahre waren zehn Erdenjahre. Kapital, Zins und Zinseszins addierten sich, und der Zinseszins nach etlichen Jahrhunderten ergab ein geradezu galaktisches Vermögen. Motto: Hundert Imperiumsfranken, gut angelegt, ergaben, als DuRoys Granddad nach zwanzig persönlichen Sternjahren zur Bank zurückkam, etwas wie vier Millionen Franken. Gut, nicht wahr?«

»Eine schöne Geschichte. Ob sie stimmt? Wer weiß. Das erinnert mich an den Brocken Mineral von 201 Islands den Zakhari zur Aussteuer angelegt hat.« Storzia hob den Becher. »Und was hast du, Jadar Kastor, mit deinem Unterschleif getrieben?«

»Ich hab' mir ein kleines Hotel, eine Bar, ein Restaurant und zwanzig ormil Sandstrand gekauft, Grur. Und der Umstand, daß ich autark bin, bringt mich dazu, euch Dilettanten hier helfen zu können, ohne zu verarmen.«

Amou kniff Cade ins linke Ohrläppchen. Sie kicherte.

»Sind sie nicht süß? Als ob Poter Skuardi ihre Steuern schätzen würde.«

»Sie sind süß.« Cade grinste Nava Snoos Meldereiter an. »Sonst wären sie nicht hier. Wirst du morgen nacht mit uns auch in der Karawanserei sein?«

»Nein, Effendi.« Nilmergh deutete irgendwohin. »Der Vater des Schreckens wird dich in der Karawanserei erwarten. Ich muß die Stadtbewohner ablenken, indem ich im Norden der Stadt Ärger verursache.«

»Recht so.« Jadar zog den Krug aus dem kalten Sand und schenkte aus. »Was sagen deine Spionsonden, Prinzessin?«

»Viel und gar nichts«, sagte Amourea. »Überall geht das Leben wie gewohnt weiter. Nicht die geringsten Aktivitäten der Diebe.«

Saxer und Qagmire schoben sich durch die Sterne. Die Musik aus der Höhle wurde leiser. Awacha und Mokanji hockten bis zum Hals in einem warmen Teich, unterhielten sich und lachten von Zeit zu Zeit. Cade stieß Amou an und deutete auf das seltsame Liebespaar. Amou lächelte.

Auch in dieser Nacht war die Karawane völlig allein. Die Sandboote lagen schief im Sand. Nilmergh nahm einen gewaltigen Schluck, breitete die Arme aus und flüsterte:

»Im Grünen Land, jenseits der Berge, hat Nava Snoo etwas gesehen. Menschen. Fremde. Bewegungen. Er hat zwölf von uns dorthin geschickt. Aber dort ist... ›böses Land‹.«

Cade nickte. »Sage mir, Sandreiter, warum ist das grüne, wasserreiche Land nichts für euch? Warum ist es ›böse‹?«

Nilmergh legte die Hand aufs Herz. Er leerte seinen Becher, schluckte und sagte:

»So sagen es die Alten, Effendi: Vor unendlicher Zeit fingen die Urahnen unserer Urgroßväter an, diese Welt in Besitz zu nehmen. Sie fanden nur Sand. Unermeßlich viel Sand. Jedesmal, wenn einer unserer Ahnen die Wüste verließ, geschah Unglück. Sieh, Freund nächtlicher Oasen: Die Welt jenseits der Berge schädigte uns. Wolken zogen heran und regneten ab, ehe sie die Berggipfel überwunden hatten, und wir kämpften um jeden Tropfen.«

»Warum haben die Urahnen nicht das grüne Gebiet besiedelt?« Storzia hob verwundert beide Hände. »Sie wären eher ertrunken als verdurstet.«

»Man sagt, daß sie aus den Wüsten kamen und ihr Leben nicht ändern wollten.«

»Wenn sich die Diebe ins grüne Herz des Planeten geflüchtet hätten, ergäbe das Sinn, Jäger.« Jadar zog die Decke enger um seine Schultern. Auch hier, vor der Höhle machte sich der Temperaturunterschied zwischen Tag und Nacht bemerkbar. »Und auch heute, Nilmergh, traut sich keiner von euch ins grüne Land?«

»Nur wenige. Sie werden wie Ausgestoßene behandelt.«

»Und verbrüdem sich vielleicht mit den Dieben?« Cade stand auf und schüttete den warm gewordenen Wein in die Glut. »Morgen erleben wir in der Karawanserei einen leeren Tempel.« Er rollte die Fotos zusammen und zog Amourea zur Ladefläche des Sandbootes.

Awacha hob den Arm, ließ die Zügel los und stieß einen gellenden Pfiff aus. Dann deutete er nach links.

»Ist dort mehr zu sehen als eine dürftige Wasserstelle?« sagte Storzia. Von der Straße, die am Horizont in einen dunklen Hügel zu münden schien, führte ein schmaler Weg zur Baumgruppe. Awacha nickte.

»Ja. Sandbauer. Hört ihr nichts?«

Storzia, Mokanji und Cade lenkten die Lemekh auf die winzige Oase zu. Hinter der Düne öffnete sich eine dreieckige, langgestreckte Vertiefung. Neben einem halb zerfallenen Gebäude hantierten etwa zwanzig Frauen und Männer; drei Lemekh trabten im Kreis und bewegten die Zahnräder einer knarrenden Maschine. In einen Metallschlund stopfte ein Mädchen dürre Zweige, auf der gegenüberliegenden Seite kamen halb fingergroße Splitter und Bruchstücke heraus. Sie wurden mit Sand, Zement und Wasser zu einem dicken Brei vermengt. Awacha ritt zu den Arbeitenden, sprang aus dem Sattel und hielt eine Ansprache, von der Cade nur wenig verstand.

»Bringt die Tiere zum Brunnen«, rief Awacha. »Und lobt die fleißigen Baumeister.«

Das Mädchen hielt die Zugtiere an. Cade und Storzia blieben vor Mauern, kleinen Gerüsten und halbfertigen Treppen stehen. Aus dem Brei wurden Ziegel geformt, die in der Hitze antrockneten und mit dem gleichen Brei vermörtelt und aufeinandergestellt wurden. Ein zahnloser Alter mit weißem Stoffhut hockte auf dem Gerüst und füllte große Quadrate an den Wänden mit Ornamenten, die er mit den Fingern, verschiedenen Spachteln und blitzenden Bronzeskalpellen herauskratze. Er arbeitete schweigend und mit verblüffender Schnelligkeit.

»Ist das euer Haus, emsige Maurer?« sagte Cade und ging in den Schatten der Nebelpalme. Ein breitschultriger Mann richtete sich auf und streifte Lehmbrei von den Handgelenken.

»Nein, Inselbewohner. Wir sind eine umherziehende Familie, die alles baut, das kleiner ist als ein Tempel. Kennt ihr solche Arbeit nicht auf der Insel?«

»Wir bauen mit Korallensteinblöcken.« Cade grinste. »Es geht fast genauso schnell.«

Die dicken Mauern waren voller Nischen, winziger Fensterhöhlen und schmaler Türen. An einigen Stellen hatten die Sandbauer dicke Kunststoff- und Metallröhren als Deckenträger eingesetzt und miteinander verbunden. Ungefragt erklärte eine junge Frau:

»Wassertanks, Fremder. Warm oder kalt, je nachdem, wie die Bewohner das Dach decken.«

»Beeindruckend.« Die Reiter ließen ihre Tiere saufen und füllten die Wasserbeutel am steinernen Brunnen auf. Awacha erklärte, daß die Oase bis zum Beginn der Reisezeit wieder bewohnt sein würde, und deutete auf die Sandschutzmauern, zwischen denen erste Ansätze von Gartenbau zu erkennen waren. Eine verwinkelte Zelle aus fertigen und halbfertigen Häusern zog sich entlang des Geländeabsturzes hin. Etwa hundert Palmschößlinge und Tamarisken waren gepflanzt und sorgfältig gewässert worden. »Wie lange haben sie dazu gebraucht?«

»Dreizehn Tage«, sagte der Anführer des Bautrupps. »In zehn Tagen ziehen wir weiter.«

»Und dann ist auch alles dürre Holz und Gestrüpp im weiten Umkreis sinnvoll verwendet worden«, meinte Mokanji und wusch Schweiß und Sand aus einer Fellfalte ihres Lemekh. »Die Sonne sinkt, Cade. Weiter?«

Sie holten Awacha am anderen Ende der Oase ein. Er sah schweigend zu, wie überschüssiges Quellwasser in Bewässerungsrinnen und in eine Zisterne sickerte. Er schaute zur Sonne, musterte den Schatten der Reiter und setzte die Mütze auf.

»Wir sind in der Zeit, Jäger Cade. Bei Sonnenuntergang passieren wir das Tor der Karawanserei.«



Dicht vor der Mauer zügelten Cade und Storzia ihre Lemekh. Awacha riß sein Tier zur Seite und beugte sich weit aus dem Sattel.

»Seid ihr lebensmüde? Was soll das, Cade?«

Die Reiterschar stob durch das Tor, an den weit geöffneten Torflügeln vorbei. Cade zeigte auf die Mauer, die im rötlichen Sonnenuntergangslicht lag. Seltsame Vorsprünge warfen noch eigenartigere Schatten.

»Was soll das, Awacha?«

Erst als er bis auf drei orhun Entfernung näherritt, sah er mehr Einzelheiten. Awacha beruhigte sein tobendes Tier und hob die Schultern.

»Es waren Verbrecher. Sie verstießen gegen das wichtigste von wenigen Gesetzen.«

»Laß mich raten.« Cade sah eine Reihe von eineinhalb Dutzend Skeletten, kaum bedeckt mit aufgerissener, mumifizierter Haut und wenigen Stoffetzen. Sie waren zur Hälfte in der Mauer versenkt; Hände, Knie, Rippen, Füße und die vordere Hälfte des Schädels warfen lange Schatten. »Sie haben Brunnen vergiftet oder Flüsse verunreinigt?«

»Und sind ertappt worden.« Awacha nickte langsam. »Denkt daran. Darin sind die Pharlevincnoi wenig großzügig.«

»Ein Grund mehr, euren Sandwein zu trinken«, sagte Storzia, ritt die makabre Parade ab und grinste schließlich. »Ein unübersehbarer Hinweis an die Besucher der Karawanserei. Ihr habt eine glückliche Hand bei derlei Ermahnungen.«

Sie trabten zwischen den kantigen Pfeilern hindurch. Hinter ihnen schlossen zwei Leute Nava Snoos die wuchtigen Bohlentore. Die Reiter verteilten sich auf einige kleine Häuser, die Lemekh waren ausgeschirrt und weideten, die schweißnassen Felle und Sättel trockneten. Nur Mokanji und Mawhinja ritten um den Tempel herum. Cade und Storzia trabten an die breite Treppe aus flachen Stufen unter dem Regensammlerdach heran und banden die Lemekh an eine der schlanken Säulen.

Der ›Vater des Schreckens‹ rannte über das dunkle Gras herbei. Hinter den ersten Fenstern flammte Licht auf. Storzia ging langsam bis an das rechte von zwei weißgestrichenen Toren und suchte nach einem Griff. Cade betrachtete die Mauern; völlig glatt und erstaunlich gleichmäßig. Mokanji und ihre Freundin stoben von links heran.

»Nichts zu sehen. Nur weiße Mauern, Jäger Cade.«

Nava Snoo verbeugte sich, lächelte in alle Gesichter und zog aus dem Gürtel ein Gerät, das Ähnlichkeit mit einem durchlöcherten Becher hatte.

»Ich habe natürlich schon nachgesehen, Effendi«, sagte Snoo. »Leer wie der Geldbeutel des Bettlers. Nur Spuren, die ich nicht deuten kann.«

Die Amazonen kramten aus den Satteltaschen Handscheinwerfer hervor und folgten. Vor dem Tor kniete Snoo nieder, stemmte mit der Dolchspitze eine Kachel aus dem ornamentalen Muster und stülpte die Öffnung des Instruments auf metallene Finger. Mit einem unterarmlangen Stab, den er durch die Löcher schob, drehte er seinen Schlüssel dreimal. Das Gleiche wiederholte er vor dem linken Portal.

»Nun ist's geöffnet, Freunde. Seht euch um, aber ihr werdet wenig Staunenswertes finden.«

Die vier Torflügel schwangen lautlos nach außen. Cade schaltete den Scheinwerfer an und machte ein Dutzend Schritte. In der Mitte des Raumes stand der leere, zylindrische Sockel, zu dem Stufenringe hinauf führten. Die Wände waren bis fast unter die Decke von Täfelchen in unterschiedlicher Größe bedeckt. Es waren Tausende. Cade ließ den Lichtkegel über die Darstellungen menschlicher Gliedmaßen, unbeholfen gemalter Tiere, Häuser, Bäume und von Gegenständen gleiten, die er nicht erkannte.

»Wie lange stehen die sogenannten Tempel? Seit wann wachsen die goldenen Götter?«

Langsam umrundeten sie den Sockel. Die Täfelchen waren aus Holz oder Ton, manchmal auch aus Metall. Cade legte den Kopf in den Nacken, blickte zur Decke und stieß Storzia an.

»Das letzte Sonnenlicht!« Er zeigte auf einen Spalt, der entlang der westlichen Kante zwischen Mauer und Decke verlief. Durch den gezackten Riß fiel ein schmaler Streifen rotes Licht und zeichnete Muster auf die gegenüberliegende Wand. Storzia kratzte sich über dem Ohr und schaltete den Scheinwerfer aus.

»Wenn du denkst, Cade, was ich denke...« murmelte er. »Wir sehen gleich nach.«

Die Stufen und der Sockel trugen Rußspuren und schienen an einigen Stellen beschädigt zu sein. Auf dem steinernen Zylinderabschnitt kreuzten sich lange, schwarze Linien. Ein härteres Material hatte feine Rippen in den Stein gerissen. Das rote Licht verschwand; Cade schwenkte den Scheinwerfer und wiederholte seine Frage an Nava Snoo.

»Ich bin nicht sicher, Jäger. Es sind drei Jahrhunderte oder mehr.«

»Dafür sind vermutlich nicht genügend Votivgaben an den Wänden.« Cade schob Storzia zum Ausgang. Snoo lachte.

»Die Leute aus Khyllach hängen die Tafeln jedes Jahr ein paar Reihen höher und nehmen die ganz oben weg. Irgendwo gibt es ein Archiv, in jeder Stadt, in einem Gewölbe.«

»Diese Erklärung stellt mich zufrieden, habt ihr die Seile noch in den Satteltaschen?« Cade wandte sich an Mokanji.

»Selbstverständlich, Jäger.«

Sie zogen dünne Seile, Wurfanker und Strickleiter aus dem Gepäck. Storzia packte das Tau, wirbelte den Anker über dem Kopf und schleuderte ihn von der Südseite des Tempels über das Dach. Auf der Nordseite holte Mawhinja Seil und Anker, befestigte es am Sattel des Hengstes und hielt das Tier ruhig. Cade klemmte den Scheinwerfer an den Gürtel, stieg in die unterste Schlaufe der Leiter und rief:

»Langsam ziehen, Mokanji.«

Sie führte das Tier von der Mauer weg, die Seile strafften sich, und Cade wurde in die Höhe gezogen. An der Dachkante, die eine Handbreit Vorstand, löste er nacheinander den Griff der Hände, schwang sich auf das Dach und schrie:

»Halt.«

Er kam auf die Knie, schaltete den Scheinwerfer ein und bewegte sich langsam über die Breite des Daches. Auch diese Fläche war präpariert, um jeden Regentropfen aufzufangen und in Zisternen zu leiten. Cade leuchtete, suchte mit den Fingerspitzen an der Dachkante, ließ den Lichtkegel ein paarmal über die Wartenden huschen, die zu ihm heraufstarrten, und als er zu fluchen anfangen wollte, fand er, was er suchte. Tiefe Kerben befanden sich an der Unterseite des Daches, einer zwanzig mal zwanzig orhun großen Platte. Cade suchte an den entsprechenden Stellen gegenüber und an den anderen Unterkanten und fand noch sieben andere Stellen. Cade blieb vor dem Knäuel aus Seilen und Querschlaufen stehen und rief hinunter:

»Wie wir vermutet haben, Storzia. Laßt mich herunter.«

»Verstanden. Mokanji - das Ganze langsam rückwärts.«

Cade kletterte in die Strickleiter, schürfte sich die Fingerknöchel auf und ließ sich abseilen. Er sprang ins Gras und winkte der Amazone. Mawhinja brachte die Lemekh hinüber in die Ställe.

»Ich möchte sagen, wir stehen mit einer vollen Hand da«, sagte Cade. »Nava Snoo: Die Kerle haben mit einem schweren Gerät das Dach abgehoben, mit dem gleichen oder einem anderen Gerät die Statue nach oben hinausgezogen, das Dach wieder aufgesetzt und  dann weg ins Versteck.«

Der kleine Wächter über verbotene Dinge riß an seinem Bart und schüttelte den Kopf.

»Und so gingen sie bei dreizehn Tempeln vor?«

»So ging es am einfachsten, Abu el-Haul«, sagte Cade, nahm Mokanji und Storzia an den Oberarmen und zog sie in die Richtung der beleuchteten Quartiere. »Irre ich7 Ich bin sicher, die weißgekleideten Meisterköche deiner Geheimtruppe umherhuschen gesehen zu haben?«

»Das nicht gerade, Emir der Dächer. Aber es ist alles vorbereitet.« Er rannte vor ihnen her und schien entsetzt oder zumindest mehr als verwirrt. »Ich sage euch, das waren diese Leute, die uns damals geholfen haben  mit ihren schweren Maschinen.«

»Zu dieser Einsicht, Schreckensvater, sind wir auch gerade gekommen.« Cade sah sich um und stellte fest, daß Awacha und seine Truppe mit derselben Gründlichkeit für Tiere, Ausrüstung und sich selbst gesorgt hatten. »Die Burschen sind, wie wir in der Imperiumsflotte zu sagen pflegen, professionell vorgegangen. Sie sind besser, als ich befürchtete: keine Gelegenheitsdiebe.«

»Leider hast du recht, Jäger«, bemerkte Nava Snoo. »Diese Söhne räudiger, läufiger und kläffender Hündinnen! Sandflöhe! Steinläuse! Und wo halten sie sich versteckt, dieser Bodensatz unbeschreiblicher Brühe?«

»Um das herauszufinden, sind wir hier.« Storzia sprang die Stufen hinauf und sah sich einem großen, hellbeleuchteten Raum gegenüber, in dessen Mitte ein riesiger, gedeckter Tisch stand. »Und wir finden die Diebe und die goldenen Götter. Verlaß dich drauf.« Er setzte sich, streckte die Beine aus und faßte Mokanji ins Auge. »Begeistert von unserem Pfadfinder, schönste Amazone?« Er sprach leise. Sie zuckte mit den Schultern.

»Liebe ist so unberechenbar wie ein Wüstengewitter.«

Cade grinste. »Nur Frauen beherrschen die Kunst, sich so zu verstellen, wie sie wirklich sind. Wir alle warten auf den letzten Tag des langen Rittes.«

»Gute Männer, Jäger Cade, sind so häufig wie singende Fische.«

Cade faltete eine Serviette aus feinem Stoff in komplizierte Muster und knotete sie um eine Gabel.

»Heute abend gibt es sicherlich keinen Fisch, Mokanji. Ich glaube, Jadar trägt Lieder zum Gamespin vor.«

Sie sprang auf, hielt sich die Ohren zu und rief: »Nein! Lieber esse ich Sand und Palmblätter.«



Geduscht, satt und entspannt, bewegten sich Cade und Storzia entlang der Mauer hinter den breitgefächerten Lichtkegeln durch taufeuchtes Gras. Die Reiter schliefen, und Awacha, Mokanji und Nava Snoo saßen unter einem Vordach, tranken Sandwein und diskutierten. Nach hundert Schritten murmelte Cade:

»Wer hätte das gedacht, daß Mokanji... nun, es freut mich, daß die soziale Komponente unserer Karawane im Gleichklang mit dem Universum schwingt. Nur bringt uns das auch nicht viel weiter.«

Storzia zeigte auf die Monde. Saxer schien mit Qagmire kollidieren zu wollen. Die Milchstraße spaltete den Himmel mit ihrem diamantenen Band. Storzia schlug mit der Faust leicht gegen Cades Schulter.

»Mann! Jäger! Wir sind erst vier Tage unterwegs.«

»Hast recht.« Sie wanderten an dösenden Schafen vorbei, in völliger Ruhe durch die Karawanserei, und weit im Norden schien es unter tiefhängenden Wolken zu wetterleuchten. »In einer Stunde kommen Jadar und Amou. Diesmal hoffentlich mit brauchbaren Informationen.«

»Reg dich nicht über Dinge auf, die du nicht beeinflussen kannst, Cade.«

Cade ging schweigend weiter. Er versuchte, Snoos Informationen, die vielen Denkanstöße, etliche Gewißheiten und seine eigenen, einander widerstrebenden Vermutungen in ein System zu bringen. Er zuckte mit den Schultern; noch gelang es ihm nicht. Die Karawanserei war bis auf die Schafe ausgestorben. Friedlich weideten die Lemekh. Als sie das riesige Areal umrundet hatten und sich wieder dem Eingang näherten, leuchteten über der Straße kurz die Suchscheinwerfer der beiden Sandboote. Lichtstrahlen streiften die Lindwurme und die Vogel Rock-Statuen zwischen den Häusern.

»Da sind sie«, sagte Storzia. »Es geht weiter, Jäger.«

Cade schaltete dreimal seinen Scheinwerfer ein und aus und hob den Arm.



Storzia Grur setzte Amourea wieder ab, rülpste leise und sagte entschuldigend: »Es war der Nachtisch. Snoos Latwerge mit Sahneschaum. Du strahlst, Prinzessin? Hast du deine Illusionen nun völlig begraben?«

»Nein. Ich bin hier, um euch aufzurichten. Auch dich, Abu el-Haul. Unsere Orbitbeobachter haben drei Hitzepunkte angemessen.«

Cade nahm ihre Hand und küßte die Fingerspitzen.

»Einen davon im Verbotenen Grünland, nördlich von Port- Crow?«

»Richtig. Es fügt sich alles zueinander, Liebster.«

Sie strich die Karte glatt. Drei Stellen waren markiert; eine davon lag nördlich des Äquators. Awacha brummte:

»Hitze?«

»Ja. Gestern nacht, Awa. Entweder schmelzen sie schon die Bildwerke, oder sie schüren gewaltige Feuer. Diese dritte Markierung deckt sich mit unserer Beobachtung von Vulkanismus, Cade.«

»Und diese Stelle erreichen wir in zwei Tagen!« Storzia deutete auf einen Punkt nördlich von Abaton, der Wandernden. »Es sind die Risse und Spalten. Gute Verstecke, Jäger.«

»Die Ungewißheit ist vorbei.« Cade atmete tief ein und aus. Storzia schlug die Faust in die linke Hand. Awacha nickte schicksalsergeben. »Wir haben die Kerle.«

Amou berichtete weiter. Es waren am Boden keinerlei Funkaktivitäten festgestellt worden. Die Karawane selbst befand sich stets unter Beobachtung der Späherschiffe. Habaqoc Tshan ließ sie alle herzlich grüßen und empfahl seinen Leuten äußerste Tapferkeit. Cade legte seine Hand auf Nava Snoos Schulter und sagte:

»Zuerst sind du und deine Leute wichtig. Ihr müßt unseren Einsatz vorbereiten. Du kennst die Gegend?«

»Ja. Die Grenze zum Grünen Land. Effendi: Es ist ein unglaublich hartes, schwieriges Gelände. Reiten könnt ihr bis knapp dorthin; hier müßt ihr absteigen. Wenn ihr fliegen könntet ...« Er zeigte die Stellen auf der Karte.

»Im Zweifelsfall können wir's«, sagte Cade. »Weiter. Morgen sprechen wir alles noch einmal ganz genau durch. Deine Leute sollen sofort aufbrechen und uns einweisen. Wir erholen uns morgen hier. Fünfzig Stunden später sind wir an Ort und Stelle. Oder werden wir in der Karawanserei gestört?«

»Undenkbar. Meine Leute sorgen für eure Ruhe.«

Die Kälte der Wüstennächte hatte das Auffinden hochverdächtiger Stellen erleichtert. Andere Einzelheiten konnten die Instrumente der Späherboote nicht anmessen. Cades Optimismus stellte sich wieder ein. Er kannte inzwischen viele Karten auswendig; trotzdem studierte er jede Einzelheit. Sie würden wieder durch leeres Land reiten. Er blickte in Storzias Augen.

»Es war, wie ich gesagt habe. Höchstwahrscheinlich haben sie mit diesen simplen Triebwerkskränen gearbeitet. Du mußt unseren Imperiums-Nachbau dorthin steuern, Jadar. Damit können wir fliegen, Snoo.« Er nickte dem Pharlevincnoi zu. »Aber das sogenannte Sandboot faßt keine dreißig Leute.«

»Dreimal fliegen«, sagte Jadar. »Kein Problem. Morgen nacht sind wir wieder mit dem Rest der Ausrüstung hier. Schärfe deinen Leuten ein, Nava, daß sie unsichtbar bleiben müssen, bis wir an Ort und Stelle sind.«

»Bei meiner Ehre, Effendi.«

Jadar und Storzia gähnten, als wären sie todmüde. Als Amou in Cades schmales Gesicht blickte, sah sie im Licht vieler Kerzen die Falten zwischen Nase und Mund; sie waren trotz der Bräune scharf und schmal. Nava Snoo tippte an den Malachit des Stirnreifs, verbeugte sich und schloß leise die Tür hinter sich. Cade murmelte:

»In einer Handvoll Tagen sind wir auf dem Kriegspfad. Wie in alten Tagen, Storzia.«

»Ich denke, wir reiten nachts los, jedenfalls vor Sonnenaufgang? Ich sehe die Ausrüstung von jedem einzelnen durch. Habt ihr noch eine Karte für mich und Awacha?«

»Klar. Wo steckt Awacha eigentlich?« sagte Cade. Jadar klatschte mit beiden Händen auf seine massigen Schenkel.

»Es gibt mehr Männer, die kapitulieren als solche, die scheitern«, sagte Jadar. »Er ergeht sich mit Mokanji unter den Fieberfarnen.«

Amou und Cade wechselten einen langen Blick und brachen gleichzeitig in Gelächter aus.

Die Sandwüste bildete ein stumpfwinkliges Dreieck, das wie ein Speer zwischen weiße Felsmauern hineinstach. Jetzt färbte sich der Himmel; vom Sand und Kies unter den Lemekhhufen und den Felsen flirrte und loderte gnadenlos die Hitze. Aus einer Felsspalte blinkten Lichtblitze. Awacha stieß Cade an, nickte und schirmte die Augen ab. In Zweierreihen trabte die Truppe durch die glühende Hitze.

»Nava Snoos Wächter?« sagte Cade.

»Ja. Kurzes Signal: Wir sind nicht entdeckt worden. Die Diebe blieben an Ort und Stelle. In vier Stunden treffen wir den nächsten Posten.«

Storzia pfiff durch die Zähne.

»Snoos Männer müssen ihre Lemekh zuschanden geritten haben. Wir sind am heißesten Platz des Planeten, wie?«

»Durchaus möglich. Ich kenn's noch heißer.« Awacha zog das schweißtriefende weiße Tuch aus dem Halsausschnitt und schwenkte es, als der Posten aufhörte, mit dem Spiegel zu signalisieren. Die ersten Echos der dumpfen Huf Schläge waberten von den Felswänden zurück, die sich von beiden Seiten näherschoben. Immer mehr Kies ersetzte den feinen Sand; wieder änderten sich die Geräusche.

Fast alle Wasserbeutel waren leer, aber am Ende der Wüstenzunge stiegen schon die Schatten an den gegenüberliegenden Schründen. Unglaublich blieb die Leistungsfähigkeit der Lemekh. Drei Stunden vor Morgengrauen waren sie aufgebrochen, eine halbe Stunde hatten sie im Schatten einer Oase gerastet, fernab von Khyllach und Gamander.

Cade nahm die Hand vom Nadelgewehr. Das Metall schien zu glühen.

»In zwei Stunden sind wir im Wasserlabyrinth«, rief Awacha nach hinten. »Denkt an kühles Bier und heißen Tee, Freunde.«

»Oder an Jadar und Amou«, knurrte Cade und hob sich im Sattel. Er drehte sich herum; Mokanji trabte am Ende des Zuges, und ihr Wimpel flatterte. Das Lemekh rülpste bedrohlich. Cade hielt den Atem an. Neunzig Minuten lang trabten sie schweigend durch unbewegte Luft. Die Sandzunge hatte sich in einen Zickzackweg verwandelt, eine mächtige Felsspalte, deren Boden mit Sand und Geröll aufgefüllt war. Die Karawane zog sich auseinander, als der Spalt noch enger wurde. Zwischen den Felsen dröhnten die Echos, aber die Tiere verringerten ihre Geschwindigkeit kaum. Awacha führte den Zug, der sich immer tiefer in das zweidimensionale Labyrinth hineinarbeitete. Hin und wieder schienen die Echos einzelne Steinbrocken loszureißen, die herunterstürzten. Ein ständiger Hagel prasselte auf Hüte, Schultern und Lemekhkruppen.

Etwa eine Stunde lang führte der Spalt in nördliche Richtung und weitete sich schließlich. Awacha trieb sein Lemekh an, entfernte sich einige Dutzend orhun von Cade und Storzia und hielt am Rand eines leeren Kreises an. Er riß den Arm in die Höhe und deutete nach rechts. Vier Spalten trafen sich in diesem Kessel. Noch immer war es glühend heiß. Die Reiter drängten sich um den Wegekundigen.

»Vier Spalten. Vier Richtungen.« Awacha schob den Hut in den Nacken und spreizte vier Finger. »Der linke bringt uns zu den Dieben. Die beiden mittleren enden irgendwo blind. Hier drüben, da geht's zum Wasser. Macht keinen Lärm. Einer muß wegen Jadar und der Prinzessin hier bleiben.«

»Ich«, sagte Cade. Storzia hob die Hand. »Ich auch. Los, verschwindet. Hat noch jemand Wasser?«

»Ich hab' Naqnaq«, sagte Mawhinja.

»Her damit.«

Die ersten Reiter lenkten die Tiere in den Spalt. Cade zog die Nadelwaffe, entsicherte sie und schob sie zurück, dann entsicherte er auch das Gewehr. Storzia trank Wasser, reichte den Beutel an Cade weiter und kitzelte sein Lemekh mit den Sporen. Awacha rief unterdrückt: »Eine Stunde scharfer Trab, Jäger. Dann trefft ihr den Posten. Ich bringe Mokanji und die anderen ins Wasserlabyrinth und komme hinter euch her.«

»In Ordnung. Bring Wasser mit.«

Cade und Storzia ritten langsamer in den Spalt hinein. Er war breit genug; sie blieben nebeneinander. Nach einem kräftigen Schluck Naqnaq meinte Cade:

»Höchstwahrscheinlich sind all diese Risse vom Wasser ausgespült worden. Vor Urzeiten. Vielleicht war damals die Wüste im Inneren des Planeten.«

»Wasser und Geröll. Der Sand besteht aus zermahlenem Material aller Farben, die auch in den Wänden sind.«

Sie schwiegen, versuchten sich jeden orhun des Geländes zu merken und sahen zu, wie die Schatten an den östlichen Wänden der Schlucht höher kletterten. Die Hitze schien nicht mehr so grimmig wie vor eineinhalb Stunden zu sein. In gemütlichem Trab folgten die Lemekh dem Zickzack der Wände, die Hufe knirschten wieder in feinem, graubraunen Sand. Der Boden senkte sich fast unmerklich nach Norden zu. Nach einiger Zeit zeigte Storzia mit dem Lauf der Handwaffe schräg nach oben und zog am Zügel.

»Botschaften, Cade.«

Ein Seil pendelte in der Mitte der unregelmäßig gezackten Wände. Langsam ritten die Jäger näher. Ein Mann ließ sich am Seil abwärts gleiten; er näherte sich dem Ende in großer Geschwindigkeit. Als er sich drehte, sahen sie eine geschmiedete Seilbremse. Er blieb zwischen ihnen in der Höhe des Lemekhrückens hängen, berührte den Rauchquarz im schwarzen Stirnreif und sagte:

»Endlich, Jäger Cade.« Er blickte zwischen ihnen hin und her. Storzia deutete auf Cade. »Ich bin Hynsael. Wir haben die Diebe.«

Einige Kiesel klirrten zwischen den Hängen hin und her und schlugen in den Sand.

»Fein. Wie weit entfernt?«

»Der Spalt hört auf, knapp eine Stunde langsamer Ritt. Dann kommen Tausende von Stufen aus dreierlei Gestein, Büsche, ein paar Bäume. Ein Halbrund im Westen, viele Steinsäulen, Tore und Tunnel  dahinter Höhlen. Bei Nachtwind könnt ihr den Rauch riechen. Sie verheizen mit einem Gebläse PAK.«

»Ich hab' einmal daran gedacht«, murmelte Cade. »Aber ich hielt es nicht für möglich.«

»Immerhin haben sie beim PAK-Abbau geholfen«, sagte Storzia. »Weiter! Wie viele sind dort?«

»Wir zählten zwei Dutzend.«

»Haben sie euch gesehen?«

»Nein. Wir sind nur vier.«

»Ihr bringt uns zu der Höhle?« sagte Cade. »Die beste Zeit für einen Angriff ist zwischen Mitternacht und Morgengrauen.«

»Drei Höhlen. Voller technischem Zeug. In einer Höhle wohnen sie.«

»Raumschiffe? Raumboote?«

»Nein, Effendi.«

Sie waren alle drei von den Strapazen gezeichnet. Durch Cades Überlegungen wischte eine Bilderfolge: die Buchten, Strände und sonnengesprenkelten Schatten des zweiten Urlaubs auf 2001 Islands, die Begeisterung ihrer Gastgeber und die Spiele mit den Delphinen im kühlen Seewasser. Er wischte mit einer brüsken Handbewegung vor seinem Gesicht die Erinnerungen weg.

»Sie sind bewaffnet?« sagte Storzia. Jemand ruckte an dem Tau, der Bote schaukelte und schlug zweimal mit der Handkante dagegen.

»Das Übliche. Handfeuerwaffen und ein paar Gewehre. Es mag sein, daß es Fluchtmöglichkeiten gibt, denn in den Höhlen stehen zwei dieser rostigen Gerüste. Wir haben sechs Götterbilder gezählt, sind aber nicht sicher, ob nicht das eine oder andere eine Kopie ist. Ich glaube, Effendi, daß sie bald zu schmelzen anfangen wollen.«

Nackte Verzweiflung stand im Gesicht des Pharlevincnoi.

»Sieben, acht Stunden. Wir haben Doppelvollmond«, sagte Storzia. »Also: wir kommen in einem Sandboot. Ein kleines Raumschiff sozusagen. Wir wollen die Diebe lebend. Bleibt im Versteck und wartet auf uns. Wir reiten zum Ende des Spaltes.«

»So ist es gut, ihr Herren Jäger. Das Licht der Monde wird uns helfen. Aber ihr seid natürlich dann auch weithin zu sehen.«

»Wie sind die vielen Stufen gefärbt?«

»Dunkel. Nur wenige helle Steinflecken. Viel freies Schußfeld, auch viele Deckung. Die Diebe sind mit Sicherheit hierher geflogen. Ihr werdet es selbst sehen.«

Cade zerrte die durchgeschwitzten Handschuhe von den Fingern.

»Wenn ihr das Sandboot seht, winkt uns an die beste Stelle, Klar?«

»Es wird ein feiner Handstreich werden, Jäger Cade.«

Der Bote schlug viermal gegen das Seil und hakte die Fußgelenke in die Schlingen. Er wurde in verblüffender Schnelligkeit in die Höhe gezogen, und ins Geräusch fallender Steinchen mischte sich der Huf tritt von Awachas Lemekh. Cade wendete sein Reittier.

»Offensichtlich habe ich Nava Snoo unterschätzt«, sagte er. »Er hat gute Leute. Vor dem Morgengrauen greifen wir an. Jetzt, wo wir kurz vor dem ersten Erfolg stehen, kommt mir alles leicht vor. Viel zu leicht.«

Awacha grinste.

»So leicht, daß du schon wieder mißtrauisch wirst?«

Cade nickte ernsthaft.

Awacha teilte Wasserbeutel aus. Sie ritten im Schritt zurück zum Felsenkreis. Die Tageshelligkeit nahm rasch ab; als sie in den Spalt hineinritten, schien flüssiges Feuer über die Felsen zu rieseln.

In einer kleinen Höhle drängten sich die Lemekh um die Wasserstelle und fraßen Trockenfutter. Gewaschene Felle, Gurte und Sättel trockneten. Mawhinja lief die Stufen einer natürlichen Felstreppe hinunter, als Cade, Awacha und Storzia ihre Tiere absattelten und ausschirrten. Die Höhle war kühl, und die Tiere schwitzten, stanken und rülpsten.

»Kommt! Das Wasserlabyrinth ist herrlich«, rief die Amazone.

»Eben ist der Tee fertig. Und das Essen.«

Cade und Storzia holten aus den Satteltaschen, was sie brauchten, und fühlten, als sie Mawhinja folgten, ihre Müdigkeit. Sie betraten nach etwa siebzig Schritten eine Höhle, deren Decke von großen runden Öffnungen durchbrochen war.

Büsche und Bäume wuchsen fünfzig orhun{1} über den Köpfen der Frauen und Männer. Kleine, gasbetriebene Beleuchtungskörper badeten die Höhle, die einem Amphitheater glich, in helles Licht.

Von den obersten Rängen lief, tropfte und sickerte Wasser aus Lücken und über die Ränder der übereinander verlaufenden Steinmauern, die einen Dreiviertelkreis bildeten. Die Ränge bildeten Becken und einzelne Kammern; das Wasser beschrieb tatsächlich einen Weg durch mehrere ineinander verschachtelte Labyrinthe und vermischte sich in der untersten Rinne. Die Reiterinnen und Reiter wechselten vom warmen Wasser ins kalte. Einige Männer rasierten sich, im Sand schliefen einige Frauen. Cade und Storzia zerrten sich Stiefel und Handschuhe aus.

»Am Tag«, sagte Awacha fast ehrfürchtig, »hat jede Wasserkammer eine andere Farbe. Und herrliche Gerüche breiten sich aus.«

Cade senkte den Kopf. Er schloß die Augen und steckte die Beine in kaltes Wasser. Das Lärmen ringsum wurde zu einem gleichmäßigen Summen und Sausen. Ein Scheinwerferkegel stach in seine Augen. Er holte tief Atem, streckte sich und öffnete die Augen  Nava Snoo rannte über die Stufen auf die Sandfläche zu, stolperte über ein Paar Satteltaschen und blieb vor Cade und Storzia stehen. Storzia trocknete sein Haar ab und sah auf.

»Abu el-Haul! Bist du geflogen?«

»Ich kam mit der Prinzessin und mit deinem haarlosen Freund.«

Er sah erbarmungswürdig aus. Der Bart klebte am Kinn. Er ließ sich neben Cade in den Sand fallen und keuchte:

»Meine Augen und Ohren sollen nicht sagen, daß der Vater des Schreckens fehlt, wenn sie Hand in Hand mit dir kämpfen, Jäger Cade. Aber zuerst  ich bereite dir den Tee.«

Er suchte Schalen und Töpfe, hantierte mit Teeblättern und stellte, nachdem Cade sich gereinigt und leidlich erholt hatte, drei Tassen vor Cade. Cade glaubte, nicht nur bei Awacha und Nava Snoo, sondern auch bei einem Dutzend der jungen Pharlevincnoi abwartende Neugierde zu erkennen. Er nahm einen Schluck aus der linken Tasse: stark und bitter, säuerlich. Die zweite Tasse schmeckte wie der Tee, den er gewohnt war. Die letzte Tasse war gleichermaßen eine Spur zu süß und stark mit Naqnaq veredelt. Cade grinste und nickte Nava Snoo zu.

»Ich denke, ich habe deine Botschaft verstanden, Freund der Strafenden: gesunde Skepsis, gemeinsames Erleben von Schwierigkeiten und Ausblick. Danke.«

Awacha und Nava Snoo wechselten einen langen Blick. Mit einem zornigen Summen schob sich der metallene Bug des Sandbootes durch den Eingang; der Kiel schürfte im Sand. Jadar und Amourea sprangen rechts und links über die Bordwand. Amou kam auf Cade zugelaufen.

»Snoo hat sich berichten lassen und uns alles gesagt. Dann trafen wir den Blinkmann. Wir haben mitgebracht, was ihr braucht.«

»Setzt euch erst einmal in Ruhe hin und trinkt normalen Tee«, sagte Storzia. »Ich brauche jedenfalls eine gestochen scharfe Vergrößerung des Gebietes der tausend Stufen.«

»Haben wir dabei. Jadar! Schalt die Scheinwerfer dieses fliegenden Panzers ein.«

Cade hatte ein dünnes Hemd übergestreift und knotete das Badetuch um seine Hüften. Storzia und Jadar klappten Stühle auf und stellten sie im Halbkreis um den summenden Teekessel. Eine Lichtflut spiegelte sich in der Decke der Höhle; die Bilder gingen von Hand zu Hand. Etwa fünfzehn Frauen und Männer schliefen. Neben ihnen standen und lagen, sorgfältig aufgereiht, Waffen, Kleidung und Ausrüstung. Storzia stolzierte am Rand der Sandfläche entlang und nickte zufrieden. Cade trank einen Schluck Sandwein, legte den Arm um Amous Schultern und wartete auf die Stunden nach Mitternacht.
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Amous Haar kitzelte seine Stirn; Cade genoß es, sich wachrütteln zu lassen. Amou und er waren die ersten, die eine Stunde nach Mitternacht aufwachten. Nur noch ein Drittel der Beleuchtungskörper brannte. Das leise Rieseln und Plätschern des Wassers war einschläfernder als der Singsang des Märchenerzählers. Cade gähnte und beschloß, sich durch jähe Wechsel zwischen warmem und kaltem Wasser auf den Kampf vorzubereiten.

»Es ist nicht schön, geweckt zu werden.« Er zog Amou an sich und streichelte ihre Schultern. »Aber wenn du mich weckst... wie Sonnenaufgang.«

»Gürte dich, Sternenheld«, flüsterte sie. »Ich mache ein nahrhaftes Nachtfrühstück.«

Auch Storzia, Awacha, Jadar, Mokanji und Mawhinja wachten auf. Ein Dutzend Lampen flammte fauchend auf. Der Brenner unter dem Teekessel zischte. Cade wagte sich nach dem Schock des kalten Wassers erst wieder in die eisig kalte Luft, als Jadar ihm einen Bademantel zuwarf. Styarth, ein Imperiumsgardist, zog Calada und Horyee, junge Frauen aus der Oase, auf die Füße.

»Keine Eile, Sandschwestern«, knurrte er. »Der Jäger ist leider auch schon wach.«

Es wurde wenig gesprochen. Die Reiterinnen und Reiter versuchten, möglichst schnell die Müdigkeit aus den Muskeln zu vertreiben. Jadar und Amourea hoben schwere Packen aus dem Sandboot. Storzia schloß die Schnalle des Gürtels und rief:

»Laßt alles hier liegen, was ihr nicht braucht. Decken, Schlafsäcke und diesen Kram.«

»Verstanden. Neues Hauptquartier?«

»Wahrscheinlich. Sichere Höhle.« Nava Snoo half Jadar und riß die Packen auf. »Die Anführer fliegen mit diesem Ding. Zweiundzwanzig Lemekh satteln, Freunde.«

Awacha half, die Wasserbeutel zu füllen. Über den Öffnungen der Höhlendecke flimmerten die Sterne in der aufsteigenden warmen Luft. Saxer hing direkt über ihnen. Cade versammelte ein Dutzend Leute um sich und sagte: »Ihr kennt das Gelände von den Fotos. Wir wollen das Diebsgesindel lebend. Niemand schlägt los, ehe wir nicht völlig sicher sind.«

Amourea teilte winzige Funkempfänger aus. »Jeder eines ins Ohr stecken. Nicht verlieren. Ihr hört die Stimme des Jägers.«

Cade tastete nach dem winzigen Implantat hinter seinem Ohr. Er schloß die Thermojacke und blickte sich um. »Es genügt nicht, die Diebe zu fassen. Wir brauchen Fachleute, um die Statuen wieder an Ort und Stelle zu schaffen. Und für ein paar andere Überraschungen. Die Reiter warten am Ende des Spaltes; wir kommen nach. Und daß keiner von den Felsstufen fällt und sich das eine oder andere Bein bricht. Los, Frühstück!«

Einige Reiter rüsteten sich mit zusätzlichen Waffen und Munition aus, schalteten die Scheinwerfer ein und verließen die Höhle. Jadar brachte zwei Bogen und zwei Köcher aus dem Sandboot. Storzia und Jadar schlüpften in die Trageriemen. Die Kompaktnahrung aus Imperiumsbeständen schmeckte plötzlich wie moderndes Holz. Cade hob die Karte und sagte:

»Jeder ist für ein Team verantwortlich. Nava, du kümmerst dich ausschließlich darum, daß ein möglicher Fluchtweg gesperrt wird. Geht das nicht, mußt du feststellen, wohin sie flüchten. Awacha: Wir nehmen die Mitte, Mokanji, du bleibst links von mir. Storzia sichert die Ostflanke. Ich rechne damit, daß wir nur eine von drei Gruppen fassen. Natürlich stehen sie miteinander in Funkkontakt. Bisher hielten sie ebenso Funkruhe wie wir. Funken sie, werden sie angemessen. Noch Unklarheiten?«

»Keine.« Nava Snoo berührte den Stirnreif. »Wann fliegen wir?«

»In einer halben Stunde.«

Awacha und Mokanji huschten durch die Höhle, halfen überall und löschten die Mehrzahl der Lampen. Cade überdachte schweigend zum elftenmal alle Einzelheiten und nahm Amous Hand. »Du wirst dich bitte nicht in selbstmörderischer Absicht in den Kampf stürzen, Prinzessin?«

»Ich versprech's. Ich habe Jadar am Steuer neben mir. Wir schweben über den Dingen und Höhlen. Wirklich, Liebster.«

Er nickte und grinste, als er sah, daß Mokanji ihre Wimpellanze unweit des leeren Teekessels in den Sand rammte und, als alle bis auf die Sandbootbesatzung die Höhle verlassen hatten, zu ihnen kam. Jadar kletterte an Bord. Cade schaltete ein Armbandgerät ein und hob den Arm.

»Funkprobe. Jeder hört mich?«

Die Umstehenden nickten und murmelten. Jadar klappte die Leiter hinaus; sie gingen an Bord. Cade lehnte den Bogen an den geschwungenen Bug und setzte sich.

»Langsam, Jadar. Wir haben Zeit.«

Zwei Scheinwerfer flammten auf. Der Kiel hob sich aus dem knirschenden Sand. Jadar drehte das Boot und bugsierte es behutsam aus der Höhle. Die Lemekh waren sicher angeleint, und als das Boot in den Spalt einbog, schaltete Jadar einen Scheinwerfer aus. Mokanji lehnte an Awachas Schulter und blickte schweigend in die Sterne. Der letzte Scheinwerfer erlosch.



Emtonia winkte, als das Boot über die Lemekh hinwegschwebte; die Tiere wurden in sichere Entfernung gebracht. Der Spalt weitete sich, Jadar hob das Boot und verringerte die Geschwindigkeit. Wieder zeigte sich eine trichterförmige Vertiefung in den wenig bewachsenen Felsen; ein Krater in einer steinernen Fläche. Zwischen unzähligen Stufen, Kanten und Abstürzen, einem dreidimensionalen Mosaik verschiedener Steinarten, wuchsen Büsche und verkrüppelte Bäume. Links vom Boot, am tiefsten Punkt des schalenförmigen Loches, zeichneten sich die Höhleneingänge ab. Aus dem Inneren drang schwachroter Widerschein. Cade deutete auf seine Nasenspitze und flüsterte: »Jetzt rieche ich's auch. Sie haben offensichtlich ein höllisches Feuer da drinnen.«

Knapp zwei Dutzend Gestalten huschten schnell und lautlos durch die Landschaft aus Trümmern und vielkantigen Säulenstümpfen. Sie hatten den gegenüberliegenden Rand des Trichters erreicht und kletterten abwärts. Jadar flüsterte:

»Wo soll ich euch absetzen?«

Cade suchte das Gelände mit dem Nachtsichtgerät ab und verglich das Bild mit seinen Kenntnissen. Er deutete auf eine Felskanzel, die mit kleinen Büschen bewachsen war, auf halber Höhe der felsigen Ränge.

»Wenn nötig, schwebt ihr tiefer hinunter.«

Das Sandboot summte in einem Viertelkreis geradeaus und senkte sich zwischen das Gestrüpp. Ein paarmal knackten Äste, als das Team an beiden Seiten über die Bordwände kletterte und sich zwischen die Gewächse duckte. Jadar steuerte auf drei wuchtige Basaltsäulen zu und hielt das Boot einige Handbreit über dem Fels. Cade setzte das Gerät ab und wisperte:

»Ich sehe keine Wachen. Offensichtlich schlafen sie.« »Hoffentlich. Los?«

»Ja.«

Sie kletterten an beiden Seiten der Kanzel über die Felsen. Cade unterbrach seinen Abstieg sechsmal und vergewisserte sich darüber, an welchen Stellen sich seine Leute befanden. Über dem Talkessel drifteten die beiden Monde aneinander vorbei. Das Vordringen der zweiunddreißig geschah fast lautlos; ab und zu knackte ein Ast. In den Höhlenausgängen rührte sich nichts. Als Cade eine verhaltene Berührung an der Schulter spürte, drehte er den Kopf. Mokanji zeigte auf die Sterne. Sie leuchteten gleißend und starr, nur jenseits der Höhlen flimmerten sie in einem breiten Streifen: heiße Luft, die durch Löcher oder Spalten abzog.

»Diesen Punkt haben sie entdeckt«, hauchte Cade und zeigte auf die Monde. Wahrscheinlich schwebte ein Späherschiff über diesem Teil des Landes. Mokanji nickte und nahm das Nadelgewehr von der Schulter. Die meisten Angreifer hockten jetzt auf der vorletzten Rampe, fünfzig orhun von den Höhleneingängen entfernt. Der Geruch brennenden Öles wurde stechend. Ein letzter Rundblick, dann legte Cade sein Nachtsichtgerät ab. Er nickte und legte einen Pfeil auf die Sehne, hielt ihn mit der linken Hand fest und winkelte den rechten Arm ab.

»Wir stürmen, nachdem der Blendpfeil detoniert ist. Augen zu!«

Er stand auf, zog die Sehne bis ans Ohr und jagte den Pfeil von der Sehne. Mit schneidendem Heulen raste das Geschoß durch den mittleren Eingang. Cade legte den rechten Unterarm vor die Augen und zählte bis drei. Eine donnernde Detonation erfolgte gleichzeitig mit einer blendenden Lichtflut, die mehrere Sekunden lang anhielt. An dreißig Stellen kletterten und sprangen die Reiter ins Geröll. Sie liefen auf die Eingänge zu; Cade zog den nächsten Pfeil aus dem Köcher und sah Awacha und Mokanji an sich vorbeirennen. Aus dem Inneren der Höhlen erschollen Geschrei und undefinierbarer Lärm. Cade erreichte die ebene Fläche vor den Felstoren und ging langsam auf die mittlere Höhle zu. Seine Blicke huschten umher.

Von rechts und links kamen Rufe, Kommandos, das Geräusch der Schritte und die dröhnenden Abschüsse der Nadelgewehre. Storzia winkte von links und stürmte weiter. Cade sah noch immer keinen Mann, der nicht zu ihm gehörte, obwohl das Geschrei im Inneren der Höhle lauter wurde. Er ging schneller und rannte schließlich, als er in den Felstunnel eindrang. Werkzeuge, Rohre und Metallschläuche lagen am Rand des sandbedeckten Einganges. Cade lief etwa sechzig Schritte weit, bis der Felsengang nach einer scharfen Biegung aufhörte und ein System ineinander übergehender Hohlräume zeigte, durch Säulen und löchrige Steinwälle getrennt. Genau ihm gegenüber, hinter Maschinen und Metallteilen, hatten sich Männer verschanzt und feuerten auf die Reiter.

Cade rutschte zwei Schritt weit, stemmte die Ferse ein und schoß den Pfeil ab. Das Geschoß fegte durch die Breite der Felsenhalle und schlug gegen die Wand. Eine dumpfe Detonation erfolgte. Pechschwarzer Qualm breitete sich aus, als Cade den Bogen über die Schulter warf und die Nadelpistole zog. Einige geblendete Männer, halbnackt, taumelten zwischen den Ausrüstungsgegenständen umher. Zwei Reiter schlugen sie zu Boden und fesselten sie. Mawhinja sprang über ein summendes Aggregat auf einen breitschultrigen Mann in Lederkleidung los, der eine Eisenstange schwang. Im Rücken der Amazone hob ein anderer Mann etwas, das wie ein Speer aussah. Cade schwenkte das Handgelenk und feuerte zweimal. Die Lähmnadeln drangen in Brust und Schulter des Verteidigers und schleuderten ihn zwei Schritt zurück.

Der schwarze Rauch breitete sich im Hintergrund der Höhle aus. Storzias Gruppe rannte feuernd durch Felskammern und über Rampen und Treppen aus Gesteinsplatten. Etwa ein halbes Dutzend Männer lag regungslos zwischen den Trägern eines Kranes. Mokanji stieß einen Reiter zur Seite und schoß auf den ersten Dieb, der hustend und würgend aus der Wolke heraustaumelte. Cade duckte sich und sah, daß Awacha und zwei seiner Männer drei Bewußtlose aus der Höhle zerrten und hinter dem Vorsprung des Felskorridors verschwanden. Die Höhle dröhnte von den pausenlosen Entladungen und plötzlich von dem heulenden Lärm einer anlaufenden Maschine oder eines Triebwerks. Weitere Angehörige der Diebesbande  Planetarier und hellhäutige Männer aus dem Imperium, wie Cade sah  krochen und stolperten aus dem betäubenden Rauch hervor, der die Männer zusätzlich erblinden ließ.

Cade sprang auf einen Tank und sah sich um. An allen Stellen kämpften Gruppen, versuchten Männer zu flüchten. Er zielte mit äußerster Sorgfalt und feuerte auf jeden Fremden, der sich bewegte. Während er seinen Körper drehte und sich duckte, glitten seine Blicke halb bewußt über einen riesigen Stahltiegel, in dem eine Goldstatue stand. Tiefstrahler flackerten, ein Schuß ließ einen Beleuchtungskörper bersten. Der schwarze Rauch wurde dünner, wirbelte und brodelte, zog sich zu langen Fingern auseinander und wurde von einem brausenden Wind zur Decke gezogen. Hustende Frauen und Männer rannten kreuz und quer durch die Höhlen.

In dem Bereich der Höhle, den Cade überblicken konnte, gab es für seine Leute keine ernsthafte Gefahr mehr. Er sprang von dem kubischen Stahlbehälter und hetzte nach rechts. Storzia und Awacha folgten ihm. Einige Reiter drangen in den grauen Nebel ein und zerrten bewußtlose Männer über den Boden. Um Handgelenke und Fußgelenke wickelten sich breite Bänder und strafften sich.

»Gutgegangen?« rief Cade. Die nächste Höhle, die tiefer in den Fels hineinführte, schien der Wohnbezirk zu sein. Mokanji und einige Reiter fesselten die wenigen Bewußtlosen. Cade schätzte die Anzahl der Diebe auf nicht mehr als zwei Dutzend. Er näherte sich rennend der Quelle der Geräusche und wich zurück, als ihm ein Orkan aus Sandkörnern entgegenpeitschte. Undeutlich sah er, wie sich eine Trägerkonstruktion aus vier chemischen Triebwerken und einer offenen Steuerkabine langsam vom Boden hob und langsam pendelnd der Decke näherte.

Cade riß die Brille aus der Brusttasche, setzte sie mit der linken Hand auf und begann zu feuern. Die Nadeln hämmerten gegen die aufdröhnenden Träger und Traversen. Als er besser erkennen konnte, zielte er auf die drei Gestalten in den Sitzen der Steuerung. Auch Storzia und Awacha hoben die Nadelgewehre und schossen auf die gleichen Ziele.

Im tobenden Sandhagel sah Cade schemenhaft hinter den Dieben eine weitere Gestalt, die sich an der Außenseite der Kanzel festgekrallt hatte. Sie griff nach den Steuerungshebeln, während die Diebe zusammensackten und gegeneinander kippten. Der Kran senkte sich im nachlassenden Heulen der Triebwerke wieder auf den Höhlenboden. Hinter angewehten Sandhaufen lagen ausgestreckte Körper. Cade senkte die Waffe; mit einem letzten Wimmern liefen die Triebwerke aus.

Nava Snoo, dessen Hände bluteten, hinkte und taumelte fluchend hinter der Konstruktion hervor und hob die Arme.

»Ich hab' sie an der Flucht gehindert, Jäger«, schrie er. Cade grinste erleichtert.

»Du bist der Held des frühen Morgens.« Cade rannte weiter und hastete durch den letzten Tunnel ins Freie hinaus. Ringsum herrschte Ruhe; eine Kette schwarzer Vögel flatterte über den Felsentrichter. Die Monde versanken rechts und links hinter den struppigen Krüppelbäumen auf den Felsen. Cade wirbelte herum und hielt die beiden Männer auf.

»Augenscheinlich waren wir recht erfolgreich«, sagte er, schaltete das Armbandgerät ein und sagte: »Amou, Jadar! Kommt herunter. Alles friedlich.«

Er nickte Awacha und Storzia zu. Jetzt hatten sie Zeit, das Innere der Höhlen zu durchsuchen. Jadar blendete die Scheinwerfer auf und landete vor dem größten Felstunnel. Storzia brummte verdrossen:

»Wir haben sie tatsächlich halbwegs im Schlaf überrascht. Snoo hat richtig zählen lassen. Es waren vierundzwanzig verdammte Kerle.«

Awacha schüttelte fassungslos den Kopf. »Und leider hatte Cade in diesem Punkt recht. Es sind tatsächlich Pharlevincnoi unter ihnen.«

»Du kannst sie in ein paar Stunden selbst fragen«, sagte Cade. »Zuerst wollen wir die technischen Großtaten näher in Augenschein nehmen.«

Mokanjis Helferinnen und Helfer hatten sämtliche Höhlenbewohner in deren Aufenthaltsraum geschleppt. Die meisten waren bewußtlos; einige kamen allmählich zu sich. Nava Snoo ließ sich von Mawhinja die Hände verbinden und blickte über ihre Schultern zu den Gestalten hinüber.

»Vierundzwanzig!« sagte er. »Acht aus unserem Volk. Und ich kenne sie auch noch  lauter Wasserverunreiniger. Danke, salbenhafte Trösterin.« Er hob die Hände. »Jäger Cade! Bitte! Hierher!«

Im Hintergrund jener Höhle, in der die Männer mit dem Triebwerkskran hatten flüchten wollen, standen auf einem Brettergerüst zwei Statuen. Cade ging näher heran, schaltete einige Scheinwerfer an und richtete sie auf die übermannshohen Statuen. Er klopfte mit dem Griff der Waffe an die strahlenden, juwelenbesetzten Götterbilder.

»Echt.«

»Es sind die goldenen Götter aus den Tempeln Khyllachs und Gamanders.« Awacha senkte den Kopf. »Anscheinend unversehrt.«

»Und, wie vermutet, mit diesem Gerät abtransportiert.«

Behälter mit Triebwerkstreibstoff, Schläuche und Pumpen, riesige Sauerstoffflaschen, ein Lager voller Nahrungsmittel, Getränkeflaschen und Dosen, Klappbetten und das Übliche  Cade wandte sich an Awacha, schlug Nava Snoo auf die Schulter und sagte:

»Zwei Kostbarkeiten sind gerettet. Und die Kerle halten es hier noch ein paar Wochen aus.«

»Ich verstehe nicht.« Der Wegekundige hob die Schultern.

»Später.«

Die Reiter hatten nur zwei graubeschichtete simple Funkgeräte gefunden. Sie waren nicht aktiviert. Amourea untersuchte die Steuerung des Krangestells und zog den Hauptschlüssel aus dem Instrumentenpaneel. Die dritte echte Statue, die aus der Karawanserei Abatons stammte, stand in der Schmelzwanne. Die Reiter hatten weißglühende Brenner und Gebläse abgeschaltet.

»Gold schmilzt bei eintausenddreiundsechzig Grad«, sagte Storzia mürrisch. »Wir sind noch rechtzeitig eingedrungen.«

Primitive Geleise aus Stahlträgern, kleine Rollgestelle und vier halbierte Formen aus einem gipsähnlichen Material lagen auf dem Boden. Die vierte echte Statue entdeckten die Reiter in der Umhüllung einer Abdruckform, deren Material noch nicht getrocknet war.

»Nummer vier. Die Stadt Nacumera!« knurrte Nava Snoo. »Noch neun Statuen müssen wir finden, Jäger Cade.«

Storzia kam zwischen den Maschinen hervor und deutete knapp und nachlässig einen militärischen Gruß an.

»Alles unter Kontrolle, Cade. Ein paar von den Kerlen sind verletzt. Ein Pharlevincnoi ist tot. Er fiel in schlecht isolierte Kontakte. Es ging alles sehr viel leichter als befürchtet.«

»Was für den nächsten Einsatz nicht gilt«, meinte Jadar. »Wahrscheinlich warten sie schon auf uns. Aber das ist Thema der nächsten Besprechung. Was jetzt, Cade?«

Cade setzte sich auf einen rostigen Träger, deutete auf Awacha und Nava Snoo und grinste.

»Mit den Kränen fliegen wir nach Khyllach, heben das Dach ab und setzen die Statue wieder auf den Sockel. Dann kommt das Dach wieder drauf, und für das Imperium ist das erste Kapitel wieder geschlossen. Ich brauche allerdings von jeder Statue einen vergoldeten Abguß. PortCrow, Hiri-Hiri und Shalladim haben schon schönglänzende Kopien.«

»Solche Kopien7 Wofür?« rief Awacha. Amourea kicherte, Storzia machte ein undurchdringliches Gesicht, und alle anderen blickten einander ratlos an.

»Das verrate ich euch gegen Ende der todesmutigen Einsätze.«

»Und wer soll diese Abgüsse herstellen?«

Cade machte mit dem rechten Arm eine umfassende Geste.

»Die dubiosen Meister der Kopien. Die Diebe und die Helfer

- unter der Aufsicht von Nava Snoos Leuten. Mehr als fünf Reiter kann ich nicht länger als zwei Tage hier lassen. Aber durch gelegentliche Züchtigungen läßt sich wahrscheinlich die Arbeitsmoral hochhalten.«

»Sieh! Ein Mann nach meinem Geschmack«, sagte Nava Snoo. Er wedelte mit beiden Händen herum. »Wer fliegt die rostigen stählernen Gerüste?«

»Ich. Die Prinzessin, Jäger Cade oder Storzia«, rief Jadar. »Nur wegen der gründlichen Aufarbeitung dieser schändlichen Metallgießerei, Cade: Was sollen wir mit dem Schrott anfangen?«

»Nachdem die Statuen zu den vier Städten geschafft worden sind, die Kopien an einen Ort, den ich noch genau bezeichnen werde, holen die letzten Flüge sämtliches Material ab und fliegen es zum nächsten PAK-Talbau.«

»Die Verbrecher aus unseren Städten gehören mir!« rief Nava zornig. »Sie erhalten ihre gerechte Strafe. Sie werden rasch und unwiderruflich abgeurteilt.«

»Nachdem sie hier die letzte Handbreit Vergoldung poliert haben.« Cade legte die Hand auf den Pistolengriff. »Wenn sie im Gefängnis verhungert sind, könnt ihr sie in die Tempelmauern einmörteln.«

Awachas und Snoos Gesichter zeigten den Ausdruck der größten Verblüffung.

»Ich dachte, das hättest du begriffen«, sagte Awacha in weichem Tonfall. »Jeder, der sein stinkendes Wasser in einen Brunnen abschlägt, kennt sein Urteil bereits auswendig. Längeres juristisches Prozedere entfällt; wir mauern sie selbstverständlich lebendig ein. Ein wenig gefesselt, gewiß ... sonst könnten sie sich losarbeiten.«

»Oh!« Cade erinnerte sich und nahm die Brille ab. »Ich war wohl in Gedanken. Um DuRoy zu zitieren: In den meisten Fällen ist die Todesursache eines Mannes sein Leben.«

»Wahr gesprochen, Jäger Cade.« Nava sprang auf, rieb sich die Hände und verzog schmerzerfüllt das Gesicht. »Laßt uns alles so anfangen, wie du befohlen hast, Fürst der Siege.«

Cade streckte die Hand aus. Wortlos legte Storzia die Naqnaqflasche in Cades Finger.

»Jadar. Fliege das erste Dutzend unserer tüchtigen Reiter in die Wasserlabyrinthhöhle. Sie sollen anfangen, sich einen schönen faulen Tag zu machen. Gewährst du mir in guter Ruhe die Festlichkeit deiner Gegenwart, Amou?«

»Ich bin viel neugieriger darauf als du, was wir hier zu sehen bekommen, Liebster.«

Cade klatschte in die Hände.

»Mokanji. Suche die Müdesten und geleite sie zu Jadars fliegendem Panzer. Großes Lob euch allen. Ein Fest feiern wir nach weiteren neun goldenen Göttern.«

Die Funkgeräte wurden geholt und vorsichtig beäugt. Ein Reiter brachte Cades Nachtsichtgerät. Jadar startete mit der ersten Gruppe. Amou und Cade untersuchten jeden Winkel des Höhlensystems. Durch die Löcher und Spalten der Felsendecke sickerte erstes gelbes Tageslicht. Nava Snoos Männer erschienen wie aus dem Nichts und zwangen die Leichtverwundeten, ihre eigenen Toten zu begraben. Dann unterzogen sie jeden einer schnellen Befragung, der in der Lage war zu sprechen. Cade erhielt eine Namensliste mit Kurzinformationen. Erst nach zehn Stunden hätte ein professionell geführtes Verhör die erwünschten Erfolge. Die Trockenmasse für die Formen und die Kopien wurde in Säcke verschweißt gefunden. Cade notierte Hersteller und Liefervermerke auf der Kunststoffolie. Snoo erbat einige Nadelwaffen für das zukünftige Wachpersonal, erhielt sie und eine abhörsichere Funkfrequenz für die Handgeräte. Cade schickte die zweite Ladung Reiter zur Höhle und erfuhr, daß die Lemekh bereits im Schatten standen und das Futter fraßen, das in der letzten Lieferung zu Ballen gepreßt angekommen war.

»Mit sehr viel Pech wissen die Kerle nicht, wo die anderen Verstecke sind. Oder sie verraten sie nicht, was ich mir, denke ich an Abu el-Haul, kaum vorstellen kann. Sollte mit den Meßpunkten aus dem Orbit übereinstimmen. Aber... sie haben alles sehr genau und sehr überlegt geplant.«

Kippvorrichtungen, Gußformen, hitzesichere Kleidung und Handschuhe, Brennmaterial, das ausreichte, um in kurzer Zeit die Goldmasse zu schmelzen  für alles war gesorgt. Sollte sich der Anführer der Götterdiebe unter den Bewußtlosen befinden, so war Cade Chandra sehr neugierig auf dessen Persönlichkeit. Er beendete den langen Rundgang und sagte im hellen Mondlicht zögernd zu Nava Snoo:

»Du und deine Männer, ihr seid verdammt gut, Snoo. Denke daran, daß es für uns wichtig ist, das nächste und alle Verstecke so bald wie möglich zu kennen. Überwache hier, was getan werden muß. Ich bin in der Wasserhöhle.«

Nava tippte an den Reif.

»Ich rufe dich sofort, Jäger, wenn ich etwas weiß. Schlafe tief, träume Gutes und Edles, und bald jagen wir wieder Hand in Hand.«

»Es war mir ein handgreifliches Vergnügen.«

Cade verbeugte sich und ging mit Storzia und Amou zu Jadars Fluggerät.

Gegen Mittag schien es Cade, als ob er sich am Ende eines Regenbogens befände. Musik westlicher Lemekhhirten schwebte über dem rieselnden Wasser; allegro ma non troppo. Auf dem großen Klapptisch lagen Karten, Holofotos und Lineale zwischen Sandweingläsern, einem Krug und dem erbeuteten Funkgerät, das aktiviert war. Jadar und Amou waren unterwegs zur Oase. Die Reiter badeten, schliefen, striegelten die Lemekh oder lagen vor der Höhle in der Sonne. Wohlige Trägheit lag über dem Versteck. Cade zog eine dünne Linie von einem flachen Urstromtal im Grünen Land bis zu einem Gebirgssee, in den ein Gletscherfluß mündete. Im Urstromtal, am Zusammenfluß dreier Wasserläufe, ragte ein flacher Tafelberg auf. Dort machte Cade ein Kreuz, lehnte sich zurück und hörte mit halbem Ohr zu, was sich Mokanji und Awacha zu sagen hatten. Awacha schnitt und kämmte seinen Bart und zwirbelte die Spitzen aufwärts.

»... die Liebe niemals an Hunger stirbt, sondern an Übersättigung«, sagte die Amazone lauter als nötig. Awacha lächelte verbindlich.

»Da sehe ich vorläufig wenig Gefahren, Lanzenjungfrau.«

Cade grinste in sich hinein und schrieb einige Stichworte in den Kalender.

»Eure Frauen widersprechen euch niemals! Sie harken nur andere Muster in den Sand, Awa.«

»Oft kommt übertriebenes Mißtrauen aus genauer Selbsterkenntnis, liebste Mokanji. Füllt bei euch auf Khalakwolt stets der Wind des Streites die Segel der Liebe?«

Verdammt, dachte Cade. Der Bursche ist bissiger, als ich dachte. Ein guter Mann. Eine Zeitlang war Ruhe. Mokanji trug Badehose und ein dünnes Hemdchen und massierte Hautcreme auf ihre langen Schenkel. Awachas Blicke waren wie glimmende Zieleinrichtungen. Cade arbeitete weiter und versuchte eine bessere Vorstellung der beiden anderen vermuteten Verstecke zu bekommen. Er wartete heute weder auf einen Ruf Amoureas noch auf eine Meldung der Späherschiffe. Damit, daß Vance DuRoy über das Empfängerimplantat mit ihm sprach, rechnete er überhaupt nicht. Vor der Höhle gab es plötzlichen Lärm.

»Das Glück ist eine leichtfertige Person, die sich drastisch schminkt und von fern sehr schön aussieht«, sagte Mokanji und schlug mit der Faust auf ihr zierliches, rundes Knie. Awacha schien sich noch beherrschen zu können, denn er sagte:

»Weder deine Samthaut noch die Schmetterlingsfühler deiner Wimpern, Gräfin der verhaltenen Sinnlichkeit, brauchen Schminke und Tusche.«

Cade hörte auf, den Kopf zu schütteln. An Awachas Stelle hätte er Mokanji längst erwürgt, oder er wäre ins Böse Land emigriert. Eine seltsame Prozession erschien lautstark und farbenfroh im Höhleneingang. Habaqoc Jezirah Tshan schritt inmitten von zehn seiner Dienerinnen und Diener. Sie trugen würfelförmige Thermogefäße. Einige Reiter hatten sich angeschlossen und lachten. Storzia richtete sich auf, ließ das Buch sinken und zog die Ohrhörer ab, als er Yavusha erkannte. Der Psammarch hob die Arme und rief:

»Ihr Mutigen, Tapferen und Erfolgreichen! Ich kam selbst, um euch zu gratulieren. Ein Festmahl ließ ich bereiten und mitbringen; der Erfinder des dreidimensionalen Fladenbrotes buk Köstliches aus Mischmehl. Köstlicher Braten! Soßen und Palmherzen. Seht! Die Teller biegen sich. Nachtisch. Leckerbissen. Sandwein der besten Vintage! Kommt!«

Cade schob seine Unterlagen zusammen und gab jeden Gedanken an ernsthafte Arbeit für die nächsten Stunden auf. Er ging barfuß durch den kühlen Sand auf Habaqoc zu und berührte einen imaginären Stirnreif. Die Diener tasteten nach den Zitrin-, Turmalin- und Malachitsteinen und setzten die Essensbehälter ab. Die zwei folgenden Stunden versanken hoffnungslos in Gelächter, einem Schlemmermahl, vielen Bechern Sandwein und regem Gedankenaustausch.



Zweiunddreißig Sandboote fegten in mäßiger Geschwindigkeit nach Nordwest. In jedem der fragilen Gefährte kauerte ein Lemekh mit seinem Reiter und der kompletten Ausrüstung. Die Tiere hatten zunächst gescheut und waren mit gutem Zureden, beruhigenden Chemikalien im Futter und nachdrücklichem Prügeln an Bord gebracht worden; jetzt verhielten sie sich ruhig. Awacha, Storzia und Cade saßen in den Booten, die die Formation anführten.

»Du weißt, Meister der Bedürfnislosigkeit, in welches Gelände wir uns begeben?«

Ein junger Mann mit schütterem Bart und vorzeitigen Altersfalten steuerte das nahezu überladene Sandboot, drehte sich halb herum und musterte Cade Chandra über den Rand der Sonnenschutzbrille hinweg.

»Fliege unbeschwert weiter, Mohanmog.« Cade setzte den Feldstecher ab. »Ich weiß es: Drei oder vier goldene Götter warten! Fernab jeden Wassers, zur Straße der Trostlosigkeit.«

»Alles klar, Effendi.«

Die Höhle im Wasserlabyrinth war geräumt und verlassen. Nava Snoos Männer sorgten für einen möglichst reibungslosen Verlauf der Aufräumungsarbeiten. Cade Chandras Reiterinnen und Reiter waren unterwegs zum zweiten Versteck; komplett ausgerüstet und schwer bewaffnet. Der Ritt hätte neun Tage gedauert, und der Flug verschaffte ihnen einen Vorteil von sieben Tagen und Nächten. Die Städte Efser und PortCrow lagen weitab rechts und links der lautlos schwebenden Phalanx der Boote. Vor mehr als einer Stunde hatte Cades Truppe die Straße überflogen.

Cade wußte ziemlich genau, welches Gelände vor ihnen lag, und er fürchtete sich vor der Erbarmungslosigkeit der Schwefelsalzebenen, der Natronseen und der Felsen, die sich aus diesem urzeitlichen Tiefplateau erhoben. Er stieß Mohanmog an.

»Kennst du diese Zone?«

»Nein, Jäger Cade. Niemand kennt sie wirklich. Es ist ein Landstrich des Todes. Hitze, verdorbenes Wasser, salziger Sand

- da ist nichts, was unsereins die kleinste Chance zum Überleben gäbe.«

»Ein tröstlicher Hinweis.« Cade suchte mit dem schweren Glas die Umgebung ab. »Aber  wir suchen nicht die mörderische Einsamkeit, sondern die Götterdiebe.«

Eines der Späherboote hatte dieses Hitzezentrum entdeckt, und die Karten und Bilder zeigten die Landschaft aus dem Orbit. Niemand erwartete, daß die Diebe an der Oberfläche arbeiteten; wie ein Versteck in dieser lebensfeindlichen Zone aussehen würde, vermochte sich niemand vorzustellen. Awacha steuerte sein Sandboot heran und rief:

»Geradeaus, Jäger. Ein weiteres Zeichen unbekannter Vorfahren.«

Der Pilot nickte und änderte geringfügig den Kurs. Cade bedeutete ihm, das Boot höher steigen zu lassen. Bisher hatten sie Geröll und Felsen überflogen; jetzt wuchsen aus den Ausläufern einer großen, grausilbernen Fläche scharfgezackte schwarze Steinpyramiden hervor, staffelten sich zu langen Reihen, und bildeten schließlich einen Rundwall, dessen Enden sich am flirrenden Horizont verloren. Awacha brüllte herüber:

»Einst muß es hier einen See gegeben haben. Oder eine Meeresbucht.«

Er deutete nach vorn. Im Mittelpunkt der kristallartig gewachsenen Zacken erhob sich aus dem völlig ebenen Boden ein runder, länglicher Berg. Die Boote glitten durch die erbarmungslose Hitze näher. Die salzigen Sedimente des Ursees glitzerten und funkelten im Sonnenlicht. Aus dem Berg war die linke untere Ecke herausgeschnitten; das Gestein der Schnittflächen schien weniger verwittert. Erst als das Sandboot seine maximale Steighöhe von zehn orhun erreicht hatte, erkannte Cade, was Awacha meinte.

»Ein Gesicht!« Er musterte die Nase und die Augen, die Stirnfalten und den halbierten Mund. Langsam kreiste das Boot um den halbierten Kopf herum, der bis zur Hälfte der Ohren aus dem Glitzern des Salzes auftauchte. »Und wo ist das fehlende Stück, Awacha?«

»Niemand weiß es.«

Hitze und Salzstürme hatten die Oberfläche des Kopfes, der so lang wie zwanzig Männer in Nordsüdrichtung aufzutauchen schien, glattgeschmirgelt wie gegossenes Glas. Cade ließ sein Boot seitwärts ausscheren. Jetzt sah er den Kopf im unversehrten Profil. Bartlos, mit offenen Basaltaugen, einer geraden Nase und einer angedeuteten Träne im Augenwinkel. Der Gesichtsausdruck sprach von Melancholie, von Trauer und dem Versuch, Ruhe und Gelassenheit auszustrahlen. Cade hob ratlos die Schultern: Das steinerne Gesicht hatte nicht die geringste Ähnlichkeit mit der Karyatide in der Felsenhöhle. Wie alt war der Kopf? Gehörte er zu einer vollständigen Gestalt, die einstmals im Meer gelegen hatte?

»Seltsame Stationen findest du, Jäger Cade, auf deiner Jagd«, sagte der Pilot und legte den Finger auf die Markierung des Kartenholos. »Und nun kommen wir bald zu der Stelle, an der die größte Hitze ist.«

»Flieg schon weiter.« Cade angelte nach dem Wasserbeutel. »Ich kann nicht glauben, daß sie sich hier verstecken.«

Das Boot senkte sich wieder und kurvte zwischen den schwarzen Riffen herum nach Nordwest. Wie eine Fata Morgana hoben sich im Nordosten die schneebedeckten Gipfel der Toyrolhberge im Kontinentinneren. Obwohl alle im Sandboot die Hutkrempen und Mützenschilde tief in die Stirn geschoben und die Sonnenbrillen aufgesetzt hatten, schmerzte die gleißende Spiegelung der Sonne. Einige ormil entfernt hob sich ein Hügel aus der weißen Ebene, umgeben von schwarzen Riffen. Die Flanken schienen aus einem schillernden Mosaik auskristallisierter Mineralien zu bestehen.

»Wie nennt ihr dieses grämliche Gesicht?« sagte Cade und spuckte warmes Wasser nach Steuerbord. Wo die Tropfen auftrafen, schäumte und zischte das Salz.

»Die ›Innere Finsternis‹, Jäger.«

»Treffend.« Die ersten Boote näherten sich dem sanft ansteigenden Hang. Hitze und schwefliger Gestank nahmen zu, als Cades Boot den Hang traversierte und über der höchsten Stelle anhielt. Cade zuckte zurück.

»Jetzt wissen wir, woher die Hitze wirklich kommt«, sagte er. Der Hügel war in Wirklichkeit der Rand eines kleinen Vulkans. Im kreisrunden Inneren, das aus erstarrter Schlacke bestand, brodelten und sprangen hellrote Fontänen dünner Lava. Der Durchmesser des Kraters war voll solcher sprudelnder Erscheinungen. Heiße Gase stiegen aus Spalten. Cade hob den Arm und schrie:

»Keine Diebe, keine goldenen Götter. Zur nächsten Oase, Awacha!«

»Verstanden, Jäger.«

Cades Sandboot drehte ab und schwebte nach Westen, in die Richtung, in der Ihakayt lag. Der Jäger war nicht enttäuscht, denn an einen so schnellen zweiten Erfolg hatte er nicht geglaubt. Überdies wäre dieses Versteck so weit von den nächsten Städten entfernt gewesen, daß die Diebe Schwierigkeiten mit dem Transport gehabt hätten. Zwischen schwarzen Riffen, über gleißend spiegelndes Salz und schließlich über erodierende Sandsteinwälle schwebten die Boote in langer Reihe davon.

Drei Stunden lang schienen die Jäger direkt in die Sonne zu gleiten. Die Lemekh wurden unruhig, als Awacha in einem weiten Bogen nach Süden führte, in ein schattiges Gebirgstal hinein. Am Ende eines Tales breitete sich ein alter, dichter Wald aus. Ein periodischer Fluß hatte dieses Tal aufgefüllt, eine Steinbarriere schloß die Schlucht wie ein Korken ab. Unter überhängenden Felsen standen, terrassenförmig übereinandergebaut, kleine Häuser mit leeren Türen und Fenstern.

»Bis in die Mitte des Waldes, Freunde!« Awachas Stimme hallte von den Felswänden wider. »Dort ist der Brunnen.«

An mehreren Stellen waren Gräser und Pflanzen abgeweidet, einige schmale Pfade wanden sich durch hüfthohes Gras mit goldfarbenen Rispen. Vorsichtig bugsierten die Piloten ihre Boote zwischen den Stämmen hindurch. Mit jeder Sekunde nahmen Kühle und Ruhe zu. Cades Boot setzte auf, Awacha landete neben ihm; langsam kippten die Flechtwerkschalen zur Seite, und die Fesseln der Lemekh wurden gelöst. Die Tiere sprangen erleichtert ins Gras.

»Die nächsten Fahrten gehen hoffentlich durch weniger heißes Gelände«, sagte Cade und ging neben Awacha zum Brunnen. »Oder haben wir in dieser Zone der Trostlosigkeit etwas übersehen?«

»Kann man mit Lava Gold schmelzen?«

Steine aus der nächsten Umgebung waren erstaunlich fein bearbeitet worden und bildeten eine wuchtige Umrundung und ein Brunnenhaus, das einer steinzeitlichen Megalithanlage glich. Die Schöpfanlage, ein langes Seil voller lederner Eimer, war in bestem Zustand. Cade drehte das Schwungrad, und die Eimer kippten ihren Inhalt in eine Laufrille, die zu einem trockenen Becken führte. Cade zuckte mit den Schultern.

»Das könnte möglich sein, Awacha. Ich erinnere mich, daß Lava etwa elfhundert Grad heiß ist.«

»Vulkanische Tätigkeit haben wir auch dort, wo wir das nächste Versteck vermuten.«

»Also an der Küste von Hiri-Hiri.«

Unter den Bäumen schnitten die Reiter das Gras mit Energiestrahlen, schlugen Zelte auf und schafften das gemähte Gras zu den Lemekh. Cade wechselte mit Jadar und Amou einen Funkspruch und gab ihre Position durch. Noch zwei Stunden bis Sonnenuntergang. Cade setzte sich an den Rand des Bassins, das sich schäumend mit kaltem Wasser zu füllen begann; winzige Kohlensäureperlen platzten knisternd. Über der Schlucht kreisten große Vögel mit grellgelben Kehlsäcken und weißen Flügelenden.

»Glaubst du, daß die neun Statuen in einem Versteck stehen?« Mokanji setzte sich neben Cade und Awacha und stöhnte, als sie die Füße bis zu den Knien ins Wasser tauchte.

»Nein. Wir müssen mit zwei oder drei weiteren Verstecken rechnen. Ich hoffe, daß Nava Snoos Verhöre uns präzise Angaben liefern. Jadar weiß, wo wir sind. Die Diebe schweigen eisern, oder sie wissen wirklich nichts.«

Storzia kam mit bloßen Beinen heran, nickte ihnen zu und schwang sich ins Bassin. Er stand bis zu den Oberschenkeln darin, und auch er stöhnte erleichtert. »Drei Tagesritte bis zu den Hiri-Hiri-Klippen?«

»Zweieinhalb, Storzia.« Awacha betrachtete seine Zehen. »Die Mehrheit von uns ist sicher, daß wir sie dort stellen. Vier Städte sind nahe an den Klippen. Und diesen Hitzeausflug mußten wir machen, um sicher sein zu können.«

Vom Ausgang des Tales näherte sich Jadars schweres Boot. Mokanji lächelte, holte aus ihrem Boot die Wimpellanze und hatte sie neben dem Brunnenbauwerk eingerammt, ehe Jadar und Amourea ausgestiegen waren.

Cade lag unter raschelnden Blättern, zwischen denen Insekten summten. Der Himmel flammte ein letztesmal auf, dann schwand das Tageslicht. Lampen hingen an den Ästen, das Feuer unter dem Teekessel loderte. Chandra blinzelte und überlegte: Was würde am Ende der Jagd wirklich übrigbleiben? Die Zeit drängte nicht, und im Augenblick blieben Suche und Verfolgung, Kampf und Erfolg wichtig und genügten ihm und seinem Team. Unausweichlich waren schnelle Ritte und Kampf mit den Dieben, ehe die unersetzlichen Riesenstatuen eingeschmolzen waren. Ein Gedanke zuckte durch den Wachtraum: War der künstlerische Ausdruck all jener Statuen in Parks, Wäldern und Oasen das Aussehen der Goldenen Götter und die Skulpturenfragmente aus der Vergangenheit ein Erbe verschwundener Urahnen? Amourea riß ihn aus fruchtlosen Überlegungen.

»Der Monat des Jägers ist noch lange nicht vorbei, Cade.«

»Manchmal denke ich, manchmal bin ich«, sagte er. »Jetzt bin ich müde. Neues vom Straßenbauzug, von Nava Snoo oder Commander DuRoy?«

»Nein. Wir sahen Snoos reitenden Boten. In einer Stunde sollte er hier sein.«
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Die breiten Fächer des Wolfsfarns raschelten; gegen Abend öffneten sich die weißen Blüten und verströmten ihren herben Duft. Cade sah Mokanji und Awacha nach, die Hand in Hand zwischen den schlanken Stämmen spazierten. Gesprächsfetzen schlugen an Cades Ohr.

»... vermutlich wurde die Frau erschaffen, um den Mann kleinzukriegen.«

»Liebe mag blind sein, aber sie kann teure Geschenke von billigen unterscheiden!«

Cade knurrte: »Der meiste Ärger kommt nicht davon, daß man die Wahrheit sagt, sondern daß man sie gleich sagt. Ich sehe schwarz für deine junge Leidenschaft, Amazone.«

»Meinst du mich?« Storzia klappte neben Cade seinen Sessel auseinander. »Mokanji ist überzeugt, daß sich die Vorzüge frigider Mädchen besonders bei großer Hitze zeigen.«

Seit zwei Tagen lachte Cade zum erstenmal wieder laut und herzhaft. Er hob die Karte aus dem Gras.

»Promenade der Ungeheuer! Palast der Erinnerungen! Abgrund der Stürme! Angeblich sind jeweils drei Statuen dort

- aber von den Pharlevincnoi kennt keiner diese Orte. Wie kommt's?«

Cades Truppe war wieder vollständig. Nava Snoos eigene Männer bewachten die gefangenen Diebe, die ›schnell aber unwillig in drei Schichten und überaus emsig‹ arbeiteten, wie die Botschaft lautete. In den scharfen Verhören hatten sie diese drei Namen genannt. Es stand fest, daß es vier Teams gegeben hatte; Cade leitete die Namensliste ans Späherschiff von Joi Scavalder weiter. Keiner der Gefangenen wußte, wann ein Schiff landen sollte  es würde jedenfalls die ehemaligen Schürfspezialisten, ihre einheimischen Freunde und die neununddreißig Tonnen Gold und Edelsteine mitnehmen. Storzia verzog das Gesicht.

»Keine Ahnung, Cade. Im Gegensatz zu den allermeisten Planetariern kennen die Fremden einen großen Teil des Planeten aus der Luft.«

Cades Augen verfolgten Fledermäuse, die zwischen den Farnwedeln hin und her zuckten.

»Wäre ich Fledermaus, würde ich noch mehr zwischen den leisen Tönen hören können. Zwischen tausend und hundertzwanzigtausend Hertz! Du hast es, Storzia! Du hast es irgendwie herausgehört.« Er schlug Storzia grinsend auf die Schulter und holte tief Luft: »Awacha!«

»Jäger?«

Mokanji und Awacha rannten quer durch die Oase und setzten sich vor Cade in den Sand. Storzia brachte Naqnaq. Cade sagte:

»Awacha, du weißt, was Nava Snoo ermittelt hat.«

Die Amazone und der Straßenkundige nickten. Storzia teilte wohlgefüllte Becher aus. »Wir wissen alles.«

»Wir haben drei Namen. Dieser kluge, junge Gardist hat vermutlich eure Kleinodien gerettet. Du kennst deinen Planeten auch nicht aus großer Höhe, wie aus den Augen des Adlers?«

»Wie könnte ich.« Awacha dachte nach. »Geländeformationen? Bilder, wie das Gesicht? Drei Stellen?«

»Aber... die phantastischen Bezeichnungen müssen von jemandem, der die seltsamen Bilder sieht, damit in Verbindung gebracht werden«, sagte Mokanji. Cade grinste.

»Das ist die große Schwierigkeit. Dummheit ist nicht unsere Stärke.«

»Eher unsere Schwäche, bisweilen«, sagte Storzia. »Bei der Suche können sich unsere Lemekh die Hufe platttreten.«

»Mit dem Beiboot der Capsizal geht's schneller.« Cade spürte den strengen Geschmack des Alkohols auf der Zunge. »Wenn die Klippen von Hiri-Hiri einem dieser Bilder entsprechen, wird es die Prinzessin aus dem Beiboot sehen können. Sieht sie's, wissen wir es kurz darauf.«

»Gut. Amou hat scharfe Augen und genügend Phantasie«, sagte Mokanji. »Bisher haben wir ohne Zuschauer gejagt. Vielleicht halten wir es bis zum Ende durch.«

»Hoffentlich. Wir ... ich ... niemand hat sich wirklich vorstellen können, welche Bedeutung der Diebstahl haben wird. Der Planet erklärt dich zum Helden, wenn die Götter rechtzeitig in den Tempeln stehen und jedes Jahr um ein paar Kilo Gold schwerer werden.« Awacha sah plötzlich aus wie ein schüchternes Kind mit Angst vor Strafe; der Eindruck verging nach einem weiteren Becher Naqnaq. Der Blick, den ihm Mokanji zuwarf, war selbst für Cade schwer zu deuten.

»Geht in Ordnung, Pfadfinder. Morgen sind wir klüger.«

Das Funkgerät, das sie bei den Dieben erbeutet und bisher mitgeschleppt hatten, blieb nutzloser Ballast: Die Diebe ahnten, daß sie überwacht wurden, und sprachen nicht miteinander.

»Die Höhlen kenne ich, Jäger Cade. Wäre ich ein Dieb, würde ich mich dort verstecken.«

Der Tee war fertig. Fleisch schmorte auf den Rosten. Zelte, aufgeblasene Matratzen und Decken standen und lagen unter den Farnen. Die Oase nördlich der Stadt Hiri-Hiri, in der sich Cades Reiter ausruhten, lag am Kreuzungspunkt von drei Straßen. Bisher schien alles, was Cade zu verantworten hatte, unbemerkt zu verlaufen. Nava Snoos täglicher Bote war noch nicht eingetroffen, auch Jadras Sandboot befand sich noch auf dem Weg hierher. Cades Team hatte heute die größte Entfernung von Habaqocs Oase erreicht.

»Wäre ich ein Dieb«, sagte Storzia, »würde ich mich vor Cades furchtbaren Reitern fürchten.«

Shalladim war, von Habaqocs Oase aus gesehen, der weitestentfernte Punkt im Westen. Kurz davor lag Hiri-Hiri. Die Reiter meinten, schon jetzt kühle, salzige Seeluft zu riechen. Die Straße führte links an der Stadt und der Karawanserei vorbei. Zwischen dem Meer und der Wüste hob sich das Land. Aus der gewaltigen Masse Sand schoben sich weiße, schwarze und sandgelbe Felsen hoch. Zwischen ihnen führten schmale Passagen hindurch. Ob sie in flachen Stränden oder an steilen Abstürzen endeten, wußten Cades Reiter noch nicht.

Zwanzig Lemekhreiter folgten den zwölf Sandbooten. Nava Snoos Männer hatten die anderen Boote zurückgebracht. Es gab keinen Schatten; die Tiere trabten auf die Kette der Berge zu. Cade Chandra versuchte, durch das Glas mehr Einzelheiten zu erkennen, aber das Bild flimmerte und blieb unscharf. Storzia rief herüber:

»Eigentlich sollten uns inzwischen Snoos Männer erwarten und einweisen.«

»Warte noch. Sie lauern bestimmt im kühlen Schatten. Wir brauchen sie, denn die Aufnahmen aus dem Orbit zeigen uns nicht genug.«

»Amou kommt heute nacht?«

»ja. Kann es der Abgrund der Stürme sein, voraus?«

»Liegt nahe«, rief Cade. »Direkt an der Küste. Brandung, Wellen, heulender Wind. Wie erkennt man einen Abgrund der Stürme richtig aus der Luft?«

Er erntete nur ein Schulterzucken als Antwort. Vor einer Stunde waren sie von der Straße, die Hiri-Hiri mit dem Hafen verband, nach rechts abgewichen und trabten durch grobkörnigen Sand. Das Land wurde unwirtlicher; schmale Sandzungen verschwanden im Geröll und zwischen Felsen, auf denen nichts außer vergilbten Büschen wuchs. Hoch in der Luft kreisten Seevögel, die irgendwo in den Klippen nisteten. Aus dem flimmernden Einerlei löste sich eine silbern-weiße Gestalt und kam schnell näher. Awacha schwenkte den Arm und rief:

»Pünktlich wie Sonnenuntergänge. Nava Snoos Auge und Ohr.«

Weder die Karawane noch der einzelne Lemekhreiter verringerten ihre Geschwindigkeit. Die wellige Sandfläche führte tiefer zwischen bizarre Sandsteinfelsen hinein. Ebenso skurrile Schatten wuchsen nach Osten. Nach einer Viertelstunde schlug der erste kühle Windhauch von Süden in die Gesichter der Reiter. Die langen Fahnen hochgewirbelten Sandes hinter den Hufen wurden dünner und sanken nieder. Cade zügelte den Lemekhhengst.

»Wir sind drei von Snoos Männern«, rief der Reiter und berührte den Chalzedon im Stirnreif. »Noch weniger als eine Stunde zum Lager, Jäger Cade.«

»Ihr wartet auf uns am Treffpunkt.« Cade grüßte gemessen zurück. »Aber ist es auch der richtige Ort?«

»Die Diebe sind hier, Jäger. Aber es wird ein schwieriges Unterfangen, Herr donnernder Hufe.«

»Ich ahne es.«

Der Reiter hatte sein Lemekh in einem engen Halbkreis wenden lassen und ritt in gestrecktem Trab zwischen Awacha und Cade. Er zog aus dem Stiefelschaft einen länglichen Metallspiegel, sah kurz nach dem Sonnenstand und blitzte ein Signal in die Richtung der dräuenden Schluchten. Die Antwort kam von einer Felsbrücke knapp oberhalb der Schatten.

»Ich bin Fakoussah, Herr Chandra. Auf deine rüstigen Frauen und Männer warten Schatten, Wasser, heißer Tee und ein feines Essen. Sieh! Wir lassen unsere Funkgeräte schweigen und verständigen uns, wie unsere Ahnen es taten.«

»Hervorragend. Was habt ihr gekocht oder gebraten?«

»Halbfetter Kapaun mit Würzfülle im Sandmantel.«

»Einen? Für fünfunddreißig ... siebenunddreißig?«

Fakoussah strahlte Awacha an und schüttelte den Kopf.

»Eine große Schar jener flugträgen Vögel fiel dem Messer des Kundigen anheim, Regent des Sattels. Ihr werdet mit prallen Bäuchen unter den Sternen schnarchen.«

»Nichts da«, rief Cade.

»Denn wir werden heute das Diebsgesindel züchtigen. Also keine Völlerei.«

Fakoussah stöhnte und machte abwehrende Gesten.

»Würdest du wissen, Herr, was wir anstellten, um den Sandwein kalt zu bekommen und kühl zu halten...«

»Ich merke, daß Nava Snoos Augen, Ohren und Köche von allerfeinster Qualität sind. Das ist ein Lob, Küstenreiter.«

Fakoussah senkte den Kopf.

»Ich bin gar nicht so fröhlich, Jäger. Ich bin die Unendliche Treppe abwärts gestiegen und bis zum Hitzschlag wieder hinauf. Die barbarischen Schurken werden vielleicht schon jetzt zu schmelzen anfangen. Aber die Treppe ist kein Weg für deine Kämpfer.«

»Es gibt andere Wege«, sagte Cade.

»Erst wollen wir aus dem Sattel und unsere braven Renner striegeln.«

Er sah sich um. Die Informationen wurden von einem Reiter zum anderen weitergegeben. Die Sandboote mit den schweren Lasten und den Wasservorräten schwebten lautlos hinter Mokanjis Wimpel her. Der Jäger spürte es: Jagdfieber und der Drang, die Aufgabe in größtmöglicher Schnelligkeit zu Ende zu bringen, bestimmten die Gefühle seiner Frauen und Männer. Er war froh, daß große Technik und maschinelle Überlegenheit bisher keine Rolle gespielt hatten; dieses Problem brauchte eine andere Art der Lösung. Er stellte sich in den Steigbügeln auf, blickte über den Rand der Sonnenbrille und rief:

»Ich stelle hier mehr Fragen als sonst irgendwo. Sehe ich dort eine steinerne Hand?«

»Ja!« Fakoussah deutete auf die Felswand und auf die haarfeinen Rauchsäulen von drei Feuern. »Die Hand mit sieben Fingern nennen wir's.«

Die Kavalkade wurde langsamer. Hoch über der Wüste und, wahrscheinlich, viel höher über dem Meer und der Brandung, bildeten die Felsen einen eckigen Kessel. Der Boden lag im Abendschatten. Fakoussah zügelte sein Lemekh und ritt zwischen Felssäulen hinein, die ein Felsgewölbe stützten, das nach zwei Seiten offen war. Vor den Feuern standen zwei von Snoos Reitern in hellen Sandmänteln. Große Gestelle aus Ledersäcken und Holzstäben waren entlang der Felswand aufgestellt; an vielen Stellen war der Sand dunkelbraun von Nässe.

»Willkommen!« Stimmen schwirrten durcheinander. Die Sandboote schwirrten heran und schürften die Kiele in einer Linie nebeneinander in den Boden. Cade kletterte stöhnend aus dem Sattel und glaubte für einen Moment, der Sand unter seinen Sohlen würde zittern und beben. Er nahm die Brille ab und zog die schweißnassen Handschuhe aus. Sie begannen bereits zu stinken. »Danke für den Willkommen. Wie lange währt das Licht noch?«

»Eineinhalb Stunden, Jäger Cade.«

Er brachte sein Lemekh zu der Tränke und lehnte sich gegen die kühle Felswand. Er starrte die Hand an. Allein der Daumen war länger als er. Tatsächlich: sieben Finger. Schlanke, elegante Glieder, die steinernen Fingernägel waren wohlgeformt und leicht spitz, irgendwie gotisch. Während um ihn herum Awacha und Mokanji versuchten, Ordnung in das Nachtlager zu bringen, fragte er sich, was die Geste dieser Hand bedeuten mochte. Das Handgelenk wuchs aus den Dioritfelsen hervor, die Hand war abgewinkelt, die Handfläche bildete eine kleine Vertiefung. Jeder Finger war in einem anderen Winkel abgespreizt und leicht gekrümmt. Etwas Bittendes und überaus Elegantes sprach aus der Stellung der Finger. Die ›Hand‹ hing genau über dem Lager der Reiter. Storzia schlurfte heran, machte Aufnahmen aus mehreren Winkeln und schüttelte den schmalen Kopf.

»Erstaunliche Sache. Wenn wir mehr Zeit haben, Cade, sollten wir all diese Fragmente sammeln und versuchen, sie in ein System zu bringen. Mag sein, es gibt ein solches.«

Cade grinste breit und winkte Mawhinja. »Wenn du mehr Zeit hast, teurer Freund, wirst du dich vermutlich inbrünstig der schönen Yavusha widmen und jegliche intellektuelle Herausforderung vergessen.«

»Auch darin irrst du, Jäger Chandra.«

Cade erfrischte sich im kühlen Wasser. Schon lagen die Sättel umgedreht im Sand. Awacha, Mokanji und Emtonia sprachen mit den Reifträgern. In gemessener Eile schlug ein Team das fünfte Zelt auf. Cade rief:

»Besteht keine Gefahr, daß die Diebe uns hier entdecken?«

»Nein, Jäger. Denn sie müßten sechshundert Stufen heraufklettern.«

Im Netzwerk der kurzen Funksprüche zuckten Informationen hin und her. Was nicht schon vorher durchgesprochen war, wurde auf Frequenzen abgehandelt, die nicht abgehört werden konnten. Nach Anbruch der Dunkelheit würde Amourea Gonavard mit dem Beiboot hier landen. Cade bemerkte die Schilfrohre, die aus Sandhügeln neben dem Feuer herausragten. Aus ihnen pfiff überaus wohlriechender Dampf. Im Mondlicht sahen sie, daß diese Metapher richtig war: Der Abgrund der Stürme machte seinem Namen alle Ehre. Auf der Seeseite erhob sich eine annähernd glatte, konkav gekrümmte Felswand, mehr als eineinhalb ormil über die schneeweiße Brandung. Im oberen Drittel gab es kantige Höhleneingänge. Dorther schimmerte rötliches und gelbes Licht. Vor zwei Höhlen sprangen sichelförmige, überaus schmale Kanzeln oder Simse vor. Am Fuß dieser Riesenmauer bildete eine weiße Kette hoher Riffe einen Wall, an dem die Brandung zerstäubte. Nur an einer Stelle dieses schmalen Bandes hatte das Meer ungehindert Zutritt; eine Art Binnensee oder Lagune war entstanden, mit winzigen Stränden und einer stillen Wasserfläche.

Storzia, Awacha und Cade hingen halb aus der Schleusenöffnung des eiförmigen Bootes, zogen die Nachtsichtgeräte vor die Augen und hoben sie wieder in die Stirn. Die Felsen schimmerten im Licht beider Monde. Cade deutete nach rechts und sagte:

»Alle Krieger in die Sandboote. Sie schweben zu den Stränden und warten dort. Jeweils zehn Mann passen hinein. Wir steigen senkrecht auf, setzen sie ab und holen die nächsten. Was sagst du dazu, Storzia?«

Der Gardist überlegte lange, Amourea steuerte das Boot näher an den gewaltigen Felsabsturz. Unter ihnen dröhnte die Brandung.

»Einige steigen die Treppe hinunter und versperren den Fluchtweg. Die Angreifer auf dem Sims sind in einer üblen Lage, wenn man sie vorzeitig entdeckt.«

Aufnahmegeräte summten und klickten. Langsam schwebte das Boot vor dem Abgrund der Stürme hin und her. Aus dem Inneren des Berges drangen Licht und Hitze, aber es gab keine Möglichkeit, hinter den Tunnelbiegungen zu sehen, was die Diebe trieben. Ihre Beute hatten sie hier tatsächlich nur mit den Triebwerkskränen absetzen können; ein Versteck, das seinesgleichen suchte. Amou sagte leise:

»Die Sonden sind von den Positionen über den Städten zurückgesteuert worden. Über uns schwebt eine. Nach den beiden anderen Landschaften wird fieberhaft gesucht.«

»Verstanden«, sagte Cade. »Genug vom Abgrund der Stürme gesehen?«

»Ja.« Storzia nickte. »Das mag ein wenig komplizierter sein, aber spätestens bis zum Morgengrauen sollten wir die Diebe erfolgreich bekämpft haben.«

»Vielleicht.« Cade hielt sich an der Lehne des Pilotensitzes fest. »Zurück zum Lager, Amou.«

Der computergesteuerte Printer warf sieben verschiedene Abbildungen der beobachteten Einzelheiten aus. Storzia packte die Haltegriffe und lehnte sich weit aus dem linken Schott.

»Amou könnte vor den Höhlenausgängen schweben und nötigenfalls mit Bordwaffen eingreifen«, meinte er. »Damit rechnet natürlich keiner der Diebe.«

»Das besprechen wir beim fetten Kapaun mit Sandwein.«

Cade zeigte auf einen schrägen Hang, über den sich die Sandboote problemlos der Lagune nähern konnten. »In den Höhlen sieht es höchstwahrscheinlich so ähnlich aus wie beim ersten Einsatz. Viel mehr Technik und Ausrüstung haben die Diebe nicht zu bieten.«

»So sehe ich es auch«, sagte Storzia und wartete auf die Landung.



Nava Snoos Männer schnitten den Braten in fingerdicke Scheiben. Storzia und Mawhinja zählten Waffen, stellten Gruppen zusammen und schärften den Piloten der Sandboote ein, weder zuviel mit Scheinwerfern zu hantieren noch mit den Booten den Wellen zu nahe zu geraten.

»Ihr wartet, bis die Prinzessin mit dem Boot zur Lagune kommt. Und macht keinen Lärm.«

Fakoussah setzte sich neben Cade, der ohne Eile seine Portion Kapaun in Streifen schnitt. Storzia kam mit einer Dose Bier in der Hand heran. Der Feuerschein spielte auf den Bugsteven der Boote und den Gesichtern der Kämpfer.

»Wenn die Diebe«, sagte er halblaut, »Todesangst spüren, fliehen sie. Denkst du an die Treppe, Jäger Cade?«

»Wir denken daran.« Storzia hatte sich mit einem langen Blick verständigt. »Du wirst uns hinunterführen, Fakoussah?«

»Eine Ehre für mich.«

Cade sah auf die Uhr. Vier Stunden bis Mitternacht. Er öffnete ein Bier, aß und trank in Ruhe und blickte auf, als Amou an den Tisch trat. Sie legte die Abbildungen der grandiosen Felswand ins Licht der fauchenden Lampe.

»Unsere Tapferen können sich nur dann vor den Höhleneingängen sammeln, wenn niemand sie überrascht: und zu einem Angriff zwingt. Ehe ich mit dem Boot dreißig Leute auf die Felsvorsprünge hochgehievt habe, vergeht einige Zeit.«

»Wenn es lautlos vor sich geht, und wenn die Diebe schlafen, verringert sich das Risiko«, meinte Storzia. »Es geht um fünf Minuten, nicht mehr.«

Awacha wies die Reiterinnen und Reiter an, ihre Funkempfänger bereitzuhalten. Einige Frauen breiteten zwischen den Sandbooten die Decken aus und versuchten, ein oder zwei Stunden zu schlafen. Cade tippte Fakoussah gegen die Brust.

»Ihr kennt die Höhlen nicht? Weder vorher noch jetzt?«

»Irgendwer aus Hiri-Hiri war sicher schon dort. Aber niemand, den ich kenne. Niemand hat in den Höhlen, die so schwer zu erreichen sind, etwas Interessantes gefunden.«

»Wir werden bald sehr interessante Erlebnisse haben.« Cade trank das Bier aus und suchte seine Waffen zusammen. »Wie lange brauchen wir in der Finsternis für deine verdammte Treppe?«

»Länger als eine Stunde, Jäger.«

»Gibt es eine gute Deckung am Ende der Treppe7« fragte Storzia.

»Ja. Ein kleines Heer kann sich dort verstecken.«

Cade nickte, hob den Arm und rief:

»Wir kämpfen wie beim erstenmal. Storzia und ich geben das Signal, wenn ich von der Prinzessin erfahre, daß ihr auf dem Felsvorsprung seid. Gleichzeitig dringen wir ein. Bevor ich Blendgranaten abfeuere, warne ich euch  dreht euch um oder nehmt den Unterarm vor die Augen. Paßt auf: Wir fangen Diebe und bringen uns nicht sinnlos in Gefahr. Bis zu meinem Angriffssignal sagt Amourea, was zu tun ist.«

»Alles klar, Jäger.« Awacha kontrollierte das Nadelmagazin seiner Handwaffe. »Brauchst du mich nicht bei deinem felsigen Abstieg?«

»Doch. Komm mit uns«, sagte Cade. »In einer Stunde klettern wir los.«

»Einverstanden.«

Snoos Kundschafter räumten die Essensreste weg und füllten den Teekessel auf. Cade studierte die Bilder, holte aus dem Sandboot Storzias und seinen Bogen und die Köcher und sprach mit Amou über seine Pläne und Vermutungen, bis die ersten Sandboote losschwebten. Aus dem Lautsprecher des erbeuteten Funkgeräts war bisher nicht ein Krächzen zu hören gewesen; die Funktionsanzeigen rührten sich nicht.

Sie kletterten an der siebenfingrigen Steinhand vorbei, duckten sich in einem Tunnel und pirschten sich durch ein Gewirr seltsamer Höhlen bis zur anderen Seite der Felsen, die den Kessel eingrenzten. Die breite Sichel Qagmires verbreitete geisterhaftes Licht. Fakoussah führte Cade, Storzia und Awacha mit verblüffender Sicherheit über und durch ein Gewirr aus Steinen, Felsspalten, winzigen Sandflächen und verwitterten Bäumchen. Eine natürliche Treppe führte in abenteuerlichen Windungen in die Finsternis. Das Licht der Handscheinwerfer richtete sich nur auf die Stellen vor den Stiefelspitzen; bisher war der Abstieg fast geräuschlos erfolgt.

»Jäger Cade!« Fakoussah packte Cade am Arm und zog ihn unter eine Felsplatte. »Ist es wahr, daß Leute von uns mit den Dieben Zusammenarbeiten?«

»Ja. Nava Snoo sagt, es sind bekannte Wasserverbrecher. Sie sind von euch ausgestoßen worden  also greifen sie nach jeder Möglichkeit, die sie zu reichen Männern macht.«

»Ahnst du, wie viele Gegner wir haben werden?«

Storzia schnallte den Köcherriemen enger. »Ich wäre überrascht, wenn es mehr als zwanzig wären. Wir haben erlebt, daß alles von sehr langer Hand vorbereitet worden ist.«

»Nur nicht die Gedanken daran, daß wir eingreifen«, brummte Cade. »Weiter.«

Länger als eine Stunde kletterten, sprangen und rutschten sie im Zickzack durch die Steinwirrnis. Einige Barrieren mußten sie schwitzend überwinden, indem sie schroffe Grate erkletterten, an anderen Stellen krochen sie durch Torbögen, Löcher und Gänge, die sich durch die Felsen wanden. Irgendwann flüsterte Fakoussah: »Halt. Dort ist das Meer.« Er zeigte nach Süden. »Ihr könnt schon die Feuer riechen. Hinter dem Stein, der wie ein Mantel aussieht.«

Sie wagten nicht mehr, die Scheinwerfer zu benutzen. Cade zog das Nachtsichtgerät vor die Augen und reichte es an Storzia und Awacha weiter. Vor einem kantigen Höhleneingang hatte sich einst strömende Lava geteilt und bildete einen Vorhang, auf dessen Falten ein Rest Sternenlicht schimmerte.

»Der einzige Eingang?«

»Ja.«

Die Gesichter waren helle Flächen, die Augen der Männer reflektierten die wenigen Lichtfunken. Cade flüsterte:

»Wir verteilen uns. Halbkreis. Wir müssen mit ein paar sicheren Schritten am Eingang sein. Wie weit ist Amou?«

Nach der Zeitplanung sollten die Sandboote am Fuß des Abgrunds warten. Vor dem ersten Flug Amoureas blieben noch zweiundzwanzig Minuten. Leise verständigte sich Cade mit seinen Männern und wechselte hinter eine Felsplatte. Vor dem Eingang hatte die Erosion eine fast ebene Fläche aus Sand und Geröll aufgehäuft. Seit einer halben Stunde rochen sie das Feuer in der Höhle; verschiedene unangenehme Gerüche wurden von der aufsteigenden Luft durch das Loch und aus verborgenen Spalten gesogen. Cade nahm den Bogen von der Schulter, sortierte die Pfeile, kontrollierte die Waffen und sagte sich, daß Blendgranatenpfeile hier wohl die am wenigsten wirkungsvolle Waffe sein würden.

Das Warten wurde unerträglich. Cade preßte den Lautsprecher des Armbandgerätes ans Ohr und versuchte die Ziffern der Uhr zu hypnotisieren. Aus dem Höhleninneren drang nicht ein Geräusch; ein gutes Zeichen?

In seinem Ohr wisperte eine Stimme. Amou: »Cade. Ich habe zehn Mann im Boot und starte nach oben.«

»Verstanden. Wir sind vor dem Eingang«, hauchte er. »Bei uns alles ruhig.«

»Hier auch. Bis gleich.«

Cade klickte mit der Zunge und stand auf. Er steckte den zweiten Pfeil vorsichtig in den Stiefelschaft, führte die Bogensehne in die Nock des Blendpfeiles und lehnte sich gegen die Felsen. In Gedanken war er bei der Auflösung dieses Problems, denn er wußte, daß er sich im entscheidenden Moment auf Storzia und seine eigenen Reaktionen verlassen konnte. Wieder flüsterte Amou aus dem Funkgerät. Cade schaltete den Sender ein.

»Die letzte Kriegerin, Mokanji, steht vor dem Eingang. Wir sind bereit, Cade.«

Cade sagte laut und deutlich: »Wir dringen ein. An alle: Stürmt die Höhle.« Er wartete keine Antwort ab, turnte über die Felsplatten abwärts und war als erster zwischen dem Vorhang aus geschmolzenem Stein. Der Geruch wurde stechender. Storzia tauchte neben ihm auf, hielt den Scheinwerfer in der Linken und leuchtete den sandigen Boden an. Hinter ihnen klangen fast gleichzeitig zwei Waffenverschlüsse. Sie gingen mit langen Schritten vorwärts, folgten den Windungen des niedrigen Tunnels, sahen viele Fußspuren und kleine, ordentliche Stapel von technischem Gerät. Noch immer kein Kampflärm. Storzia schaltete den Scheinwerfer ab, die Männer sprangen nach rechts und links an die Wände, als zugleich mit einer Flut kochender, stinkender Luft hinter der Biegung Licht erschien. Cade fühlte seinen Herzschlag im Hals, machte sieben Schritte und blieb am Rand der Höhle stehen. Sie war niedriger, aber ebenso groß wie die der Karyatide.

Weniger als zwanzig Menschen schliefen entlang der rechten Wände. An einem einfachen Schaltpult standen eine junge Frau und ein Weißhaariger und unterhielten sich; als Storzia die Waffe hob, blickte die Frau über die Schulter ihres Partners hinweg und riß den Mund auf. Storzia feuerte zweimal, und ins verklingende Dröhnen hinein brüllte Cade, so laut er konnte:

»Augen schützen! Achtung.«

Er zog die Sehne aus, brauchte nicht zu zielen und schoß den Pfeil quer durch die Halle gegen die Felswand ab. Während der Pfeil seine fast gerade Bahn entlangsirrte nahm er noch wahr, daß die Gestalten am Schaltpult übereinander zusammensackten, dann preßte er den rechten Arm dicht vor die Augen. Trotzdem drang schmerzende Helligkeit durch den Stoff. Der Donner weiterer Schüsse und die Echos verwandelten die Höhle in einen dröhnenden, bebenden Hohlraum. Cade zog den Pfeil aus dem Stiefelschaft, sah sich um. Seine Truppe war eingedrungen und hatte die Höhlenwände erreicht; jetzt rannten die Krieger auf die Diebe zu. Die Schlafenden waren vom Explosionsdonner aufgeschreckt worden, und als sie die Augen aufrissen, erblindeten sie in der Grelle. Einige taumelten, andere feuerten ohne Ziel aus Handwaffen, andere stolperten und fielen gegen Metallkonstruktionen und gegen die goldenen Götter, die auf Holzkonstruktionen über Rollen funkelten. Die Krieger wirbelten umher, schlugen den Männern die Waffen aus den Händen, schossen Lähmnadeln ab und fesselten die Diebe.

Cade brauchte nicht mehr einzugreifen. Seine Truppe kämpfte und hantierte mit gewohnter Schnelligkeit. Awacha schrie:

»Achtzehn Männer, eine Frau. Sechs Planetarier.«

»Verstanden«, rief Cade. Er wartete, bis die Bewußtlosen vom Schaltpult weggetragen worden waren, und schaltete die Energiezufuhr ab. Aus schweren Treibholzbohlen war über dem stählernen Schmelztiegel eine Art Portalkran gezimmert worden. Fakoussah stieß Cade an.

»Wie du es gesagt hast, Jäger.« Er grinste, als er zusah, wie einige Gefangene aus der Höhle geschafft wurden. »Die Statuen von PortCrow, Hiri-Hiri und Shalladim.«

»Wir hätten uns nicht mehr viel Zeit lassen dürfen«, sagte Storzia. »Wenn die anderen die gleiche Hast an den Tag legen ...«

»Dann werden wir weniger schlafen, schneller reiten und die Diebe sogar beim Denken überholen.« Cade winkte Mawhinja. »Bringt sie alle zum Rastplatz unter den sieben Fingern.«

»Jawohl, Jäger Cade.«

Schweigend, tief in Gedanken, betrachtete Cade die einfachen Gebläse, Rohrleitungen, die PAK-Würfel, Formen, Stromaggregate, den Triebwerkskran und die goldenen Götterstatuen. Seine Krieger liefen hin und her und zerrten die Besatzung der Diebeshöhle zu Amous Beiboot. Cade zupfte an der Sehne des Bogens und riß plötzlich den Kopf in die Höhe.

»Storzia!«

Die Diebe hatten in wenig komfortablen Umständen gehaust. Cade tätschelte das juwelenstarrende Antlitz eines Drachenwesens und sagte:

»Eigentlich wollte ich mir das Vergnügen gönnen, zusammen mit dir und diesem technischen Wunderwerk die Statuen in die Tempel zu schleppen und die Kopien zu einem ganz bestimmten Platz zu schaffen. Aber...«

»Aber die Zeit drängt, und du brauchst die Capsizal, nicht wahr?«

»Ja. Wir selbst werden die Diebe verhören. Ich fliege mit Amou zur Oase. Es würde uns freuen, wenn gegen Mittag die Statuen und das Gerümpel vor den Höhlen wären. Nachts holen wir dann die Kopien.«

»Gut. Was hast du mit den vergoldeten Abgüssen vor?«

»Wenn du's siehst, lachst du dich schief, Storzia. Ich verlasse mich auf dich und Awacha. Nimm meinen Bogen und den Köcher.«

»In Ordnung. Ich warte gegen Mittag dort draußen auf dich.«

Amou war mit dem Beiboot zum letztenmal auf der Felskanzel gelandet. Die ersten Sandboote, die Gefangene abtransportierten, entfernten sich über der Brandung nach Osten. Cade untersuchte flüchtig die vier Höhleneingänge und fand nichts Bemerkenswertes. Die Hälfte seiner Truppe arbeitete noch zwischen der Höhle und dem Felsabsturz, räumte verwendbares Material zusammen und schichtete Abfälle auf. Mokanji erkannte im Scheinwerferlicht den Jäger und rannte auf ihn zu. Die Landescheinwerfer des Beibootes tauchten Felsen und Höhleneingänge in gleißendes Licht.

»Jäger Cadel« Sie lächelte selbstbewußt. »Sie haben sich nicht gewehrt. Ich beklage mich nicht  aber es waren keine schwierigen Kämpfe.«

»Sei nicht voreilig.« Cade winkte zum Beiboot hinüber. »Wir haben noch zwei Gruppen Diebe zu stellen. Die Kraft, die du hier gespart hast, schönste Amazone, kannst du an Awacha verschwenden.«

»Er ist liebenswert, Cade, aber ein trockener Spießbürger.«

»Solche Spießbürger sind das Rückgrat des Planeten, Mokanji«, sagte Cade. »Es können nicht beide Teile eines Paares zugleich überlegen sein. Du solltest deinen Urlaub weniger kratzbürstig verbringen. Mittags sind wir wieder hier.«

Er schwang sich in die Schleuse des Beibootes. »Fertig, Prinzessin?«

»Ja. Ein bestimmtes Ziel, Felsenkletterer?«

»Zur Capsizal. Wir alle denken, daß die Schmelzerei in den anderen Verstecken schon angefangen hat. Ich bin nahe daran, die Übersicht zu verlieren. Zu Habaqocs Oase, Amou.«

Summend schlossen sich die Einstiege. Cade ließ sich in den Kopilotensitz fallen und streckte die Beine aus. Erst als das Boot mit Höchstgeschwindigkeit parallel zum Äquator nach Osten raste und Cade einen gefüllten Becher aus dem Bordvorrat in den Fingern hielt, begann er wieder zu sprechen.

»Wenn wir zurückkommen, haben wir einige Informationen: Die Diebe sind aufgewacht und werden verhört. Wir nehmen die Statuen an Bord, laden sie ab und fliegen die Kopien ins Böse Grüne Land. Hat sich Vance DuRoy gemeldet?«

»In drei Tagen landet die Monstermaschine. Sonst nichts, das uns die Ruhe rauben könnte. Drei Statuen haben wir gerettet, nicht wahr?«

»Ja. Sechs fehlen noch. Zweimal haben wir eingegriffen, ehe sie zu schmelzen anfingen. Es wäre vermessen, Glück und Zufall weiter herauszufordern, Liebste.«

Vor den Fensterschlitzen zeigte sich der Lichtschimmer des kommenden Tages. Cade nahm einen Schluck und genoß das sanfte Brennen auf der Zunge.

»Ich dachte, wir hätten mehr Zeit, um die goldenen Götter zu retten.«

»Ich war überzeugt, wir hätten viel mehr Zeit«, sagte er. »Hoffentlich stimmen die beiden Bezeichnungen; hoffentlich finden wir die Orte. Ich ahne, daß sie im Westen und Nordwesten versteckt sind.«

Amourea steuerte das Boot im engen Bogen über das Meer, durch den flammenden Sonnenaufgang über ein Stück Ebbeküste und zwischen die Dünen. Das Beiboot driftete in die Aussparung der Capszizal und klinkte sich ein. Während Cade das Raumschiff startete und den Kurs auf die Küste vor Hiri-Hiri programmierte, machte Amou ein Frühstück und spielte, als sei es ein Puzzle, mit den Götterstatuetten. Plötzlich kicherte sie; Cade erkannte grinsend die Ursache. Bei Tageslicht und höchstem Stand der Flut bot der Abgrund der Stürme das Bild, dem er den Namen verdankte. Die brechenden, gischtenden Brandungswellen zerstäubten zwanzig orhun hoch an der Felswand, überschütteten die Riffe mit Wassermengen und wühlten die Lagune auf. Selbst Jadars Spezialkonstruktion wäre von den Brechern an den Felsen zerschmettert worden. Langsam schwebte die Capsizal näher, drehte um neunzig Grad und hing über der Felskanzel. Im senkrechten Licht funkelten, strahlten und leuchteten die Statuen; jeder Edelstein schleuderte Farbgarben in die Luft, gegen das Gestein und in den Regenbogen, der in der Gischt entstand und verging. Die schweren Portale des Laderaumes summten auseinander.

»Es wäre der planetaren Verständigung dienlich«, sagte Cade, »wenn du die Präzisionen nicht in die Brandung fallen ließest.«

Cade stabilisierte das Raumschiff schräg über den Statuen. Storzia, Awacha und Fakoussah warteten. Amourea pegelte die Leistung des Traktorfeldes ein, schwenkte den purpurn leuchtenden Strahl probeweise dreimal hin und her und sagte:

»Du brauchst nur für stabile Energiezufuhr zu sorgen, Jäger.« Amou steuerte das Feld auf die erste Statue zu, hob sie an und zog sie langsam in den Laderaum. Die zweite folgte ebenso problemlos. Dann fragte sie: »Kann ich das auch mit lebendigen Figuren machen?«

»Ja. Ich sag's ihnen.«

Während Amou die dritte Statue an Bord holte, rief Cade durch die Außenlautsprecher des Schiffes:

»Stellt euch nebeneinander, haltet euch gegenseitig an den Gürteln fest. Ich muß wissen, welche Statue .wohin geliefert werden muß. Los, Storzia, mach ihnen Mut.«

Storzia winkte. Awacha und Fakoussah zögerten, aber sie schwebten ebenfalls durch die Luft in den Laderaum hinein und sanken federleicht auf den Boden. Zwischen Stapeln der Ladung und den Statuen führte Storzia die Männer in die Steuerkanzel.

»Also, das Ungeheuer mit dem Vogelschnabel gehört nach PortCrow.« Fakoussah schaute sich begeistert im Aufenthaltsraum und in der Kabine um. Cade hob das Schiff schräg vom Abgrund in die Höhe. »Und der Widderköpfige nach Hiri- Hiri.«

»Wohin zuerst?« fragte Cade.

»Mittag, bis zum Abend...« Fakoussah starrte Awacha halb ratlos an. »... fliege nach PortCrow, Jäger.«

Dann fiel sein Blick auf Amoureas Versuch, die Statuetten auf ungewöhnliche Weise miteinander in Verbindung zu bringen. Langsam ging er auf den Tisch zu und murmelte Unverständliches. Cade Chandra ließ das Raumschiff höher steigen und hoffte, daß sie auch bei den kommenden Aktionen keine Zuschauer haben würden. Storzia teilte Essen und kühles Bier aus, beobachtete die Landschaft auf den Monitoren und gähnte. Cade schwor sich, am Ende dieses Tages an nichts anderes zu denken als an ein Bad, einen tiefen Schlaf und an Amoureas Zärtlichkeiten. Er murmelte:

»Fakoussah. Ober dieses kluge Gerät kannst du mit Nava Snoo sprechen. Ich muß wissen, ob die Karawanserei von PortCrow leer ist.«

»Ich spreche mit Abu el-Haul, Jäger.«

Cade winkte ihn in den Kopilotensitz und schaltete das Funkgerät ein. Die Gefahr, daß die Diebe mithörten, schätzte er nach allen Erfahrungen als überaus gering ein. Er hörte der Unterhaltung zu, stellte einige Fragen und steuerte die Karawanserei an. Eine Stunde später war das Original gegen die Kopie ausgetauscht. Die Risse zwischen Dach und Mauern waren breiter.
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Cade blinzelte und wußte zuerst nicht, ob er einen Sternenhimmel, das strahlende Blau des Tages oder das Muster der Deckenverkleidung sah. Er hob den Kopf und blickte in Amoureas blaue Augen.

»Du bist nicht nur der Jäger von Dieben, sondern auch der unerreichbare Meister des Lang- und Tiefschlafes. Wenn du nur nicht schnarchen würdest!«

»Wo bin ich?« Er stützte sich auf die Ellbogen; ein Monitor am Fußende der Liege zeigte den Felsenkessel, Zelte und mittägliche Schatten. »Der Planet ist in der Zwischenzeit nicht untergegangen.«

Amourea strich ihr Haar in den Nacken und lehnte sich gegen die Wand. Sie trug etwas sehr Modisches, das entfernte Ähnlichkeit mit einem Bordoverall hatte.

»Thommein, Fakoussah und Phoedroy haben zunächst die sechs Ausgestoßenen verhört. Ziemlich grob und nicht sehr erfolgreich. Ein Sandbootpilot hat sie zur Schmelze bei der Höhle gebracht. Sie haben von den Imperiumsleuten nur einen Begriff gehört.«

Cade rieb sich gähnend den Schlaf aus den Augen.

»Palast der Erinnerungen? Oder Promenade der Ungeheuer?«

»Promenade! Ich habe die Liste der nichtplanetarischen Diebe an Joi Scavalder weitergegeben. Bisher hat das Imperium noch nichts über Liste A und B herausgefunden. Der Chef und die junge Dame warten darauf, daß du mit ihnen sprichst.«

»Nach dem Frühstück, Liebste.«

»Es ist fertig. Storzia und Jadar sind hinuntergeklettert und haben den Triebwerkskran mit allen Treibstoffvorräten heraufgeflogen. Steht hinter dem Schiff. Die Höhlen sind leer; den Rest kippten sie über die Klippe. Das Kapitel ›Abgrund der Stürme‹ ist abgeschlossen.«

Cade setzte sich auf, entdeckte kalten Champagner neben den Schaltern, Reglern und Monitoren und füllte eine Schale.

»Je länger ich schlafe, desto mehr erledigt sich sozusagen von selbst.«

Cade duschte sich, zog frisches Zeug an, setzte sich an den gedeckten Tisch und vertilgte das reichhaltige Essen. Hin und wieder sah er auf dem Bildschirm, daß seine kleine Truppe die Nacht und den Vormittag dazu benutzt hatte, auszuruhen und die Lemekh zu versorgen. Fakoussah kam auf die geschlossene Schleuse zu, zuckte mit den Schultern und ging zurück zu Jadar und Storzia. »Aber an welcher verdammten Stelle der Planetenoberfläche sich Palast und Promenade verstecken, das hat niemand herausgefunden, als ich schnarchte?«

Cade lehnte sich zurück und genoß die kühle Stille im Raumschiff.

»Noch nicht. Joi Scavalder und ich haben das Gebiet eingegrenzt. An diesen Stellen wird fieberhaft gesucht. Nava Snoo weiß auch nichts Genaues.«

Amou schob eine Planetenkarte über die leeren Teller und Tassen. Der gesamte Nordwest-Quadrant war mit dicken Strichen markiert; ein Gebiet, das fast ein Fünftel der kontinentalen Landmasse umfaßte. Der Kontinent maß in der Ostwestausdehnung knapp zwölftausend ormil, die durchschnittliche Breite der Wüstenzone betrug etwas mehr als eintausend ormil. Orbitschiffe und Spähsonden, die nach der Emission starker Hitze und nach phantastischen Bildern suchten, brauchten ungünstigenfalls Jahre, um etwas zu finden. Die Zeit raste, möglicherweise schmolzen die unersetzlichen Kunstwerke, und es gab keine zusätzlichen Hinweise, mit deren Hilfe das Suchgebiet eingegrenzt werden konnte. Cade seufzte; er haßte diese Eile, weil er wußte, daß sie tödliche Fehler geradezu provozierte.

»Trösten wir uns mit dem Sprichwort, daß nur Dummköpfe auf alle Fragen schnelle Antworten wissen.«

»Vielleicht erfahren wir etwas mehr im Verhör der Dreizehn«, sagte Amou. Cade schüttelte den Kopf.

»Dreizehn wissen nicht mehr als zwei oder drei Hauptpersonen.« Er griff nach der Namensliste. »Kennst du die Gefangenen ein bißchen? Ich meine, mit Cosanday, Fuchuhara und der Dame Toina hätte ich die richtigen Dialogpartner. Was meinst du?«

Amou kicherte und richtete die Augen zur Decke.

»Dialogpartner! Optimismus, o Hoffnung der Erfolglosen!«

»Du sagst es.« Cade schaltete die Außenlautsprecher ein und sagte in ungewohnt herzlichem Tonfall: »Fakoussah, Vogt der Oasen. In zehn Minuten werde ich mit den Gefangenen Toina, Fuchuhara und Cosanday reden. Bereite glühende Foltergeräte und die Peitschen vor.«

Auf dem Monitor sahen Cade und Amourea, wie Fakoussah winkte. Thommein und Phaedroy gingen zum Zelt, in dem die gefangenen Diebe warteten. Cade setzte die Sonnenbrille auf und ließ die Schleusentür aufgleiten. Kochende Hitze waberte zwischen den Felsen.

Cade Chandra zog das Glas in den Schatten, der hart vor der Tischkante verlief. Bier aus der tröpfchenbeschlagenen Dose schäumte ins Glas, der Schaum tropfte auf das Tuch. Während er trank, musterte er Kirin S. Toina, eine etwa dreißigjährige Frau; dunkeläugig, mit schmalem Gesicht und kurzem Haar.

»Ich bin General Cade Chandra«, sagte er halblaut. »Vertreter des Imperiums mit Sondervollmacht. Niemand würde bemerken, wenn ich Sie und Ihre zwölf männlichen Mittäter hinrichten ließe. Dies ist nicht vorgesehen. Das Ausmaß der Strafe orientiert sich an Ihrer Kooperationsbereitschaft. Sie werden, bis ein Flottenkommando Sie abholt, Gefangene der Pharlevincnoi bleiben. Seit wann sind Sie auf dem Planeten?«

Die Gefangenen standen in grellem Sonnenlicht. Horyth Cosanday, Bergbauingenieur, schwitzte und zwinkerte. Seine Handgelenke waren auf dem Rücken gefesselt. Er schien antworten zu wollen, preßte dann aber die Lippen aufeinander. Glutz Fuchuhara sagte:

»Seit zwei Monaten. Seit Ende der Erschließungsarbeiten nahe Coimbra.«

»Ihre Raumschiffe?«

»In der Basis. Sollen uns in sechsundvierzig Tagen abholen.«

»Und knapp vierzig Tonnen Goldbarren und ein paar Zentner Juwelen. Sie sind so schweigsam, Gnädigste. Was bedeutet das S in Ihrem Namen?«

»Sokratia.«

Storzia verschluckte sich am Bier. Awacha sah Cade überrascht an, und Amourea kicherte sehr kurz. Cade bemühte sich, keine Verblüffung zu zeigen, und sagte:

»Besonders weise war bei Ihrer räuberischen Mission nur, keinen Angreifer getötet und die Statuen noch nicht eingeschmolzen zu haben. Was sagen Ihnen die Begriffe ›Promenade der Ungeheuer‹ und ›Palast der Erinnerungen‹?«

»Es sind die Verstecke Drei und Vier.« Kirin Sokratia Toina schien zu resignieren. »Je drei Statuen werden dort umgewidmet.«

»Können Sie mir die Positionen auf der Planetenkarte zeigen?«

Auch Glutz Fuchuhara schwitzte; er sah ebenso elend und erschöpft aus wie seine Nachbarn. Schweiß sickerte ihnen durch die Brauen in die Augen. Die Hemden waren fast durchnäßt. Glutz und Kirin schüttelten die Köpfe.

»Ich muß Ihnen eine Rüge erteilen«, sage Cade noch immer im Plauderton. »Ihre Zurückhaltung bei der Wahrheitsfindung wird Konsequenzen haben. Wenig angenehme, fürchte ich. Wenn ich mit Ihren Funkgeräten spiele, denke ich, können wir etwas anpeilen. Wollen Sie mir mehr mitteilen, Herr Cosanday?«

»Es wird Ihnen wenig helfen.«

»Nur zu. Offenheit wird reich belohnt. Ich höre?«

»Glutz und Kirin wissen nichts. Es war uns wichtig, die Positionen der drei Verstecke nur die Verantwortlichen wissen zu lassen.«

»Sie sind einer davon7«

Cosanday senkte den Kopf. Cade leerte den Rest des Bieres in das Glas.

»Es sind vier Verstecke«, sagte Cade. »Im ersten fanden wir folgende Edelmetallspezialisten...«

Er las einige Namen vor, faltete das Blatt sorgfältig und grinste. Er nahm die Sonnenbrille ab und lehnte sich vor.

»Finden Sie sich damit ab, daß Sie in jeder Hinsicht auf der falschen Seite sind. Trivialitäten sollten mir fremd sein, und ich will Sie nicht mit archaischen Dingen wie Sandfolter langweilen. Wir finden die zwei Verstecke, vielleicht zu spät. Sollte der goldene Kram nur noch als Barren oder Halbzeug existieren, kann auch das Imperium nicht garantieren, daß Sie diese Welt lebend verlassen. Ich und meine Freunde nehmen dazu einen pragmatischen Standpunkt ein. Jedenfalls sollten Sie unsere Geduld nicht über Gebühr strapazieren. Wer redet, ist mir egal

- wir brauchen Informationen, und zwar schnell.«

»Warpath schmilzt in den Kavernen der Promenade. Ingenieur Jean-HungVai Warpath. Ich weiß: die Abendsonne strahlt durch etwa dreihundert orhun durchbrochenes Relief. Vor einem Gebirgszug, wie eine Mauer geformt, erstreckt sich die ultimate Wüste: Erg, Serir, Barchane, Wadis, Hammadas, Gassis und Trockennebel.« Cosanday befeuchtete seine Lippen. »Die Abseite dieses Mauerberges ist angeblich subtropischer Wald.«

Cade sah Amou an. Sie stand auf und ging zur Capsizal.

»Das war die sogenannte Promenade«, sagte Cade. Er merkte sich Horyth Cosandays Tonfall. »Was wissen Sie über den sogenannten Palast?«

Etwa die Hälfte der Reiter und Sandbootbesatzungen hatten um die Gefangenen und das schattenspendende Zeltvordach einen Halbkreis gebildet und lauschten schweigend. Jadar lehnte, die Arme vor der Brust gekreuzt, an einer Zeltstange. Mokanji brachte ein Tablett voller kaltem Dosenbier und stellte die Behälter auf Cades Tisch.

»Nichts, außer daß er nördlich von Aventyre ist.«

»Gegenstimmen?« Cade deutete auf die Ärztin und aufs Zelt. »Macht es Sinn, wenn wir die anderen Zehn einer Befragung unterziehen?«

»Nein«, sagte Kirin Sokratia. »Die Tempel wurden vier verschiedenen Gruppen zugeteilt. Jede Gruppe wußte, daß es andere gab, aber nichts über deren Aufgaben. Je weniger ein Mitglied weiß, desto weniger kann er verraten.«

»Kluge Menschen sind an ihren Antworten zu erkennen.« Er nickte und schob die Brille von der Nasenspitze nach oben. »Wie weit sind nach Ihrer Meinung Warpath und...?«

»Mahvous Skuardh. So weit wie wir waren? Etwas mehr, etwas weniger  wer weiß?« Glutz keuchte; aus seinen Augenbrauen tropfte Schweiß. »Ich kann bald nichts mehr sagen. Mumien reden selten.«

Cade lachte herzlich.

»Bewahren Sie sich Ihren Sinn für düsteren Humor. Ich ahne, daß Sie ihn brauchen, zumindest während des nächsten Vierteljahrhunderts. Fakoussah, Thommein, ihr Gesellen subtiler Foltern ... gebt unseren Gefangenen Duschen, kühle Getränke, trockene, wenn auch gebrauchte Kleidung und keinerlei Zuspruch, es sei denn, sie vertrauen euch wertvolle Informationen an.« Er stand auf und zog Storzia mit sich. »Und nun würfeln wir, Gardist. Auswahl: Die Capsizal, ihr Beiboot, Sandboote oder Lemekh. Bald kennen wir das nächste Ziel.«

Storzia verbeugte sich tief und grinste.

»Den Weisen hingegen, Jäger, erkennt man an seinen Fragen. Was passiert mit ihnen?« Er deutete mit der Bierdose aufs Gefangenenzelt. Cade sagte:

»Irgendwann lassen wir sie zum Raumhafen von Efser schaffen. Dort warten sie auf Commander DuRoys Schergen. Sie interessieren mich nur in dem Maß, in dem ich von ihnen etwas erfahren kann, das unsere Arbeit erleichtert. Oder weniger hart geraten läßt.«

Storzia wiegte den Kopf.

»Die Jahre am Schreibtisch haben dich verdorben, Jäger Cade. Du bist verroht. Gehen wir ins Schiff und beschimpfen Joi Scavalder?«

»Mit dem größten Vergnügen!«

Hinter ihnen schloß sich die Schleuse. In der Capsizal war es still und angenehm kühl.



Cade fand sich eine halbe Stunde später in einer Stimmung wieder, die er kannte. Sie behagte ihm nicht. Er nahm eine Flasche aus dem Barfach: Auchentoshan, einhundertvierundfünfzigeinhalb Jahre alter Single Malt der alten Erde. Er füllte fünf wuchtige Gläser jeweils drei Finger hoch und drapierte sie um Amoureas Statuettenkonstruktion. Jadar warf ihm einen befremdlichen Blick zu.

»Ein Anfall von Verschwendungssucht, Jäger der Erinnerungen respektive des Mondsilbers?«

»Höchst frustriert«, sagte Cade. »Ratlos. Wir hocken hier, untätig und bald sturzbesoffen, warten auf die Positionsangabe, das prächtige Gold zerrinnt zu Barren, und unsere todesmutigen Reiterinnen und Reiter warten mit. Meinetwegen könnten wir bei Habaqoc Badeurlaub machen, aber diese verdammten Gangster heizen höchstwahrscheinlich längst ihre Schmelzpfannen. Was tun? Greifen wir mit dem Raumschiff an, zerstören wir die planetaren Heiligtümer. Riskiere ich, zu funken, sind die Schurken gewarnt und tun... was tun sie?«

»Niemand weiß es«, sagte Jadar und schwenkte das Glas. Einzigartiger Geruch zog durch das Innere des Schiffes. Storzia und Fakoussah beugten sich über die Karte und fuhren mit Markerspitzen verschiedene Linien entlang, kreisten schwarzschillernde Gebiete ein und zeichneten Sternchen. »Viel wichtiger ist, was wir tun sollen  und können.«

»Erstens.« Amourea schaltete einen Satz Funkgeräte ein. »Wir warten auf die Informationen der Späherboote.«

»Zweitens«, sagte Storzia und verdrehte die Augen, »wir nehmen Jadars fliegenden Panzer und treiben uns dort herum, wo sich vermutlich die Ungeheuer-Promenade versteckt.«

»Drittens, o mächtige Jäger«, brummte Fakoussah, »können euch dreißig tapfere Reiter sehr langsam und fünf verbliebene Sandboote sehr viel einfacher folgen. Die erprobte Mannschaft. Und dazu dein mächtiges Sternenschiff, von der Herrin deiner Sinne klug gelenkt.«

»Danke.« Amou balancierte ihr Glas auf dem runden Knie. »Ein Versteck nach dem anderen. Nicht gleichzeitig. Oder die Reiter fliegen mit dem Schiff zum Versteck. Oder wir finden es nie.«

Cade sah in die Gesichter seiner Freunde.

»Wir warten, bis sich Scavalder meldet.«

»Das Gebiet, in dem wir das dritte Versteck vermuten, ist fast unzugänglich für Lemekh. Sie ruinieren im Kies des Serir und im Bruchschotter der Hammadans in drei Stunden ihre Hufe. Ein hoffnungsloses Unterfangen, Jäger.«

»Bliebe also ein Versuch mit deinem schweren Sandboot, Jadar.« Cade leerte sein Glas in winzigen Schlucken. »Legt euch im kühlen Schiff aufs Ohr. Wir warten.«

Drei Stunden nach Mitternacht summte und heulte der Alarm. Cade Chandra tauchte aus einem wirren Traum auf, den Kakteen, Skorpione, Schlangen und Sandlerchen als Teile kämpfender Gruppierungen bevölkert hatten. Er grüßte Scavalder, der mit zufriedenem Lächeln vom Holoschirm nickte.

»Sir! Wir haben ein Versteck gefunden. Glück und Zufall spielten mit. Sonnenuntergang, Licht aus dem Westen, entsprechende Schatten. Hier: das erste Bild.«

Jadar, Storzia und Fakoussah kamen halb verschlafen aus verschiedenen Richtungen und blieben vor den Monitoren stehen. Die Bildfolgen einer schwebenden Sonde mit hochauflösenden optischen Systemen und die Senkrechtaufnahmen der Späherschiffe ergänzten einander. Fakoussah stöhnte.

»Am Rand des Grünen Inneren. In der Wüste, wo sie am unbarmherzigsten ist!«

Im Hang eines langen Felsmassivs zeigte sich ein langgestrecktes Fries. Gestalten in unglaublichen Körperhaltungen und Verrenkungen kämpften auf einer Länge von mehr als zwei ormil gegeneinander. Zwischen den Figuren klafften zahllose Aussparungen; die Darstellung voll riesiger Mäuler und Rachen bildete ein Gitter monströsen Ausmaßes vor unbekannten Hohlräumen. Das Versteck zwischen PortCrow und Ihakait lag exakt nördlich von Hiri-Hiri. zweitausendsiebenhundert ormil trennten die Capsizal und den Rand des Grünen Inneren.

»Ich überspiele alle Bilder, mit denen Sie etwas anfangen können, General«, sagte Scavalder. »Wir suchen fieberhaft weiter.«

»Die gesamte Einwohnerschaft von Pharlevinc bittet euch dringend darum.« Cade knurrte. Die Abbildungen auf den Monitoren wechselten. Laser flammten und glühten, während die Plotter dreidimensionale Bilder herstellten und auswarfen. Amourea ging lautlos zur Pantry und schaltete die Kaffeemaschine ein. Der Datenstrom versiegte; Storzia verteilte Karten und Bilder auf dem Tisch und starrte kopfschüttelnd das zweihundertfünfzig orhun hohe Band aus einigen hundert Figuren an.

»Danke, Joi«, sagte er. »Wir starten in einer Stunde mit dem gepanzerten Boot. Haltet uns unter Beobachtung. Ich ahne, daß die Schurken mißtrauisch geworden sind.«

Scavalder salutierte knapp. »Commander DuRoy hat sich bis jetzt nicht gemeldet, Sir.«

»Falls er dies tut, wissen Amourea im Schiff und Sie, wo wir zu suchen sind. Weiterhin äußerste Funkdisziplin, ja?«

»Selbstverständlich.«

Die Monitore erloschen lautlos. Cade kippte eine Reihe Schalter und setzte sich zu seinem Team. Amou brachte dampfenden Kaffee, Sahne und Kandis, Jadar sah zu, wie Fakoussah auf der Karte eine Gerade zog, die mitten durch die vorher gemachten Markierungen führte.

»Der schnellste Weg, Jäger. Am Morgen könnt ihr mit dem Boot am Fuße der Felsen sein.«

»Du kennst diesen Teil eurer Wüsten, Fakoussah?« Storzia schlürfte das kochendheiße Gebräu. Der Planetarier schüttelte den Kopf.

»Niemand wüßte, was er dort zu suchen hätte. Die Urahnen schrieben, es ist t'puoy. Vielleicht findet ihr etwas Bemerkenswertes. Vor Urzeiten hieß es, dort lauere die Schlange der Sternenpest.«

Jadar zog die Schultern hoch.

»Auch eine Art, Furcht zu erzeugen, Ihr hättet wahrscheinlich die Promenade der Ungeheuer nie gefunden, wenn wir nicht eingegriffen hätten.«

Fakoussah senkte schweigend den Kopf.

»In fünfzig Minuten, Freunde?« Cade sah in die Augen der Männer. »Awacha und wir drei. Du mußt, leider, Abu el-Haul anfunken und eine Handvoll Sandboote und Männer anfordern. Unsere Reiterinnen und Reiter folgen uns in den Booten. Die hufkranken Lemekh haben dort nichts zu suchen.«

Er deutete auf die Flächen unterhalb der Felsen, die übergangslos aus dem Sand, Kies und den Steinen der Hammada aufstiegen, die wie zerbrochene Schalen schwarzer Eier aussahen.

»Ich folge euch nachts nach deinem Funkruf mit der Capsizal oder dem Boot?«

»Richtig, Amou. Alles klar?«

Sie schütteten etwas vom bernsteinfarbenen Alkohol in den abgekühlten Kaffee und nickten. Fakoussah zählte auf: »Genug Wasser. Für vier Mann vierzig Liter am Tag. Denkst du daran, Jäger, daß ihr in der endlosen Wüste klein seid wie Sandkörner?«

»Wir denken daran. Schließlich bereiten wir uns auf nichts anderes vor. Wir werden uns das Klettern ersparen. Wir treffen uns morgen nacht, also in vierundvierzig Stunden, etwa hier.« Cade zeigte auf eine Stelle, die von einem der zahllosen Felsdurchbrüche der ›Promenade‹ aus nicht einzusehen war. »Los! Ich bin gleich beim Boot, Jadar.«

Die innere Schleusentür glitt zurück. Cade nahm Amou in die Arme und sagte: »Du wirst wieder alles steuern und leiten, Prinzessin Gonavard. In fünfzig Stunden haben wir die Diebe.«

»Bis dahin stehen wir mit leeren Händen da, Liebster.«

»Hand aufs Herz: Tun wir das nicht meistens?« Er lachte und prüfte methodisch jeden Teil seiner umfangreichen Ausrüstung. Eine Viertelstunde später ging er über knirschenden Sand zum Zelt Awachas, neben dem Mokanjis Wimpellanze steckte. Saxer überschüttete die Szenerie mit blutrotem Licht.



Schneidend kalt heulte der Fahrtwind. Der vage Schatten des Sandbootes huschte über die Schinderkakteen und die riesige Sandfläche, die wie ein erstarrtes Meer wirkte. Das Galion des gepanzerten Bootes, ein drachenköpfig getarnter Dreifachscheinwerfer, deutete auf die schwarze Zackenlinie des nördlichen Horizonts. Zweihundertsiebzig ormil in der Stunde schnell, steuerte Jadar den offenen Gleiter auf das unsichtbare Ziel zu. Im Osten hing die fadendünne Sichel Qagmires. Die Männer saßen vermummt im Windschutz des Bugs, der dem Vordersteven eines Wikingerschiffes ähnelte.

»Die Addition unseres Nichtwissens ergab bisher schöne Ergebnisse«, brüllte Storzia Grur. »Hinter den kämpfenden Steinungeheuern schmelzen die Diebe in Höhlen die Statuen.«

»Die sie durch eine der Maul- oder Rachenöffnungen hineinbugsiert haben.« Jadars Blick wechselte zwischen dem weichen Okular des Nachtsichtgerätes und der Wüste voraus. »Die Kerle kennen den Planeten viel besser als die Autochthonen.«

»Leider hast du recht, Jadar.« Auch Awacha brüllte gegen den Fahrtwind an.

»In diesem leeren Land war seit vielen Generationen kein Mensch.«

Cade Chandra hörte zu, schwieg und betrachtete Sanddünen, die Kiesfelder des Serir und die flachen Betten der Wadis. Hin und wieder preschten weiße Rennvögel und ihre Schatten über Geröll: Cursorius Cursor mit nachtleuchtenden Federn in drei Farben. Im Sternenlicht und im dunkelroten Schein Saxers breitete sich kalte Leere aus. Das einzige Geräusch war der Fahrtwind. Nirgendwo gab es Licht; nur unterschiedliche Färbungen und Strukturen scheinbar lebloser Materie in allen Stadien der Verwitterung und Erosion. Cade spürte im schmalen Sitz die Vibrationen der starken Maschinen. Die Projektoren hielten das Boot stabil, und die Kompaßnadel zitterte kaum. Unter dem Sandboot wanden sich Trockentäler. Cade hob den Restlichtverstärker, suchte das Land ab und konnte auch während der nächsten Stunde des rasenden Fluges nicht mehr erkennen als gelegentlich eine lange Staubfahne, die der Sog hinter dem Bootsheck aufwirbelte.

Irgendwo links versteckten sich Städte hinter dem Horizont. Cade sah zur Stelle, an der die Sonne aufgehen würde: Etwa neunzig Minuten lang befanden sie sich noch im Schutz der Dunkelheit.

»Ich glaube, wir haben die Felswand voraus.« Cade dachte an die Aussage des Gefangenen, daß an der anderen Seite der Berge tropischer Dschungel wuchs. »Du suchst uns ein feines Versteck, Awacha.«

»Dazu brauche ich mehr Licht. Immer weiter, Jadar.«

Cade glaubte die Fremdheit der Wüste ebenso zu spüren wie eine dumpfe Feindseligkeit, die ihm aus dem Verborgenen entgegenschlug. Er rief:

»Wir bereiten den Überfall vor und wissen nicht, wo wir anfangen sollen.«

»Wir wissen es bald ganz genau, Jäger Cade«, schrie Awacha, drehte sich um und zerrte am Verschluß der Kapuze. »In einer Stunde sind wir am Fuß der Berge.«

Cade nickte und wandte sich herum. Er zwinkerte. Dünen lagen vor dem Boot. Links blitzte zwischen Felsen ein Licht auf. Gleichzeitig tauchte Jadars Boot in eine Zone aus Gestank ein. Ein schrilles Fauchen erschütterte die Luft, eine langgezogene Rauchfahne entstand über den Dünen, wuchs dem Boot entgegen, und als Jadar etwas sah, war es zu spät. Drei krachende Detonationen zerrissen den Kiel des Bootes. Stichflammen zuckten auf. Das Boot vibrierte, wurde langsamer und schoß schräg dem Boden entgegen. Weitere Detonationen zerfetzten die Energiezellen. Cade brüllte:

»Bremsen, Jadar! Und dann über Bord!«

Das Boot schlingerte und rammte mit dem Bug den höchsten Punkt der Düne. Gegenstände rissen sich los. Jadar hantierte an den Hebeln und legte den Hauptschalter eine Sekunde zu spät um. Das Boot wurde im Sand abgebremst, überschlug sich, kippte zur Seite und schleuderte die Männer hinaus. Cade überschlug sich neben Storzia in der Luft und rollte den gesamten Hang herunter. Er landete in einem dunklen, stinkenden Morast. Ein Hagel aus Handscheinwerfern, Waffen, Wassersäcken und Decken, Teilen des Bootes und Sand wurde in die Höhe geschleudert und prasselte hinunter.

Cade schüttelte sich und kam auf die Knie. Seine Handschuhe troffen von glitschiger Schmiere. Storzia spuckte fluchend Sand und richtete sich auf.

»Cade? Alles in Ordnung?«

Jadar rutschte den Hang hinunter und sammelte Waffen und verstreute Gegenstände ein, die sich dunkel gegen den Sand abhoben und halb verschüttet waren. Awacha stolperte den Dünenhang herunter. Alle schüttelten Sand aus der Kleidung und den Kapuzen.

»Ja. Keiner verletzt?«

»Das Boot ist hin.« Jadar fischte nach einem Wasserbeutel, spülte Sand zwischen den Zähnen hinaus und spuckte in die Dunkelheit. »Ich sage euch: Das war ein gezielter Schuß. Jemand hat eine ganz simple Rakete mit einem Hochleistungssprengkopf auf uns abgefeuert.«

Cade nahm ihm den Wasserbeutel aus den Fingern, trank gierig und streifte die Kapuze ab.

»Und vorzüglich getroffen. Sie wissen jetzt also, daß wir kommen.« Er spuckte aus. »Vielleicht hält es sie davon ab, die Statuen zu schmelzen. Wir sammeln sofort ein, was wir noch brauchen können.«

Die Sterne verblaßten. Jetzt erst spürten die Männer die Stille der Wüste und konnten einige Minuten später wenige Geräusche unterscheiden. Noch in der Dunkelheit suchten sie die Dünen ab und fanden zwischen den Trümmern des Bootes den größten Teil der Ausrüstung. Cade versuchte zu erkennen, in welchen Sumpf er gefallen war, während er sich säuberte. Er schleuderte die stinkenden Handschuhe weg. Zwischen zwei Dünen breiteten sie Decken aus und sortierten ihre Funde.

»Der Wassertank des Bootes ist zerfetzt. Kein Vorrat mehr. Nur die Beutel«, sagte Jadar. »Dreißig Liter.«

»Auch das Funkgerät brauchen wir nicht mehr zu tragen.« Storzia hatte das halb unterarmlange Gerät getestet und warf es achtlos in den Sand. »Hast du dein Armbandgerät, Jäger?«

»Ja. Bogen und Köcher sind heil.«

Cade und Storzia befestigten die Köcher über den dünnen Thermojacken, warfen die Bögen über die Schulter, banden Wasserbeutel an den Gürteln fest und wickelten dünne Taue um die Hüften. Cade blies Sand vom Nachtsichtgerät, stopfte Feldstecher, Notvorrat, Medokit und jeden anderen Gegenstand, der nicht völlig überflüssig schien, in die zahlreichen Taschen. Binnen kurzer Zeit glichen die Männer wandelnden, unförmigen Robotern. Awacha hatte unentwegt Unverständliches gemurmelt. Jetzt deutete er auf das flache Rinnsal zwischen den Dünenhängen, dessen pestilenzartiger Gestank ihnen den Atem abschnürte.

»Ehe du fragst, Jäger: Ich weiß nicht, was das ist.«

»Jedenfalls stinkt's.« Cade schulterte zwei schwere Nadelbüchsen und packte einen Metallkoffer. »Weg hier. Auf die Felsen zu und in Deckung. Wir werfen bald lange Schatten, und die Kerle können und aus großer Entfernung ausmachen.«

Jadar kam um den Dünenhang herum. Er hatte die andere Seite noch einmal abgesucht. »Wir schleppen das ganze Warenlager mit uns, Cade.«

»Wir werden jedes einzelne Piqul davon verfluchen.«

Awacha deutete nach rechts. Sie folgten dem stinkenden Bächlein etwa siebenhundert Schritte weit, entdeckten einen Krater, von phosphoreszierenden Skorpionschwindlingen umwuchert, aus dem blasenwerfend der schwärzliche Brei quoll. Eine Stunde lang wanderten sie im Schutz der Dünen nach Osten und Norden, dem Gebirgswall entgegen. Black Velvet blendete sie, verschwand wieder hinter den erstarrten Sandwogen, hing schließlich über ihren Schultern und zeigte die Hammada-Ebene, eine völlig leere Fläche aus silbern und schwarz glänzenden Steinen. Jeder Schritt war wie über zersplitterndes Glas. Cade entdeckte darin eine Anzahl feiner Linien in Ostwestrichtung. Am Horizont versperrten erodierte Felsen die Sicht. Awacha sagte:

»Dort drüben rasten wir.« Er zeigte auf ein Felsgebilde, das wie die Ruine einer Kathedrale mit mächtigen Rundbögen aussah. »Der Treffpunkt ist dort, Cade. Siehst du das Dreieck?«

»Gleich werde ich es genau sehen.« Cade folgte dem Führer dreihundert orhun weit in den Schatten. Erste Tageshitze waberte durch die windziselierten Säulen. Cade setzte sich in kalten Sand und lehnte gegen eine kühle Felsrippe, nahm die Sonnenbrille ab und hakte einen Wasserbeutel vom Gürtel.

»Freunde, das ist eine Wendung, die uns schneller umbringen kann, als wir ahnen.« Er reichte den Beutel an Storzia weiter. »Noch rund achtzehn Stunden bis zum Treffen mit den anderen Sandbooten. Werden sie auch angegriffen? Haben die Orbitboote den Energieausbruch beobachtet? Reicht mein kleines Funkgerät bis zur Capsizal? Tötet uns die Wüste? Beeilen sich die Diebe mit dem Zerschmelzen? Warnen sie die letzte Gruppe im unentdeckten Versteck? Soll ich Amou anfunken und riskieren, daß die Diebe möglicherweise, daraufhin flüchten?«

Er hängte das Nachtsichtgerät an einen Felszacken, setzte den Feldstecher an die Augen und starrte hinüber zu den Bergen. Als er die größte Schärfe und die höchstmögliche Vergrößerung eingestellt hatte, las er die Entfernung ab: neunundfünfzig ormil.

»Über die Hammada schaffen wir's, Cade«, sagte Storzia und knabberte an einem Konzentratnahrungsriegel. »Wir sollten einen Funkruf riskieren.«

»Einverstanden. Auf einer ungewöhnlichen Frequenz. Wo, Awacha, war der Treffpunkt?«

»Im Taleinschnitt rechts von der ›Promenade‹. Der Große, dreckige Schatten. Deine Karten sagen, daß es dort Wasser gibt.«

Cade nickte und blickte seine Handgelenke an. Zwischen dem Saum der Handschuhe und dem Rand des Hemdsärmels zeigten sich auf der tiefbraunen Haut kleine Bläschen. Cade strich weiße Creme darüber und merkte erleichtert, daß das Jucken nachließ. Er schloß die Augen, streckte die Beine aus und dachte nach. Storzia und Awacha studierten die Karten. Jadar suchte mit Cades Feldstecher die Umgebung ab und sah gleichmütig zu, wie Skorpione Jagd auf Wüstenheuschrecken machten.

»Viel können wir nicht mehr verderben«, brummte Cade, schob den Ärmel hoch und stellte den Funkkanal ein. Er wählte die maximale Sendeenergie und verließ den Schutz der kühlen Felsen. Auf dem Dünenhang schaltete er das Gerät ein und sagte ins Mikrophon:

»Amou. Wir wurden beschossen. Das Boot ist zerstört. Wir sind etwa fünfzig ormil genau südlich des Treffpunktes, auf der Hammada. Ihr müßt eine andere Route wählen. Suche uns mit Beiboot und mit Scavalders Hilfe. Größte Vorsicht! Das Wasser reicht bis morgen. Ende.«

Aus dem Lautsprecher drang helles Rauschen. Mitunter hörte Cade das hochfrequente Pfeifen von Sandlerchen oder Cursor-Rennvögeln. Er hielt den Atem an, schloß die Augen und preßte das Funkgerät ans Ohr. Nach einer kleinen Ewigkeit glaubte er »... verstanden, Jäger...« zu hören. Er zuckte mit den Schultern, ging in den Schatten zurück und berichtete den Freunden, was er versucht hatte.

»Gehen wir, Jäger?« Awacha streifte Schweiß aus dem Bart. »Wenn wir die Hammada hinter uns haben, ist das Schlimmste überstanden.«

Cade nickte; er kannte die Karte halb auswendig und ahnte kommende Schrecken. Er setzte die Sonnenbrille auf, zog den Hut in die Stirn und packte den Metallkoffer. Hintereinander betraten sie die Ebene, machten lange Schritte, und unter ihren Sohlen knisterten, krachten und klirrten die Steine. Bis zum ersten Felsbrocken, der einen größeren Schatten warf, brauchten sie zwei Stunden. Vier Schritt vor einem Fragment, das wie schwarzlackiert wirkte, blieben sie stehen.

»Von ›rollenden Steinen‹ habe ich gelesen und gehört«, sagte Cade, und öffnete den nächsten Wasserbeutel.

»Aber dieses Ding paßt zu den Seltsamkeiten eurer Welt, Awacha.«

»Du sagst es, Jäger.«

Aus den Öffnungen der Anzüge schien heiße Luft zu fauchen. Die trockene Luft ließ keinen Schweiß entstehen, die Haut brannte. Der dunkle Boden schonte die Augen, brannte aber durch die Sohlen. Vor den Felsen am Ende der Hammada entstanden unentwegt neue Spiegelbilder, flimmernd oder gestochen scharf  Seen, Oasen, riesige Fieberzypressen und Nebelpalmen. Vor den Männern stand das Vorderteil eines Sandbootes, in dem ein steinerner Phönix mit Skorpionkopf, Schlangenleib und halb ausgebreiteten Flügeln kauerte. Er blickte nach Osten: die leergefegte Schleifspur verlor sich am westlichen Horizont. Cade leckte über seine rissigen Lippen und ging langsam um das überaus sorgfältig bearbeitete Fragment herum. Der Phönix schien ihn höhnisch anzugrinsen.

»Als Reittier, denke ich, ist er nicht schnell genug.« Storzia nahm den Hut ab, fuhr über sein Haar und kniff eine Falte in die Stoffkrempe. »Die Spuren eurer Vorfahren, Awacha, sind hervorragend erhalten. Gibt es so etwas wie ein Verzeichnis davon?«

»Nein, Bruder des Durstes.« Der Führer suchte den wolkenlosen Himmel ab. Black Velvet stand fast senkrecht über ihnen und stach mit schmerzender Strahlenflut. »Niemand kennt die Welt jenseits dieser Berge. Dort mag sich noch viel verbergen. Und kaum ein Pharlevincnoi stolpert so wie wir durch leblose Wüste und sammelt Eindrücke.«

»Verständlich«, sagte Jadar. »Ihr tut gern so, als wärt ihr etwas dämlich. Aber ihr seid beleidigt, wenn wir euch glauben, nicht wahr?«

Awacha grinste freundlich zurück.

»Genauso ist es, Dünenpilot. Aber wir wissen immerhin, daß es unersprießlich ist, in der Wüste lange stehenzubleiben.«

Drei Stunden lang schleppten sie sich weiter. In unregelmäßigen Abständen kontrollierten Storzia und Cade die Spur und die Kompaßanzeige. Hinter den Fata-Morgana-Bildern wurde der felsige Saum, eine Trennlinie zwischen der Hammada und einem weiten Flußbett, deutlicher und größer. Die langgezogene Fläche des seltsamen Frieses verschob sich langsam nach Westen, und der keilförmige Einschnitt des Gebirges schien, Handbreit um Handbreit, näher zu kommen. Das Gefühl rasenden Durstes peinigte die Männer; sie waren mit Empfindungen und Gedanken völlig allein und gingen im Abstand von einem Dutzend Schritten hintereinander. Jetzt führte Jadar mit regelmäßigen Schritten. Er trug die meisten schweren Ausrüstungsgegenstände.

Cade zwang sich, wachsam zu bleiben und nicht in der selbsthypnotischen Einsamkeit zu versinken. Er hatte keine Schwierigkeit, den Körper zu kontrollieren; er ging kräftig und wenig angespannt weiter und folgte Storzia. Das Gefühl, im Zentrum galaktischer Reglosigkeit zu sein, war noch nicht wieder aufgetaucht. Je länger er die Wüste Schritt um Schritt bezwang, desto mehr lernte er die Winzigkeiten zu deuten: Eine Gruppe von Kakteen-Gewächsen, von den Planetariern als Giftsäulen bezeichnet, waren zusammen mit einem dürftigen Barchan, einer Wanderdüne, und einem stumpfkegeligen Steinhaufen, die Heimat vieler goldflimmernder Heuschrecken, raschelnder Skorpione, krabbelnder Feuerkäfer und schneeweißer Sandlerchen. Die Hitze nahm zu, wurde unerträglich. Fast unmerklich rutschte die Sonne in den frühen Nachmittag. Wo blieb Amou? Warum war jener Posten, der sie beschossen hatte, so weit vor dem Gebirge versteckt? Die knirschenden Steine der Hammada versengten durch Leder, Isolierschicht, Thermopolster und Socken hindurch die Fußsohlen. Der Körper verdunstete in unglaublichem Maß die Feuchtigkeit, und das Blut schien dick wie Sirup zu werden.

»Der Tag dauert hundert Stunden«, flüsterte Cade. »Und neunundneunzig davon sind grell und heiß.«

Er stolperte. Er zuckte zusammen und fuhr herum. Ein eiskalter Schauder raste seine Wirbelsäule entlang. Er handelte schnell und mit präzisen Reflexen. Awacha war zusammengebrochen, und Cade war über dessen Arm gestolpert. Cade setzte sein Gepäck ab, schrie: »Storzia! Jadar!« und riß den vorletzten Wasserbeutel vom Gürtel. »Schatten!«

Die Freunde beugten sich rechts und links über Awachas Oberkörper. Cade rollte den Körper halb herum, riß ein Tuch heraus, tränkte es und legte es, während er Wasser nachgoß, über Awachas Gesicht. Jadars Stimme orgelte in verwundertem Ärger.

»Der Blödling will uns imponieren. Er hat so gut wie nichts getrunken seit den Dünen.«

»Ehrgefühl, Jadar. Sicherlich eine gefährliche Angelegenheit. Wenn er wieder klar ist  keine Ironie, ja?«

»Klar, Cade.«

Kostbares Wasser floß in Awachas Kragen und über die Wangen in den Sand, verdunstete spurenlos. Cade hob das Tuch, stützte Awacha und setzte das Mundstück an seine Lippen. Er schob die Brille in die Stirn und sagte leise:

»Wir haben genug Wasser, Awacha. Vielleicht muß einer von uns erst morgen heldenhaft sein. Schade; Mokanjis Herz hättest du endgültig gewonnen.«

Awacha trank ein Drittel des Beutels, holte Luft, blinzelte und röchelte: »Ich habe schon die Hälfte ihres herrlichen Körpers und ein Viertel ihres Herzens, Jäger.«

Storzia brach in johlendes Gelächter aus und blieb so stehen, daß Awachas Gesicht im Schatten war. Schließlich grinste auch Awacha. Cade sagte eindringlich:

»Zwei Stunden, Awacha. Entweder ist die Prinzessin da, oder wir sind im Schatten. Kannst du gehen?«

»Gleich geht's wieder, Jäger. Mir scheint, ich habe euch unterschätzt, wie?«

»Scheint so. Du weißt nicht, was Storzia und Jadar schon hinter sich gebracht haben. Es war schlimmer als Durst.«

Awacha trank einige Schlucke, aß einen Riegel aufbauender Konzentrate und zog sich an Cade und Jadar hoch. »Die nächste Stunde werde ich rennen wie ein Cursor«, sagte er und schüttelte sich. »Eine schöne Geschichte für das nächste Lagerfeuer.«

Cade kicherte, nahm einen Schluck und verschloß das Mundstück.

»Nur die klugen Helden überleben. Sonst könnten sie keine Lagerfeuergeschichten erzählen. Sei froh, daß uns die Golddiebe nicht gesehen und unter Beschuß genommen haben.«

Awacha putzte die Brillengläser, rückte den Hut zurecht und nickte langsam.

»Das ist das beste Argument, möglichst bald wieder in Deckung zu sein. Aber hinter den Felsen kommt das Wadi, und auch dort werden Spaziergänge zur Tortur.«

»Wir warten, bis es Nacht ist. Wer verzweifelt, verliert den Kopf. Weiter?« Cade ließ Awachas Arm los und hob den Koffer auf.

»Ja. Ich übernehme die Spitze. Schließlich will ich ein überlebender Held werden.«

Awacha grinste schadhaft. Storzia folgte ihm, Jadar ging am Ende. Es wurde später Nachmittag, als sie die ersten Ausläufer der Felsen erreichten. Sandstein, vulkanische Tiefengesteine und ein marmorähnlicher Kalkstein bildeten skulpturenhafte Formationen. Auch wenig Phantasie genügte, um auch hier schon eine Promenade der Ungeheuer zu erkennen. Awacha verschwand in einem langen Schatten, das Gelände senkte sich, und nach einem müden Marsch zwischen Brücken, Säulen, Traversen und überhängenden Felsblöcken standen sie nebeneinander am Rand eines breiten, aber flachen Flußbettes. Schneeweiß, glitzernd und funkelnd wie Myriaden von Spiegelscherben breitete sich das Wadi aus. Awacha zog die Männer zu einem bunkerartigen Felsen mit zwei Ausgängen; der größere befand sich am Rand des Absturzes. Schatten, Kühle, ein kaum wahrnehmbarer Windhauch, der mit einem dunklen Orgelton durch andere Öffnungen wehte  die Männer ließen die Schultern sinken, entledigten sich des Gepäcks, nahmen die Hüte ab und setzten sich schließlich in den feinen Sand.

»Jetzt einen heißen Nava-Snoo-Tee«, stöhnte Jadar. »Oder ein kaltes Bier.«

»Ein handfestes Abendessen wäre mir lieber.« Cade zerrte Jacke und Stiefel herunter. »Und unser feines Nachtlager bringt mich in die Nähe einer fragwürdigen Weisheit, die dir, Awacha, nicht fremd sein dürfte.«

»Wir freuen uns, daß du unsere Verzweiflung mit froher Rede würzest, o Bezwinger der Dürstung.« Storzia roch an der Öffnung des Stiefelschaftes und begann, das Schuhwerk mit Sand zu füllen. »Ich höre?«

Cade sortierte seine Ausrüstung mit pedantischer Gründlichkeit und breitete sie im Sand aus.

»Wir sitzen am Rand des Wadis. Selten regnet es in der Wüste. Regnet es, verwandelt sich ein Wadi in einen reißenden Fluß. Und so entstand ein Sprichwort der alten Erde: Ich sitze hier und warte, bis mein Feind, ertrunken, an mir vorbeitreibt. Alles ganz einfach. Man braucht nur endlose Geduld.«

Jadar tippte an seine Stirn und knurrte:

»Ich werde gelegentlich über diese wenig praktikable Geduldsprobe nachsinnen. Leert eure Taschen. Ich kümmere mich um ein Abendessen. Darüber hinaus warte ich auf den Vorrat des Beibootes.« Er sah sich um. Seine Freunde hatten sich ausgestreckt und schienen zu schlafen.


Kapitel 
8

Es hatte weniger als eine Stunde gedauert, bis eisige Nachtkälte die irre Hitze des Tages abgelöst hatte. Knallend zersprangen die ersten Steine. Klirrend prasselten Splitter und Plättchen über die Flanken der Felsen. Saxers rote Scheibe hob sich über den Horizont. Cade hatte die zweite Wache übernommen und genoß noch immer die Kälte. Jadar schnarchte drohend; Storzia und Awacha hatten sich in den äußersten Winkeln der Höhle in Decken gewickelt und schliefen wie Tote.

Wirre Gedanken wirbelten durch Cades Kopf. Eine seltsame Prozession erlebter und nicht verarbeiteter Erlebnisse produzierte ebensolche Bilder: Eine Doppelreihe von Khalakwolt-Gardisten zog an ihm vorbei. Auf den Spitzen ihrer Lanzen waren Puppen aufgespießt, die aussahen wie getötete Kinder. Im Licht der winzigen Gasflamme, mit der sie das Teewasser gekocht hatten, schob sich ein mehr als handgroßer Skorpion vorbei, dessen spiegelnder Rückenpanzer Bilder zeigte: eigentümliche Meerestiere von 2001 Islands in unglaublichen Farben und verknoteten Verstrickungen schlängelnder und spinnenbeiniger Gliedmaßen. Dann erschien eine wunderschöne Frau, die keinerlei Ähnlichkeit mit Amourea Gonavard hatte und deren Körper sich veränderte: Aus der Haut wuchsen zarte Gräser, Blüten, Blumen und Ranken, die sich bewegten wie die Schlangen auf dem Haupt der Medusa. Cades Finger krochen wie die Beine des Skorpions zum Griff der Waffe. Er kippte den Oberkörper nach vorn und stand auf, verließ den Schutz der Höhle und lehnte sich an die Felsen. Vor ihm breitete sich das rotglitzernde Band des Wadis aus. Er atmete tief ein und aus. Langsam klärten sich seine Gedanken.

Ein dumpfes Dröhnen drang scheinbar von überall her. Cade, plötzlich wieder hellwach, sah zu, wie der Skorpion die Höhle verließ und den steilen Hang zum Wadi hinunterglitt. Die Folge der Beben und Geräusche nahm zu, wurde lauter, setzte sich in die Umgebung fort. Es war, als flöge ein gigantisches Raumschiff etliche hundert orhun über die Wüste, rasend schnell oder viel zu langsam  eine planetenerschütternde Unheimlichkeit, die Cades Freunde weckte. Aus dem gewaltigen Brummen und Poltern wurde ein langsamer Takt, der Sand, Luft und Felsen erschütterte. Der Boden bebte; Cade hielt sich fest und brüllte:

»Bleibt liegen. Die Stimme der Wüste. Ich bin wach.«

»Der Planet? Oder hat das mit den Golddieben zu tun?« stöhnte Jadar. Cade rief: »Nichts. Vielleicht kommt eine Flutwelle.«

»Oder ein verfluchter Sandsturm.« Storzia leerte seine Stiefel aus und wischte mit einem Tuch in den Kunstlederschäften herum. »Hätte uns gerade noch gefehlt.«

Das seltsame, bodenerschütternde Dröhnen, Rumpeln und Poltern hielt etwa fünf Minuten lang an. Zuletzt war daraus ein langsamer Takt geworden. Die Männer mußten sich schreiend verständigen. Das Geräusch riß so plötzlich ab, wie es angefangen hatte. Storzia, Awacha und Jadar schliefen und schnarchten weiter, als wäre nichts geschehen. Cade fühlte, wie sich der Boden unter ihm beruhigte, und löste die Finger vom Griff der Nadelwaffe. Seine Selbstzweifel nahmen zu. Warum war er immer genau dort, wo es mit der wahren Seelenruhe bergab ging?

Zwei Stunden später schwebte ein Mädchengesicht den Fluß hinauf. Cade blinzelte, unfähig, Wirklichkeit und Halluzinationen voneinander zu trennen. Aus dem Körper, dessen Blüten und Ranken verdorrten, löste sich der Kopf, drehte sich, offenbarte ein Gesicht, in dem jede Linie und jedes Stück Haut von Ranken, Spiralen, Punkten und Wirbeln bedeckt war. Unzählige leuchtende Zellen strahlten wie die dreidimensionale Darstellung von Spitzenklöppelei. Der übernächste Atemzug verwirbelte das schemenhafte Gebilde, und an dessen Stelle trat eine Stimme in seinem Kopf. Cade stöhnte; jemand rief ihn, und mühsam erinnerte er sich an den eingewachsenen Empfänger hinter seinem Ohr.

»Jäger der goldenen Götter«, glaubte Cade zu hören. »Dein Freund, Vance DuRoy, versucht dich zu erreichen.«

»Ich höre«, stöhnte er und tastete nach dem winzigen Fremdkörper unter der Haut. Die Serie der Illusionen wich jählings der Wirklichkeit; er hob den Kopf und spannte seine Muskeln. Er begriff, daß niemand zuhörte, wenn er antwortete, und daß tatsächlich Commander Horatio Vance DuRoy ihm eine Information zukommen ließ.

»Vor wenigen Minuten sprach ich mit Prinzessin Gonavard. Ihr habt Lorbeerkränze verdient. Amou sucht euch, wird in eurer Nähe landen. Wir forschen nach den Namen, die du übermittelt hast. Der kosmische Straßenbauzug wird morgen oder übermorgen ankommen. Pharlevinc will Mitglied der Imperiumsplaneten werden. Dein Plan mit den dreizehn Statuen ist hervorragend. Professor Tsamourgeli und ich sind auf dem Flug zu euch. Riesensache, Cade. In elf Tagen sind wir im Orbit. Und, Freund Chandra, bringt die Suche nach den sechs letzten Götterstatuen schnell hinter euch. Es gibt eine faszinierende Verkettung zwischen Khalakwolt, 2001 Islands und Pharlevinc.

Die halbe Flotten-Wissenschaftlercrew forscht, rechnet und denkt: ein gigantisches Denkmodell. Bis bald, Jäger Cade. Ende.«

Ein kurzer, schriller Pfeifton unterbrach DuRoys Stimme. Nach einigen Sekunden sagte er:

»Es wird länger dauern als elf Tage, Cade. Irgend etwas hält uns wieder auf. Ich melde mich, wenn ich mehr weiß. Das Imperium und die Flotte schreien; ich muß woanders eingreifen. Bis bald, mein Freund. Keine Sorge: Wir denken ununterbrochen an euch. Klar? Ende.«

Cade nickte, massierte seine Schläfen und sah sich um. Die Botschaft hatte nur ihn erreicht. Er holte tief Luft und richtete seinen Blick dorthin, wo sich die Promenade der Ungeheuer befand. Er war erleichtert; Amou würde seine Freunde und ihn früher oder später gefunden haben. Tsamourgeli und Vance zählten zu seinen und Amous Intimfreunden. Er grinste, sah auf die Uhr und tappte in die Höhle. Er weckte Awacha mit zwei milden Fußtritten, warf ihm den Feldstecher zu und wickelte sich in die Decke. Als er aufwachte, wunderte er sich nicht darüber, daß er sich an nichts erinnerte: seine Alpträume lagen hinter ihm. Storzia rüttelte ihn an der Schulter.

»Jede Umgebung ist spannend, wenn man nur richtig hinschaut. Unsere Freundin, deine blauäugige Geliebte ... eben ist sie gelandet, Cade.«

Cade grinste töricht, kratzte im Bart herum, fuhr über sein stacheliges Kinn und lachte Storzia an.

»Wo?«

»Dort, Jäger nächtlicher Geräusche. Hervorragend versteckt.«

Storzia deutete nach links. Cade fühlte die Erleichterung wie eine heißkalte Dusche. Er rannte in die angegebene Richtung und entdeckte das Beiboot zwischen Felsen im schwarzen Morgenschatten. Die Luke war offen; Amourea wandte ihm beim Aussteigen den Rücken zu. Cade sah auf die Uhr. Drei Stunden nach Sonnenaufgang. Das Beiboot war mit zusätzlichen Waffen ausgerüstet. Cade umarmte Amourea und sagte:

»Die Wüste lebt wieder auf, Liebste, wenn du landest. Vanee rief mich.« Er zeigte auf sein Ohr. »Zuerst etwas zu trinken für uns Halbverdurstete.«

»Scavalder und sein Team waren tüchtig. Sie haben den Treffer registriert und auch die Stelle, von der aus ihr beschossen worden seid. Hier scheint die heißeste Stelle des Planeten zu sein. Vierzig Grad plus, fünfundzwanzig minus. Ihr seid im Schatten?«

»Und im Sichtschatten der Promenade.«

Cade und Amou zerrten Behälter mit heißem Tee und Essen aus dem Beiboot und schleppten sie ins Versteck. Awacha verbeugte sich tief und nahm die Brille ab.

»Weit und breit kein Wasser, Jäger«, sagte er. »Du bist zur rechten Zeit gekommen, Prinzessin.«

»Die Sandboote sind unterwegs.« Amourea sah sich in der Höhle um. »Natürlich auf einer anderen Route. Deswegen dauert es länger.«

»Willkommen, Amou.« Jadar packte das Essen aus. »Aber heute nacht schlagen wir zu?«

»Nicht vor Mitternacht«, sagte Cade. »Guten Appetit, Freunde.«

Sie saßen im Sand, aßen und tranken und betrachteten die Aufnahmen der Sonde, die von Amou mehrmals am Fries vorbeigesteuert worden war. Nur an wenigen Stellen waren hinter den zähnestarrenden Rachen undeutlich Gestalten und Lichtreflexe auf Gold zu erkennen. Die Diebe hatten ihr Versteck im letzten Drittel auf der linken Seite der ›Promenade‹ eingerichtet. Die Öffnung des Dämonenkopfes, den zwei Drachenwesen bekämpften, war groß genug, um einen Düsenkran samt Statue hindurchzulassen. Cade tippte auf die rechte Hälfte der monumentalen Szenerie.

»Ich rechne mit ebenso vielen Leuten wie in den anderen Verstecken. Sie können nicht alle Höhlen oder ein großes Höhlensystem kontrollieren. Hier dringen wir ein.«

»Auch die Bootsleute?« Storzia drehte die Aufnahme ins Licht. Es existieren Tausende verschieden großer Öffnungen. »Wie sieht es dahinter aus?«

»Unbekannt, Jäger.« Awacha zupfte an der Sehne des Bogens. Die Räder der Untersetzung der Reflexwaffe drehten sich einen Fingerbreit. »Ich sehe die Promenade zum erstenmal in meinem Leben.«

»Entweder eine riesige Höhle oder viele kleine Höhlen. Was sonst?«

Amourea berichtete, daß Nava Snoos Leute mit Nachdruck für gutgearbeitete Kopien sorgten. Die gefangenen Planetarier arbeiteten entweder an den Abgüssen oder waren der Gerichtsbarkeit der Thegne ihrer Heimatstädte überstellt worden. Das Lager neben dem Abgrund der Stürme war geräumt und in eine Oase nahe Tseringh, nördlich des Äquators, verlegt worden.

»Abu el-Haul erwartet uns dort nach dem Einsatz«, sagte Amou. »Wir nehmen das Boot als Transportmittel?«

Cade hob die Faust. »Natürlich. Aber bei höchstem Sonnenstand fliegen wir zu den reizenden Burschen, die Jadars Flugpanzer ruiniert und uns beinahe umgebracht haben.«

»Nicht ohne mich!« sagte Storzia. Jadar und Awacha grinsten; ihre Gesichter trugen den Ausdruck kalter Entschlossenheit.



In der Lichtflut Black Velvets war das Beiboot nur ein winziger Punkt, als Amourea die Flughöhe verringerte und auf die Felsplatte herunterschwebte. Cade blickte auf die Monitoren und bewunderte das Bild der Landschaft. Umgeben von Wanderdünen und geriffelten Sandflächen breitete sich ein Netzwerk schattenerfüllter Spalten aus. Sie schienen gleich breit zu sein, sechs bis zehn orhun, ihre Tiefe betrug etwa das Doppelte. Der Fels war in Vierecke, Dreiecke, Rechtecke und unregelmäßige Formen zerbrochen, deren Oberfläche Wind und Sand glattpoliert hatten. Bewegungslos hing das Beiboot über einigen Dutzend Quadratomni dieser surrealistischen Trümmerwelt.

»Wenn sie dein Boot nachts gesehen haben, Jadar, müßten sie auch uns anmessen können«, rief Storzia. Er hatte sich mit Gurten im offenen Einstieg gesichert, hielt sich an den Griffen der schweren Waffe fest und starrte durch den Feldstecher. Die Optiken drehten und bewegten sich schnurrend, und über die Bildschirme krochen die Vergrößerungen. Cade und Amou suchten in der Tiefe der Spalten. Cade antwortete nach kurzem Zögern. »Wir sind unsichtbar und direkt über ihnen. Die Sonne blendet.«

Amou dirigierte die Linsen. Sie blickten hinab auf den Boden der Risse und Spalten. Sie waren angefüllt mit Kieseln in vielen Farben und Mustern; wo Wind und Sand durch die Spalten geheult und weiches Gestein abgeschliffen hatten, zeigten sich gerundete Kanten, phantastische Öffnungen und Kanzeln. Fast am östlichen Rand des labyrinthischen Massivs fingen sich Sonnenstrahlen auf Metall.

»Halt. Da sind sie!« rief Cade unterdrückt. »Hierher, Jadar.«

Sie drängten sich um die Monitoren. Auf drei Felsvorsprüngen, mühsam getarnt durch einige aufgespannte Stoffstreifen, saßen und lagen fünf Gestalten zwischen einem Ortungsgerät, etlichen Stapeln Ausrüstung und zwei mittelgroßen Raketenabschußgeräten. Storzia brummte:

»Uralt, aber wirkungsvoll. Auf den Kopf kommt es an.«

»Auch bei uns; hoffentlich detoniert deiner nicht«, sagte Jadar. »Hinunter im Sturzflug?«

Cade nickte.

»Wir versuchen, die Leute nicht umzubringen. Hoffentlich treffen wir auch die Funkausrüstung.«

Er schnallte sich neben Awacha fest und entsicherte die Laserkanone. Amou steuerte das Boot abwärts, bis es siebzig orhun über der Geschützstellung hing. Langsam drehte sich die Schale des Orters. Summend glitt das Boot zur Seite. Jadars kleines Geschütz erwachte fünfmal in Sekundenabständen zum Leben. Zwischen den steinernen Mauern flammten Explosionen auf. Schwarzer Rauch verteilte sich rasend schnell und stieg in die Höhe. Cade und Storzia feuerten auf die Führungsrohre und die eingeklinkten Geschosse. Laserblitze zerschmolzen die Gestelle und die Elemente des Orters. Awacha und Jadar jagten einen Hagel Betäubungsgeschosse in den Spalt und auf die Kanzeln, während Amourea das Boot in einen Kreis steuerte. Eine Rakete startete sich selbst und vollführte einen rauchenden, kreischenden Zickzackflug zwischen den Wänden, bis sie irgendwo über einer Spaltenkreuzung detonierte. Gestalten sprangen auf, versuchten zu flüchten, sackten zusammen. Storzia rief:

»Ich hab's. Siehst du den gelben Kasten, Jadar?«

»Noch sehe ich ihn.« Jadar verwandelte mit einem Feuerstoß das Funkgerät in glühende Fetzen. »Jetzt nicht mehr.«

Cade klappte den Waffenlauf nach oben und sagte zu Awacha:

»Das war's, Freunde. Vielleicht holen wir sie morgen ab, wenn sie nicht über ein Fluggerät verfügen und zur Promenade zurückkommen.«

»Abdrehen, Cade?«

»Danke, Pilotin.« Cade öffnete das Schloß. »Zurück an den Rand des Wadis.«

Langsam drehte das Boot, kletterte höher und richtete die Nase nach Norden. Auf den Bildschirmen erschienen die Berge, dahinter dunkle Wolken, aus denen grauer Regen zur Erde fiel. Storzia, Awacha und Jadar hingen weit aus den Einstiegen und starrten auf das ferne Wetterleuchten.

»Die Berge halten die Wolken auf«, sagte Jadar schließlich. »Dahinter regnet es wie in besseren Zeiten. Die Hänge sind tatsächlich voller Urwälder.«

Die Männer montierten die Waffen ab und verstauten sie in Wandhalterungen. In weitem Bogen nach Osten lenkte Amourea das Beiboot auf die schroffe Gebirgskulisse zu und deutete auf den mächtigen Gewitterturm, der sich in weniger als hundert ormil Entfernung in die Höhe und Breite entfaltete.

»Der Vater aller Gewitter«, sagte Cade. »Möglicherweise dringt der Regen doch über die Berge.«

Das stählerne Ei setzte leicht wie eine Feder im heißen Sand auf. Cade schloß einen Einstieg, Amou schob den Regler der Klimaanlage zum Anschlag. »Wenn ihr hier schlafen wollt  ich kann arktische Kälte einstellen.«

»Ich geh in die Höhle. Ich bin ein Kind des Sandes.« Awacha deutete auf die winzige Sanitärzelle. »Wie sieht es mit deinem Warmwasservorrat aus, Prinzessin?«

»Wasser für zwanzig lange Duschen wird wiederaufbereitet. Reicht für euch alle.«

»Ruht euch aus, Freunde.« Cade sprang ins Freie. »Vor uns liegt eine gefahrvolle Nacht.«

Er kratzte an seinen Handgelenken. An einigen Stellen schilferte die Haut in silbernen Schuppen ab. Er suchte eine Salbe, strich sie auf Handgelenke und Unterarme und sprühte einen elastischen Film darüber. Amou betrachtete seine Arme sorgenvoll und runzelte die Stirn.

»Schmerzen, Liebster?«

Er schüttelte den Kopf und erklärte ihr, daß der stinkende Brei zwischen den Dünen die Haut verätzt hatte. Sie duschten alle, sahen Kleidung und Ausrüstung durch und sprachen über Einzelheiten des Angriffsplanes. Es stand für sie fest, daß die Diebescrew um Jean-HungVai Warpath sie erwarten würde; aber gegen zweiunddreißig geschulte Angreifer blieben die Chancen denkbar gering. Storzia und Jadar rollten die Decken im kühlen Beiboot aus und schliefen ein paar Stunden. Awacha half Amou; sie bereiteten Tee und Essen für die Sandbootinsassen vor. Vom Rand des Wadis sahen sie hinter der gesamten Breite des Gebirgszuges die schwarzen Sturmwolken wachsen. Cade vertiefte sich in die Abbildungen der ›Ungeheuer-Promenade‹ und versuchte Ähnlichkeiten zwischen der archaischen Kunst von mehreren Planeten festzustellen: Erde, Khalakwolt 2001 Islands und Pharlevinc. Schließlich sagte er:

»Wir werden benachrichtigt, wenn der ›Palast der Erinnerungen‹ entdeckt ist, Amou?«

»Wir, Nava Snoo, der Psammarch oder die Funkautomatik im Beiboot.«

Die Kolonne der Sandboote, deren Konstruktion nur eine Maximalhöhe von neun orhun Bodenabstand zuließ, würde von Osten, vom Oberlauf des Wadis, kommen. Cade gähnte, besprach mit Amou Einzelheiten über den Landeplatz des Straßenbauteams und schlief zwei Stunden. Verhaltener Lärm und würziger Geruch weckten ihn. Storzia kippte eine große Flasche Naqnaq in den heißen Tee. Vor dem Eingang des Verstecks hatte Mokanji ihre Wimpellanze aufgepflanzt.



Cade rollte die Abbildungen und Karten zusammen und hob die Rolle. Das Rot der Abendsonne verwandelte das Tal des Wadis in ein unwirklich glitzerndes Band.

»Zuerst bringt Amourea uns an eine Stelle rechts vom Rachen. Dann folgt die erste Mannschaft. Zehn von euch dringen von links ein. Eine Stunde vor Mitternacht sind wir an Ort und Stelle. Wo sich die Schmelze befindet, wird uns das Licht in den Höhlen verraten. Geht kein Risiko ein und feuert nicht auf die eigenen Leute.« Er musterte Fakoussah, Phaedroy und Yanoullah. »Was sagt Nava Snoo über die Kopien?«

»Jeder, der daran arbeiten kann, tut es. Alle Statuen sind wieder in den Tempeln; Abu el-Haul schwört, daß niemand etwas merken wird  außer den Thegnen, den Emiren der Städte und Karawansereien. Ehrlich, Hand aufs Herz, Herr Jäger.« Fakoussah verbeugte sich und legte die Hand auf den Griff der Nadelwaffe.



Widerschein gewaltiger Blitze flackerte über die Bergkuppen und spiegelte sich an nassen, eisigen Schründen. Selten drang das Rumpeln fernen Donners durch die Täler, als das Beiboot, mit neun Insassen fast überfüllt, den Fuß der Felswand verließ und in die Höhe schwebte. Cade packte Jadar am Arm und flüsterte:

»Du bleibst hier an der Laserkanone, häßlicher Wirt. Ich verlasse mich auf dich. Klar?«

»Klar, Cade. Ich paß auf euch auf.«

Die Unterseite der Wolken flimmerte, als das Boot anhielt. Eine Sphinx mit Pantherkrallen schlug ihre Fänge in eine junge Frau mit Schwimmhäuten. Unter dem Arm des Opfers, entlang des Harpunenschaftes, blieb ein türgroßes Schlupfloch. Cade schwang sich über den Abgrund, hielt sich an der Wade der Wasserjungfrau fest und half Mokanji, dann Mawhinja, schließlich Storzia und Awacha aus dem Boot. Er drehte sich herum, ließ den Handscheinwerfer aufblitzen und erkannte, daß sie in eine kubische, tiefe Höhle mit mehreren Rampen eingedrungen waren. Das Boot sackte nach unten, Storzia und Awacha huschten durch Staubwolken nach links. Immer wieder blitzten breite Scheinwerferstrahlen kurz auf, und die Eindringlinge kamen in eine zweite Höhle, die etwas tiefer gelegen war. Links bildete der Fries ein Muster aus helleren Löchern und Schwärze. Ein zweiter Trupp Angreifer, angeführt von Calada, kam hinter Cade her. Storzia hob den Arm und wisperte:

»Es sind noch vierhundert Schritte. Weiter!«

In einer langen Reihe kletterten sie in flache Höhlen dicht unter dem oberen Rand des Frieses, stiegen wieder abwärts und näherten sich dem beleuchteten Gebiet. Durch Staub und die stinkenden Reste von Vogelnestern drang der bekannte Geruch der heißen Schmelzanlage. Mokanji schob sich zu Cade heran und sagte:

»Wir sind vollzählig, Cade. Die anderen sind dort.«

»Gut. Haltet die Waffen klar.«

Cade rechnete mit Hinterhalten und Gegenwehr. Wie sich die Diebe wirklich verhielten, wußte er nicht. Er lauschte ins Dunkel, hielt Storzia und Awacha zurück und sah kurz den Schatten des Beibootes vor dem Fries. Fast lautlos schlichen sie weiter, hörten klirrende Schläge und laute Kommandos, fauchendes Summen und die Geräusche rennender Männer. Storzia und Cade hatten Blendgranaten auf die Pfeilköpfe gesteckt und bewegten sich auf die untersten Stufen einer breiten Treppe zu. Über dem Durchgang lag gelber und rötlicher Widerschein an der glattgemeißelten Decke. Mokanji und Mawhinja huschten an Cade vorbei, rannten die Stufen halb hinauf und liefen auf einer Galerie nach rechts und links. Jemand schnalzte mit der Zunge, ein anderer rief unterdrückt:

»Achtung, Storzia.«

Sie duckten sich. Die Amazonen bewegten sich blitzschnell auf eine Deckung aus schwarzen Fässern zu. Dolche blitzten, harte Schläge hallten in der Höhle wider, dann polterten metallene Waffen zu Boden. Cade erkannte Mokanjis Stimme:

»Weiter, Jäger. Eure Pfeile.«

Cade drehte sich herum, Awacha ließ den Scheinwerfer kurz aufstrahlen. Cade deutete auf die Pfeilspitze und folgte Storzia. Sie blieben vor dem Durchgang stehen, zogen die Sehnen aus und versuchten, während sie gleichzeitig die Pfeile abschossen, die Größe der Höhle zu erkennen und zu sehen, was darin vorging.

Cade drehte sich herum und preßte den Arm vor die Augen. Ein kurzer Doppelknall ging im Klirren von Eisen auf Fels unter. Die unerträgliche Helligkeit der Blendexplosion schien die Säulen zu durchdringen. Sekunden später sah Cade das Beiboot; die Luke, in der Jadar hinter der Zieloptik stand, näherte sich der größten Öffnung.

Storzia und Cade sprangen über die steinerne Schwelle. Der kurze Seitenblick hatte nur einen Teil gezeigt. Eine riesige, kubische Halle mit unzähligen Nischen und Rampen, die zu ihnen führte, enthielt Dutzende Menschen, drei Statuen und die Schmelzanlage. Der Boden der Wanne glühte hellrot; gewaltige Hitze strahlte von ihm aus. Aus einigen Nischen schlug den Angreifern Feuer aus Nadelbüchsen und Lasern entgegen. Jadar feuerte von links, die Angreifer, die hinter Cade nachdrängten, überschütteten jeden Teil der Halle mit prasselnden Lähmnadelgeschossen. Vermummte Männer rissen schwarze Jacken von den Köpfen und tauchten hinter Stapeln von Metallkisten auf. Cade verschoß vier Rauchgranaten in die Ecken der Halle. An langen Rohren waren Tiefstrahler und lange Kabel aufgehängt. Ein Mann ließ die Sicherung der Seiltrommel los; die Statue senkte sich, während die Rollen der Flaschenzüge kreischten und wimmerten, auf den glühenden Boden der Wanne. Cade und Storzia rannten im Zickzack hinunter, duckten sich unter den Explosionen und hörten die Geschosse pfeifen. Noch ehe der untere Rand des goldenen Gottes die Wanne berührte, schaltete Storzia die Energiezufuhr der Brenner ab. Schreie gellten durch die Höhle. Cade sah wassergefüllte Gefäße und kippte sie in die Wanne. Dampf zischte und brodelte.

»Hier sind wir. Nicht auf uns schießen«, brüllte Horyee. Ihre Leute verteilten sich über die obersten Nischen und schleppten gefesselte Verteidiger mit blutigen Gesichtern mit. Cade versuchte im weißen Dampf die Wasservorräte zu finden. Awacha tauchte mit einem überschwappenden Bottich neben ihm auf und kippte dessen Inhalt in die Wanne, als das Gold die Platte berührte.

»Noch mehr! Viel hilft viel!«

Storzia hatte einen Schlauch gefunden und leitete einen Wasserstrahl in den Schmelzbottich. Der Dampf pfiff in langen Fontänen durch die Öffnungen, wallte zur Decke, fauchte durch die Rachenöffnung. Es stank mörderisch; durch den Dampf huschten und rannten Gestalten hin und her. Es dauerte Minuten, bis die Unterseite der Wanne nicht mehr glühte.

Ein Sturmstoß wehte vor dem Fries vorbei, der Sog riß Dampf, Staub und den schwarzen Rauch der Granaten ins Freie. Storzia schüttelte drohend den Schlauch und rief:

»Vorrat erschöpft.«

Noch während Cade und Awacha suchten, trugen Mokanji und ein Dutzend Frauen und Männer aus dem Hintergrund der Höhle Kanister heran und kippten sie in die Wanne.

»Es reicht. Der Statue passiert nichts mehr.«

Der Düsenkran stand an der hintersten Wand, etwa hundertfünfzig Schritte entfernt. Gleichzeitig explodierten zwei Tiefstrahler und überschütteten die Angreifer mit einem Regen aus Glasscherben. Cade war zum höchsten Punkt einer Rampe hinaufgerannt, hielt den Nadler in der Rechten und schaute sich um. An etwa zwanzig Stellen fesselten die Angreifer erblindete oder halb bewußtlose Diebe. Andere zerrten regungslose Körper aus dem Bereich der technischen Ausrüstung. Cade grinste und nickte; trotz einiger Wachposten war der Überfall so wenig schwierig gewesen wie die vorhergehenden.

»Die Moral ist doch mit den stärkeren Regimentern«, sagte er zu Storzia, der neben ihm das Innere der Nische ausleuchtete. »Und die Kerle fühlen sich wirklich sicher und unentdeckt.«

»Unser Vorsprung schmilzt wie...«

«... wie die drei letzten Götter im Palast der Erinnerungen«, sagte Cade. »Wird eine nasse Nacht, denke ich.«

Amourea blendete die Bug- und Landescheinwerfer auf und bugsierte das Beiboot durch den Steinrachen, fuhr das Fahrgestell aus und landete zehn Schritt vom Fries entfernt. Jadar sprang aus der Luke.

»Hilf uns«, rief Styarth. Sie trugen die Gefesselten an einen freien Platz zwischen PAK-Stapeln, Brennstofftanks und Schlauchtrommeln. »Mehr als drei Dutzend.«

Fakoussah und Yanoullah schleppten einen Bewußtlosen unter Cade und Storzia vorbei und riefen:

»Wieder viele Pharlevincnoi hier, Jäger. Schande, o Schande.«

»Nava Snoos Problem, Fakoussah. Die Statue ist gerettet.«

Die meisten Nischen waren gesäubert und zu Wohnbereichen gemacht worden. Die Ausrüstung zeugte von gekonnter Logistik und großer Sparsamkeit; alles ausgemusterte Flottenbestände. Mokanjis Stimme gellte durch die Halle.

»Dreißig Diebe, Jäger Cade. Davon neun Frauen. Insgesamt elf Planetarier.«

»Ich bin nur am Chef der Bande interessiert.«

»Hier ist einer, der so aussieht. Kommt in sieben Stunden wieder zu sich.«

Der Lärm hatte aufgehört. Durch die wenigen Geräusche hörten sie den Sturm heulen. Hin und wieder rauschte Regen an den Stein. Amourea schaltete die meisten Scheinwerfer aus und kletterte die Klappleiter herunter. Sie sah sich lange und gründlich um, ehe sie zu Cade hinaufkletterte.

»Vance DuRoy hat es schon angedeutet. Es ist vorstellbar, daß sich einflußreiche Leute im Imperium für die Goldgötter interessieren. Mit Gold läßt sich leicht handeln, aber die gewaltige Masse Juwelen und Edelsteine ...?«

»Wenn sich der Sicherheitsdienst der Flotte darum kümmert, werden wir es bald wissen«, sagte Cade. »Eigentlich könnten wir jetzt zum letzten Drama pilgern.«

Cades Truppe durchsuchte systematisch jeden Winkel der Höhle und die Wohnnischen. Storzia und Jadar testeten den rostigen Kran, dessen Treibstoffvorräte ebenfalls aus Imperiumsbeständen stammten. Amourea deutete auf die Regenschleier.

»Wir würden schwimmen müssen, Liebster. Bis zum Sonnenaufgang halten wir es hier gut aus.«

»Und wir warten auf Nava Snoo.«

Im vorderen Teil der Höhle wurden die interessantesten Funde zusammengetragen. Storzia, Amou und Cade kletterten zahlreiche Rampen und Treppen hinauf und hinunter, leuchteten in die hintersten Winkel und fanden weder Anzeichen dafür, welchen Zweck die ›Promenade‹ vor Urzeiten gehabt haben konnte noch Hinweise auf das letzte Versteck. Die Diebe wollten nur die Statuen schmelzen und mit Gold und Edelsteinen möglichst spurlos verschwinden. Die Donnerschläge des Gewitters, dessen Kraft sich jenseits der Bergkämme austobte, erschütterten die Felsen. In den Kammern gab es nicht einmal Fledermäuse oder ähnliches Getier. Während der Sturm Regenwasser durch die Öffnungen peitschte und die Hitze in der Höhle abnahm, blieben Mokanji und Awacha vor dem Einstieg des Beibootes stehen.

Die Amazone von Khalakwolt hielt eine Folie in die Höhe. Sie war mehrfach gefaltet und sah reichlich mitgenommen aus.

»Erfolg ist fünf Teile Nachdenken und fünfundneunzig Teile Suche, Cade. Das fanden wir im Gepäck von Herrn Warpath.«

Cade faltete das knisternde Blatt auseinander. Er hielt sie ins Licht eines Scheinwerfers. Storzia und Amourea beugten sich darüber; Awachas Grinsen zeigte unverhohlenen Stolz. Die Karte Pharlevinc in Mercator-Projekten war alt, weitaus weniger präzise als die der Orbitbeobachter und nur zweidimensional. Im Halbkreis verteilten sich sieben Punkte von Ost nach West. Auch Cade grinste und sagte:

»Deine Ringkrater-Herrin würde dir einen Grastiger schenken, Mokanji. Sieben mögliche Verstecke für goldene Götter! Drei davon kennen wir.« Storzia deutete darauf. »Und schon bekommt Joi Scavalders Team eine interessante Arbeit.«

Awacha legte seinen Arm um Mokanjis Schultern. Er nickte und murmelte:

»Einer der vier Punkte nennt sich ›Palast der Erinnerungen‹ Wettlauf gegen die Zeit, Jäger?«

»An diesen Längengraden herrscht Tageslicht. Sprichst du mit Scavalder, Pilotin meines Lebensbootes?«

Jadar brummte:

»Du hast keine Angst, daß dir die Metaphern ausgehen könnten, Cade?«

»Ich erfinde täglich neue.«

Amourea kletterte ins Beiboot. Cades Truppe hatte die Gefangenen sicher versorgt und versammelte sich in kleinen Gruppen. Cade blickte in viele müde und unschlüssige Gesichter. Er sah auf die Uhr, blickte in die nasse Nacht hinaus und hob den Arm.

»Freunde!« rief er. Seine Stimme übertönte das Summen des Generators am Ende der Rampe. »Wir bleiben bis Sonnenaufgang hier. Mokanji fand eine Karte mit vier möglichen Zielen, zwei davon in unserer Nähe. Vielleicht ist übermorgen früh alles vorbei. Bald trifft der Herr des Schreckens hier ein; Regen wird ihn aufgehalten haben. Macht es euch bequem. Essen haben wir im Boot.«

»Noch nie habe ich von solchem Regen in der Wüste gehört, Jäger.« Fakoussah schleppte einen halbgefüllten Wasserkessel.

»Du wirst erstaunt sein, wie sich die Wüste verändert«, sagte Cade. »Und Mahvous Stuardh wird auch staunen, wenn wir auftauchen.«

»Du brauchst mich, Jäger?« Styarth, einer der Männer des Psammarchen, lief heran. Cade winkte ab.

»Danke. Ich sprach vom letzten Großen Dieb. Klang so ähnlich.«

Er verstaute seine Waffen im Boot, hörte der Unterhaltung Amoureas mit einem sehr verschlafenen Scavalder zu, der sich dann gähnend in den Kopilotensitz setzte. Scavalder grüßte und unterbrach sich:

»Sir. Morgen früh ist das Straßenbauteam gelandet.«

»Verstanden. Wenn Sie schneller sind, sollen sie warten und ihre Maschinerie nach Süden in Stellung bringen.«

»Wird ausgerichtet.«

Behende wie eine Schildkröte kletterte Jadar herein, zwängte sich durch den Einstieg und kramte in den Nahrungsmittelvorräten. Cade fühlte, wie die Haut der Oberarme zu jucken begann, dachte an den ›Palast‹ und versuchte sich vorzustellen, wie dieser Ort aussehen konnte und welche Bedeutung die vielen Fragmente für die Geschichte des Planeten haben konnten.



Noch vor Sonnenaufgang war das Gewitter weitergezogen; der Regen hörte auf, als Black Velvet zwei Handbreit über dem Horizont schwebte. Cade Chandra beugte sich vorsichtig aus der Öffnung eines steinernen Brustkorbes, hielt sich an einer gezackten Rippe fest und betrachtete hingerissen und schweigend die Wüste. Das Wadi hatte sich in einen Strom hellbraunen Wassers verwandelt, der am Fuß der Berge nach Westen verschwand. Die Wüste hatte ihr Aussehen in unglaublichem Maß verändert.

»Auch das, Jäger«, sagte er zu sich selbst, »hast du nicht geahnt.«

Teegeruch zog durch die Höhle. Ein Teil der Gefangenen war aus der Betäubung aufgewacht und wurde versorgt. Cade wartete auf Storzia und Jadar, die kopfschüttelnd die Veränderung betrachteten.

»Würde mich nicht wundern«, sagte Jadar, »wenn Nava Snoo schwimmen müßte.«

»Oder Fische fangen.«

Kleine und große Pflanzen bildeten an den Ufern Inseln und Wälle. Überall, wo nicht gerade blanker, nasser Fels zu sehen war, bedeckte junges Grün den Sand. Einzelheiten konnten aus dieser Höhe nicht mehr ausgemacht werden. Aus dem Beiboot rief Amourea:

»Cade! Awacha! Ihr müßt mir helfen!«

Cade drehte sich um, stieß einen Pfiff auf zwei Fingern aus und winkte Awacha. Auf den Monitoren erschienen Bilder, und Scavalder strahlte trotz seiner Müdigkeit fröhliche Tüchtigkeit aus.

»An drei Stellen, Sir, haben wir uns nur flüchtig umgesehen. Aber nördlich von Tseringh, am nördlichen Wendekreis, fanden wir diese Einmaligkeit.«

»Kolossal!« Storzia staunte. Awacha kicherte und rief: »Viele kennen dies, o Jäger der Wunder. Aber keiner, der sich dorthin gewagt hat, kam je zurück.«

»Werden wir ändern.« Jadars Kiefer sank tiefer, je deutlicher die Bilder und Vergrößerungen wurden. Schweigend betrachtete Cade, während er gedankenverloren an den Armen kratzte, einen riesigen Dom aus Stein eine prähistorische Lavablase von mehr als einem ormil Durchmesser und etwa dreihundertfünzig orhun hoch. Am Scheitelpunkt klaffte ein gezacktes Loch. Die Oberfläche der gleichmäßigen Kuppel war an vielen Stellen mit Bäumen, trockenen Büschen und Ranken bewachsen. Die Blase erhob sich in einem flachen See, der von Sumpfflächen umgeben war, die entlang eines mäandernden Flusses ans Meer grenzten. Eine Flut wälzte sich von Westen auf die Kuppel zu. Das gesamte Gebiet war von erodierten Resten vulkanischer Tätigkeit durchsetzt: Spitzkegel, Stumpfkegel, Steinpilze, Nadeln, Findlinge, Riffe wie Korallen und Phantasieformen.

»Palast der Erinnerungen an eine Frühzeit der Welt.« Cade versuchte eine Deutung. Awacha sagte: »Jenseits des Großen Erg.«

»Und diesseits des großen Ärgers.« Jadar rechnete kurz und wandte sich an Awacha. »Kühles Wasser und schmucke Oasen suchen wir vergebens, wie?«

»Kein Wasser, kaum Schatten. Zwölf Stunden mit unseren Sandbooten, Zopfloser.«

Cade schwenkte die beste Abbildung und grinste.

»Ich werde ein kurzes Gespräch mit dem Oberdieb Warpath führen. Wenn er den Lavadom sieht und erschrickt, brauche ich nicht weiter in ihn zu dringen.«

Amourea flüsterte: »Wer in die Wüste geht, ist nicht mehr derselbe. Weisheit des Psammarch. Und ein Signal, Cade. Abu el-Haul mit seinen Schergen ist im Anflug.«

»Dann werden wir ihn holen und unser Team bei den nassen Sandbooten absetzen.« Cade verließ das Beiboot, ließ sich von Mawhinja und Emtonia zu einem fahlgesichtigen Mann mit großen, brennenden Augen führen. Sie hatten Jean-HungVai Warpath an die Brennstoffleitung gefesselt. Cade musterte den Schwarzhaarigen, machte eine umfassende Geste und sagte:

»Die Fragen, auf die es ankommt, stellen andere. Mir fehlen noch drei Goldstatuen, und die, denke ich, werden wir nach kurzem Kampf Ihrem Freund Mahvous Stuardh abnehmen.«

Warpath starrte ihn an und preßte die Lippen aufeinander.

»Ihr kommt zu spät!« Seine Stimme war ein Knurren. »Sie haben den größten Vorsprung.«

Cade grinste; die Enttäuschung in Warpaths Gesicht war nicht zu übersehen.

»Die Hinweise auf den Palast der Erinnerungen entnahmen wir Ihren Unterlagen. Dank für die Hilfe. Und Sie sollten besser nicht damit rechnen, daß man sich höheren Ortes für Sie und Ihr Diebsgesindel einsetzt. Sie haben's mit der Imperiumsflotte zu tun.« Er nickte und rollte die Karte zusammen. »Weiterhin schönen Aufenthalt.«

Wenige Minuten später schwebte das vollbesetzte Beiboot durch die Öffnung und schräg an der tropfenglänzenden Felswand hinunter zum Ufer des Wadis. Tote Tiere trieben im sandigen Wasser. Zwischen den Grasspitzen wuchsen unzählige Blüten in vielen lebhaften Farben. Das Beiboot kurvte über dem reißenden Wasserlauf entlang, auf die Felsbarriere zu und zum Platz, an dem die umgekippten, nassen und übereinandergeschobenen Sandboote lagen. Ein Konvoi von sieben Booten näherte sich aus Süden. Storzia schoß eine Rauchbombe ab und winkte, obwohl ihn Abu el-Haul schwerlich sehen konnte.

Amou drehte das Boot und dirigierte es wieder in die Höhle zurück, während Cade und seine Freunde darangingen, die Boote hochzustemmen und aus dem nassen Sand zu befreien. Das Innere der Höhle war leidlich trocken geblieben.

»Nava Snoo sorgt für die Kopien. Nach dem letzten Einsatz holen wir die Originale, Storzia.« Cade zerrte das Sandboot in die Sonnenstrahlung. »Ich denke darüber nach, ob wir nicht mit der Capsizal angreifen sollten.«

Sie hatten die Bilder intensiv studiert. Außer dem riesigen Einbruchsloch schien es keinen anderen Zugang zu geben. Das Morgenlicht hatte nicht ausgereicht, das Innere der Kuppel zu zeigen. Nur eine ebene Fläche und einige Gestalten waren zu sehen.

»Du glaubst diesem Schurken?« sagte Jadar. Das erste Sandboot landete. Nava Snoo sprang heraus.

»Ja. Wahrscheinlich ist das Gold schon in Barren gestapelt. Dort oben wartet viel Arbeit auf dich.«

Cade und Nava schüttelten einander die Hände. Es dauerte nicht ganz eine Stunde, bis Cades Truppe mit aller Ausrüstung neben dem rauschenden Wasser des Wadis stand und auf klare Befehle wartete. Schließlich starteten Cade und Amou, um die Capsizal zu holen. Storzia und Awacha führten den Schwarm der Sandboote nach Nordwesten.
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Cade lehnte sich zurück und betrachtete im Licht der Armaturen seine geröteten Unterarme und die silberschuppige Haut an den Handgelenken.

»Nun brauchen wir keine Rücksicht mehr zu nehmen.« Die Landschaft zog rasend schnell unter dem Boot hinweg. »Wir können frei funken. Ich habe wirklich das verdammte Gefühl, daß wir zu spät kommen, Liebste.«

»Nicht nur du.« Amourea hatte sämtliche Kommunikationskanäle geöffnet und pegelte die Frequenz ein, auf der sie Habaqoc Jezirah Tshan anfunken wollten. Das Beiboot flog mit Höchstgeschwindigkeit. »Was tun wir, wenn die Statuen wirklich schon vernichtet sind?«

Cade zuckte mit den Schultern.

»Ich weiß es nicht. Das Imperium und die Flotte müssen helfen. Mit fällt schon etwas dazu ein.«

Ein kleiner Monitor zeigte Kopf und Oberkörper des Psammarch. Cade grüßte und berichtete über die letzten Aktionen und die Konsequenzen, die sich daraus ergaben. Er senkte den Kopf.

»Die Oase nahe Tseringh kenne ich. Eine gute Stelle für euch Tapfere zu rasten. Auch den Palast der Erinnerungen sah ich einmal von fern. Die lebensfeindlichste Zone der Welt. Dein schönes Sternenschiff, Jäger Cade, hat seinen Platz unter dem Sand verlassen und schwebt über dem Strand.«

»Ein Vorteil der Fernsteuerung. Lasse eine Frischwasserleitung legen; wir sind in einer Stunde in deiner herrlichen Oase. Im lebensfeindlichsten Teil Pharlevinc' brauchen wir viel Wasser. Wir füllen die Tanks.«

»Gibt es Gerüchte oder Beobachtungen, die unsere Arbeit erschweren können?« sagte Amourea. Der Pasammarch berührte den Malachit seines Stirnreifs.

»Nein. Ich habe nichts gehört, denn ihr Jäger habt Schläue walten lassen.«

»Noch heute nacht greifen wir an.« Er lächelte grimmig. »Wenn die Schurken erfolgreich geschmolzen haben, kommen wir zu spät. Die Verstecke waren hervorragend. Die Schurken sind immer besser organisiert als die Gerechtigkeit, Fürst des Sandes.«

»Ihre Durchtriebenheit spottet jeder Beschreibung  euer Scharfsinn, der Mut und die Schnelligkeit werden zur Legende, Jäger.«

»Du sagst es, Psammarch. In einer Stunde sind wir in der Oase.«

»Ich warte.«

Das Bild wechselte. Die Monitoren übertrugen den letzten Teil der Landung jenes Kolosses aus zwei Dutzend Gliedern, der fast im Mittelpunkt des Grünen Inneren aus dem Weltraum kam und fast senkrecht dem Zielgebiet zuschwebte. Cade wußte, daß die Piloten das Problem erkannt hatten: Niemand sollte die Maschine sehen oder hören können. Er schaltete sich in die Bildfunkkanäle ein und war schließlich mit dem Leiter der Mission verbunden.

»Ich grüße Sie, General.« Vor Gislayne Cirott arbeiteten mehr Monitoren als vor Cade. »Kann ich Ihnen helfen?«

Sie nickten sich zu. Cade sah, daß die Landung offensichtlich problemlos erfolgte. Er sagte:

»Scavalder im Orbit wird Ihnen eine Karte überspielen. Setzen Sie Ihren Lindwurm zusammen und fangen Sie an, Gislayne. Der schnellste, sicherste und einfachste Weg nach Süden. Wenn wir mit den Schurken fertig sind, bin ich bei Ihnen  erschrecken Sie nicht; mit der Capsizal. Alles klar?«

»Ich weiß, was zu tun ist. Vor allem unbemerkt, nicht wahr?«

»Natürlich. Nach menschlichem Ermessen befinden Sie sich in leerem Gebiet. Vielleicht ärgern Sie ein paar Mastodonten, aber das dürften die größten Probleme bleiben. Viel Erfolg, Ghis.«

Sie hob die Hand. »Danke, Cade. Ihnen auch. Mistjob, wie?«

»Macht bisweilen einigen Spaß. Ende.«

Cade trennte die Verbindung und zählte die Probleme an den Fingern ab. »Das Oasenlager bei Tseringh wird heute abend zum Problem. Bis dahin ist das Schiff dort. Noch etwas fehlt: bessere Bilder, Informationen.«

Er wählte Joi Scavalders Funkkanal. Der Spezialist kämpfte wütend gegen Schläfrigkeit an.

»Nur drei Stunden in der Koje, Herr Jäger!« stöhnte er. »Sie haben gesehen, daß die Pionierabteilung im Landeanflug ist, Sir?«

»Sie ist schon gelandet. Bevor Sie gähnend aus dem Sessel kippen, Joi, bitte noch einen Gefallen. Bilder aus dem Inneren der Lavablase, ja?«

»Die Mittagsstunden über Ihren Breiten- und Längengraden haben wir mit nichts anderem verbracht. Sie sind auf Empfang?«

Er hantierte mit zitternden Fingern auf der Tastatur.

»Jedes Bit von Ihnen, Joi, ist wie milder Regen auf unseren geschundenen Nerven. Wir warten.«

Ein Teil der Monitore füllte sich mit Ausschnitten von Bildern und Vergrößerungen. Ein breites Endlosband farbiger Karten,

Bilder und Diagramme schob sich aus dem Schlitz. Die Übermittlungsgeräte summten, klickten und rochen überlastet. Scavalder gähnte und rief:

»Ab jetzt wenden Sie sich bitte an die Kameraden. Ich nehme fünf Stunden unbezahlten Urlaub.«

»Sie werden sich auf dem planetaren Fest glänzend amüsieren.« Cade nickte grimmig. »Ich lade Sie ein. Aber erst, wenn Commander DuRoy landet.«

Müde winkte Scavalder ab und gähnte. Er murmelte:

»Ein kühles Kopfkissen ist jetzt wichtiger. Ende?«

»Ende«, sagte Cade. »Schlafen Sie wohl und schöne Alpträume.«

Schalter klickten. Cade riß die Bilder entlang der Perforation durch und erkannte beim flüchtigen Durchsehen auffällige Einzelheiten. Er gab Amourea die Bilder und nickte.

»Du hast Nava Snoo gesagt, er soll sich um die Leute in der Felsenplatte kümmern, deren Rakete wir eingefangen haben?«

»Wird gerade erledigt.« Amourea wies auf den Ausdruck des kleinen Funkgerätes. »Angeblich hatten wir neunzig Tage Zeit, um die ganze Aktion durchzuführen. Und nun schaffen wir es in einem Zehntel der Zeit.«

Cade kicherte sarkastisch. »Schaffen wir's wirklich?«

»Vielleicht nur neunzigprozentig.« Amou streichelte seine Hand. »Der Autopilot blinkt. Der Abstieg beginnt.«

»Nomen est omen.« Cade übergab die Manuellsteuerung an Amourea und bereitete sich darauf vor, die Capsizal in Rekordzeit startfertig zu machen. Sonnenlicht markierte die Wellenmuster des Meeres, aus der Eintönigkeit der Sanddünen hob sich das dunkle Grün der dreieckigen Landspitze. Kasr Nihaja, der Palast des Friedens, zeichnete sich zwischen den Wedeln der Palmen ab. Dahinter schwebte das Raumschiff. Neben dem langgestreckten Rumpf rannten Menschen und hantierten mit schenkeldickten Schläuchen. Das Beiboot bremste den rasenden Flug ab und zog eine Schleife über dem trockengefallenen Strand.

Der Psammarch verbeugte sich, küßte Amous Handrücken und schüttelte Cades Faust. Aus der weit offenen Schleuse der Capsizal kam das leise Summen der Pumpen.

»Wenn alles vorbei ist, Jäger Chandra, werden wir irgendwo ein gewaltiges Fest feiern. Und ihr, Freunde, werdet meine Gäste sein.«

»Kostenlos, versteht sich, angesichts deiner überwältigenden Gastfreundschaft.« Cade sah auf die Uhr und nach dem Stand der Sonne.

»Wenn hier ein großes Imperiumsschiff landet  sehen es die anderen Städte?«

»Nein. Wann?«

»Weiß niemand. Gibt es auf Pharlevinc gute Goldschmiede, Künstler, die nötigenfalls eine geschmolzene Statue eurer Götter perfekt rekonstruieren können?«

Habaqoc hob den Daumen.

»Brauchst du sie, Jäger?«

»Vielleicht. Wie schnell könntest du sie versammeln?«

Habaqoc zwirbelte die Bartenden und sah zu, wie seine Leute die schlaffen Schläuche auf rollten.

»Drei Tage, mit Nava Snoos Hilfe.«

»Ich funke dich an, sobald ich es weiß.« Amourea winkte aus der Schleuse. »Morgen früh wissen wir, was der Palast der Erinnerungen wirklich beherbergt. Wünsche uns viel Glück, Psammarch.«

Habaqoc Jezirah hob eine Handvoll Sand auf, schleuderte sie mit undurchdringlicher Miene über Cades Kopf, warf Amourea schmatzend eine Kußhand zu und berührte mit beiden Zeigefingern den Edelstein seines Stirnreifs.

»Wann dringt ihr in den Palast ein?«

»Wenn wir es schaffen  kurz nach Mitternacht«, sagte Cade. Der Psammarch bat:

»Funkt mich an. Und ... ich tue, was ich vermag. Du weißt, ich bin nicht ohne Einfluß. Die Mieten zahlt das Imperium, Cade, aber... glaube nicht, daß ich und alle Thegne nicht wüßten, was ihr für unsere Welt tut.«

Er redete ungewöhnlich ernst und daher ziemlich glaubwürdig. Nach einer kurzen, aber wirkungsvollen Pause, in der sich Cade der Capsizal näherte, fuhr er halblaut fort:

»Bringt euch nicht in Gefahr, Jäger Cade. Auch drei Tonnen Gold sind nicht wert, daß einer qualvoll stirbt.«

Cades Grinsen war kalt und scheel. Er sagte:

»Ich beginne, dir zu glauben, Habaqoc, und in dir das Spiegelbild eines integren, verantwortungsvollen Herrschers zu sehen. Sei überzeugt: dieses Gespräch vertiefen wir noch.«

»Auch unter widrigen Umständen.« Habaqoc winkte, bis Cade in der Schleuse verschwunden war und sich die schweren Portale geschlossen hatten. Die Capsizal stieg ungewohnt schnell fast senkrecht in die Höhe, und am frühen Nachmittag sahen die wenigen Zuschauer, wie ein flirrender, blitzender Punkt lautlos in rasender Geschwindigkeit nach Nordwest jagte. Der Donnerschlag des Überschallknalls erreichte sie erst viele Sekunden später.



Funksprüche jagten und zuckten hin und her. Ortsbestimmungen und Kartenmarkierungen wurden durchgesagt und bestätigt. Amourea und Cade sprachen mit vielen Stationen, während die Capsizal in gewaltiger Höhe auf die Oase Kalviautummah zujagte. Durch einen planetologisch schwer nachvollziehbaren Zufall war der kühle, von Nebelpalmen, Tamarisken und Paraeukalyptus bestandene Brunnenplatz am Rand der sulfatglirrenden Wüstenei gelegen; zwischen der Oase und dem Lavadom betrug die Distanz mehr als dreißig ormil. Cade versenkte den Blick in Amoureas blaue Augen.

»Wir treten in den letzten Akt ein, Liebste. Ich weiß nicht warum  aber irgendwie fürchte ich mich.«

»Weder du noch ich haben dazu einen ernsthaften Grund, Cade. Sie warten dort unten auf dich und deine Befehle ... und ein wenig auch auf mich.«

Cade griff in die Schalter und Hebel der Manuellsteuerung und landete weit abseits der ordentlichen Reihe von Sandbooten und Zelten. Junge Frauen und Männer rannten auf das Schiff zu. Cade kontrollierte die Funktionsanzeigen der schweren Waffen und ließ die Schleusenportale aufgleiten. Die kleine Truppe versammelte sich im Schatten eines riesigen Baumes. Awacha teilte Bilder und Karten aus; überraschtes Murmeln und leise Flüche waren zu hören, als die Sandbootkrieger endgültig die Größe des Problems erkannten.

»Heiße Natronseen, Salzfläche, ätzende Laugen und messerscharfe Kristalle. Niemand darf dort das Sandboot verlassen!« sagte Storzia. »Cade öffnet mit den Schiffsgeschützen ein paar Löcher. Groß genug für Sandboote.«

Cade deutete auf drei unbewachsene Lavaflächen dicht über dem Natronsee, der die Blase umgab.

»Das Beiboot taucht mit neun oder zehn Mann senkrecht von oben herein. Ihr seht, daß wir nicht gleichzeitig aus allen Richtungen losschlagen können.«

»Und sie sind gewarnt.« Jadar hob ein Handfunkgerät. »Nava Snoos Verhör wird noch andere unangenehme Dinge zum Vorschein bringen.«

»Gewarnt oder nicht«, sagte Awacha wütend. »Wir sind in der Überzahl.«

»Besser bewaffnet und bestens motiviert.« Mokanji lächelte Amou und Cade an. »Wann brechen wir durch?«

»Nachts. Oder beim ersten Morgengrauen, wenn die Aufmerksamkeit am meisten nachgelassen hat.« Cade deutete zum Raumschiff. »Wir haben eine Menge Frischwasser in den Tanks. Wie sieht es hier aus?«

»Alles ist organisiert, Jäger«, sagte Horyee. »Nava brachte Bratenfleisch mit. Uns fehlt nicht viel.«

Cade nickte Storzia und Jadar zu. »Im Schiffsproviant findet ihr alles, was ihr braucht. Ich lege mich drei Stunden lang aufs Ohr, dann treffen wir uns zum Essen und zur letzten Besprechung. Wir haben nur das Licht des roten Saxer, wenn wir in der Dunkelheit kämpfen.«

Der Sonnenuntergang ließ Felsen und Baumkronen aufleuchten. Die Oase lag ebenso auf dem Nördlichen Wendekreis wie der Palast der Erinnerungen. Die Temperatur war niedriger, obwohl sich ringsum ebenso leblose Wüsten ausbreiteten wie im Süden des Kontinents. Cade ging langsam durch das Lager, bückte sich unter trocknenden Kleidungsstücken und sah zu, wie Calada und Emtonia im Holzkohlenfeuer unter dem Rost stocherten. Er war müde, er gähnte, und seine Unterarme juckten unerträglich. Minuten später, nachdem er heiß und kalt geduscht hatte, fühlte er sich besser und schloß das Schott des klimatisierten Schlaf raumes hinter sich.



Je mehr sich die Sandboote dem Ziel näherten, desto stechender wurden die Gerüche. Drohend hob sich der Lavadom aus der Dunkelheit; auf den Spiegeln der verschiedenfarbenen Seen flimmerte Sternenlicht. Das Blubbern von Geysern, die konzentrierte Brühe aus Salzen und Mineralien aus dem Planetenboden nach oben drückten, unterbrach die Stille. Die Sandboote hielten über einer Sandfläche an, die zwei Sodaseen trennte. Das Wasser dampfte, und lediglich ein leichter Westwind brachte gute Luft mit sich. Awacha rief unterdrückt:

»Setzt die Boote auf. Wir warten auf Cades Signal.«

Saxer stand über dem Horizont, die Boote und die Insassen warfen rotgeränderte Schatten. Awacha blickte auf die Uhr, starrte zum östlichen Horizont und murmelte:

»Wenn die Thegne von Aventyre, Tseringh und Coimbra wüßten, welche Strapazen wir für ihre Karawansereien auf uns nehmen...«

»Der geborene Anführer ist jemand, der Angst hat, irgendwohin allein zu gehen.« Mokanji saß neben dem Piloten des Sandbootes und suchte den Himmel ab. »Dort kommt die Prinzessin.«

Das Beiboot mit abgedunkelten Lampen kam aus Süd. Mokanji wußte, daß Storzia und Jadar an den Waffen standen. Awacha sagte:

»Tut man nichts, glaubt man oft, für alles verantwortlich zu sein. Dieses Warten macht mich fertig.«

»Nicht mehr länger als eine halbe Stunde.«

Das Beiboot schwebte heran und hing neben den vordersten Sandbooten in der Luft. Storzias Gesicht tauchte neben dem Oberkörper Yanoullahs auf. Der Jäger flüsterte:

»Cade ist gleich da. Eben ist die Capsizal gestartet.«

»Verstanden. Ihr fliegt jetzt nach oben?«

»Ja. Cades erster Schuß ist für uns das Signal.«

»Auch für uns. Wir sind bereit.«

Das Boot drehte ab, flog einen weiten Kreis und steuerte in die Höhe. Dort wurde der Kreis enger, die Insassen der Boote verloren das Beiboot aus den Augen; es schien, als sei Amourea auf der Lavablase gelandet. Die Sterne blinkten und verschwanden nacheinander. Im Osten zeichnete ein grauer Schimmer eine Linie, die sich nach Süd und Nord verlängerte.

»Da ist er«, sagte Mokanji. Die Capsizal hob sich schwarz gegen die beginnende Helligkeit ab. Fast lautlos kam das Schiff in etwa hundertfünfzig orhun über die wuchernden Kristallriffe und durch das Wabern der heißen Luft. Awacha hob den Arm.

»Bereithalten, Freunde«, rief er unterdrückt. Die Steuermänner griffen nach den Hebeln.

Das Schiff summte über die Boote hinweg und hielt zweihundert orhun vor der gewaltigen Wölbung an. Die Insassen hielten den Atem an und sahen, wie erstes Licht über die Flanken kroch. Aus den Büschen flatterten Schwärme winziger Vögel auf. Eine Reihe harter, metallischer Geräusche hallte über die Natronseen. Drei Strahlenbündel schossen auf die Basis der Blase zu, zertrümmerten das Gestein, lösten es auf und verwandelten es in Blitze, Flammen und glühende Gasströme. Krachen und Donnern, scharfes Prasseln und Klirren dröhnte durch die Stille des Morgens.

An drei Stellen brachen kantige Öffnungen in sich zusammen. Dichte Rauchvorhänge zogen in die Höhe und krochen im Licht der ersten Sonnenstrahlen über den Seespiegel. Awacha senkte den Arm. Die Kolonne teilte sich in drei Arme, die auf die Öffnungen zuschossen. Das Raumschiff schwebte senkrecht in die Höhe und verharrte über dem Loch.

Das Beiboot war verschwunden. In dem Moment, als die letzten Boote durch die rauchenden Öffnungen flogen, steuerte Cade Chandra das Schiff in halbkreisförmiger Flugbahn abwärts und landete am Rand der schillernden Teiche. Die Lichtflut aus Osten überschüttete die Blase und machte aus den leblosen Seeoberflächen kleine Meere aus Reflexen, Spiegelungen und farbigen Blitzen.

Awacha duckte sich hinter den geschwungenen Vordersteven und legte die Nadelwaffe auf die Bordwand. Seine Augen brauchten einige Sekunden, um sich auf die veränderten Beleuchtungsverhältnisse umzustellen. Die Boote waren nach links und rechts auseinandergeschwärmt, sein Boot stieß gerade auf den Mittelpunkt einer Sandfläche zu. Aus allen Richtungen kam das Dröhnen der Schüsse.

Storzia und Jadar feuerten aus dem Beiboot Rauchbomben ab. Sie legten einen kreisförmigen Vorhang um die Gerätschaften, Statuen und herumrennenden Menschen in der Mitte des Höhlenbodens. Aus allen Sandbooten schossen die Eindringlinge auf die Diebe. Die Eingeschlossenen verteidigten sich mit Explosivgeschossen. Sie hatten sich hinter Teilen der Einrichtung verschanzt und wehrten sich verzweifelt und rücksichtslos. Ein Boot ging in Flammen auf, die Energiezellen detonierten, nachdem die Besatzung über Bord gesprungen und sich hinter steinernen Kuben und Zylindern versteckt hatten.

Das Beiboot landete dicht hinter einer Gruppe Kämpfer, die sich Schritt um Schritt dem Zentrum hinter dem Rauch näherten. Ab und zu schimmerte der Glanz der Statuen auf, Rauch schob sich vor andere funkelnde Teile. Schreie und Flüche ertönten hinter den Triebwerken und Trägem des Düsenkrans. Querschläger jaulten durch die Luft.

Ein Krieger überschlug sich und blieb regungslos liegen. Ein neuer Schauer aus den schweren Nadelwaffen hämmerte ins Innere des Kreises. Aus dem Beiboot sprangen nacheinander die Kämpfer und drangen zwischen Generatoren, Gestänge und Stapeln vor. Die immense Hitze, die von den Schmelzanlagen ausging, erzeugte einen dauernden heißen Luftstrom, der jetzt, als kühle Luft durch die Öffnungen fauchte, noch schneller zum Loch der Kuppel stieg und den Rauch mitriß. Viermal versuchte einer der Diebe aus der Umschließung auszubrechen. Keiner kam weiter als zehn Schritte, dann fällte ihn ein Lähmgeschoß.

Awacha, Mokanji und Mawhinja drangen zwischen Kistenstapeln ins glühendheiße Innere ein und schossen gezielt. Das Beiboot stieg schräg in die Höhe, und Storzia feuerte aus einem einzigartigen Winkel auf die wenigen Männer, die sich noch bewegten.

Zwanzig Minuten nach dem ersten Schuß drehte sich Awacha auf dem Podest neben der Schmelze und brüllte:

»Feuer einstellen. Es ist vorbei.«

Sein Blick fiel auf das Schmelzbecken. Es war zu einem Drittel mit geschmolzenem Gold gefüllt. In Formen aus Sandzement erkalteten Dutzende handgroßer Goldbarren. Er drehte den Kopf und sah vier Goldene Götter in einer Reihe stehen. Dann begriff er, und seine Knie wurden weich.



Der Außenlautsprecher des Beibootes knackte. Amourea sagte in die Stille nach dem Feuergefecht hinein:

»Ich hole den Jäger Cade aus dem Schiff. Ihr wißt besser, was zu tun ist, Freunde. Bis gleich.«

Das Boot umrundete die Anlage und schwebte zum größten der gezackten Felsentore hinaus. Fakoussah legte seine Hand auf Horyees Schulter und sagte heiser:

»Diese Nachkommen räudiger Wüstenratten. Schakalbrut. Skorpionbastarde! Sie haben zwei Statuen geschmolzen.«

Einige Krieger klopften mit den Waffenkolben an die schimmernden Statuen. Dreimal klangen sie wie vergoldeter Sandzement. Die vierte, ein echsenhaftes Wesen mit Vogelkopf und überlangen Fingern, der Goldene Gott der Karawanserei von Aventyre, war echt.

Storzia deutete auf das Loch, durch das das Beiboot verschwunden war.

»Rücksichtsvoll von Cade. Ich komme mit dem Düsenkran und den Statuen hindurch. Das letzte Gefecht, Kameradinnen.« Mokanji nickte traurig.

»Wir sind zu spät gekommen.«

Die Gefangenen, gefesselt und besinnungslos, wurden in die Nähe eines Ausganges geschleift. Einige Kriegerinnen versorgten zuerst ihre eigenen Leute, dann die Brandwunden der Gefangenen. Dann sahen sich Storzia, Awacha und Jadar im Inneren dieser planetologischen Seltsamkeit genauer um. Genügend Licht fiel mittlerweile durch die vier Öffnungen.

Der Boden bestand aus braungrauem, feinkörnigen Sand. Vor einer riesigen Zeitspanne schien ein Fluß oder eine Strömung eines Meeres im Inneren die Wände abgeschliffen und poliert zu haben. Die härteren Teile des Tiefengesteins waren stehengeblieben und bildeten verwirrende Streifenmuster. Etwa hundert Sockel und Zylinder aus Kalkstein waren in Gruppen und in einem Kreisring verteilt. Cades Beschuß hatte einige der Fabelgestalten auf den Sockeln zerstört.

Storzia brummte: »Nun bekommt der Name noch mehr seine wirkliche Bedeutung. Ein Palast ist es gerade nicht, aber vielleicht stellen die Gestalten irgendwelche Erinnerungen dar.«

»Erinnerungen woran?« sagte Phaedroy. »Wessen Erinnerungen?« Er hob ratlos die Schultern.

»Woran soll die Karyatide erinnern oder die vielen Fragmente, die allein schon wir gesehen haben?« Jadar stapfte zum abgeschalteten Schmelztiegel. Eine Reihe raumfester Transportkisten waren geöffnet worden. Sie enthielten die Edelsteine der zerschmolzenen Götterstatuen: elf bis an den Rand gefüllte Behälter. Ein unirdisches Funkeln und Flirren ging von den Juwelen aus.

»Alle Goldschmiede von Pharlevinc werden Überstunden machen müssen«, stöhnte Strozia. »Immerhin sind die Kopien fertig.«

Auch diese Kopien waren mit falschen Edelsteinen an den richtigen Stellen verziert worden. Die Logistik der Diebesbande erregte Strozias Bewunderung. Sie hatten die Mengen der falschen Steine abgeschätzt und bei ihren Besuchen Ersatz aus farbigem Glas und transparentem Kunststoff mitgebracht. DuRoys Einschätzung, daß jemand mit Einfluß, Macht und Können den planetaren Diebstahl geplant hatte, gewann mehr Wahrscheinlichkeit.

»Gute Frage: Wer rekonstruiert zwei echte Goldgötter?« meinte Mokanji. Sie unterbrach sich, als das Beiboot wieder einschwebte und landete. Cade und Amou kamen auf die Geräte im Mittelpunkt zu, ohne den Statuen viel Beachtung zu schenken.

»Der Notfall ist eingetreten.« Cade zupfte an den Enden seines Bartes. »Zwei neue Statuen. Zwar hat Habaqoc schnelle Hilfe versprochen, aber ich bin sicher, so etwas kann nur das Imperium. Die Flotte wird etliche Metalltechniker verpflichten müssen.«

Storzia deutete auf den Kran. »Wohin mit dem Zeug? Zur Oase, denke ich?«

»Awacha? Bleibt ein nachts landendes Imperiumsschiff ebenso unbemerkt wie die Capsizal?«

»Sei beruhigt, Jäger Cade. Sage, was geschehen soll, und wir beeilen uns.«

»Storzia und Jadar sollen die beiden Kopien, das gesamte Gold und die Steine zur Oase bringen. Danach die echte Statue in Aventyres Karawanserei und deren Kopie an den bekannten Platz.«

Er tippte Awacha gegen die Brust.

»Wieviel?«

»Fünfunddreißig. Nur Männer. Fünfzehn Eingeborene.«

»Funke Nava Snoo an. Jetzt können wir den Äther wieder mit den Worten unserer gutgelaunten Bestürzung füllen. Er soll sich in bekannter Manier um den Abschaum dort kümmern. Wenn seine Leute hier sind, fliegt unsere Truppe zur Oase. Dort werden sich alle, die zu ihren gewohnten Tätigkeiten zurückfliegen müssen, mit einem schönen Fest verabschieden.«

Amourea hängte sich in Chandras Arm, lächelte und sagte:

»Mein Jäger und ich werden für etwa einen Tag mit dem Schiff verschwunden sein. Wir kommen natürlich zum Fest zur Oase. Drei Meisterorganisatoren«  sie strahlte Storzia, Jadar und Awacha an  »werden sich der marginalen Probleme annehmen!«

»Jawohl, Prinzessin Gonavard!« Jadar salutierte lässig. »Laßt euch Zeit. Wir sind ohnehin bald fertig.«

Cade zeigte zur durchlöcherten Decke.

»Mit Vance DuRoy spreche ich vom Schiff aus. Mit der Holokamera aus dem Beiboot dokumentierst du bitte alle diese Statuen, Mokanji. Ich habe da einen wahnwitzigen Plan für eine ferne Zukunft. Noch Fragen? Wir möchten euch nicht in eurem wilden Eifer hemmen.«

»Wenn wir nicht weiter wissen, funken wir«, sagte Storzia. »Um an das Gold zu kommen, werde ich wohl die Schmelzwanne mitnehmen müssen. Aber das sind Unwichtigkeiten. Fröhlichen Flug, Jäger Cade.«

»Danke.«

Die Luken des Beibootes schlossen sich, nachdem Mokanji die Filmausrüstung geholt hatte. Eine halbe Stunde später rumpelte ferner Donner: der Schallknall des Raumschiffes.



Der zerbeulte, dunkelgraue Gleiter hielt direkt neben der Schleuse der Capsizal. Als Amou und Cade blinzelnd ins Freie kamen, sahen sie sich an, atmeten tief und lange und setzten die Sonnenbrillen auf.

»Frische, feuchte Luft des Grünen Inneren. Ich glaube nicht, daß ich die Wüste sehr vermissen werde.« Cade begrüßte Gis- Iayne Cirott, eine grünhaarige schlanke Frau mit hellen Augen und einem männlichen Händedruck. »Eine Prunkstraße, Frau Ingenieur!«

Sie kletterten in den Gleiter. Eineinhalb ormil vor dem Schiff stampfte, kroch und dröhnte der Straßenbauzug nach Süden. Die fertige Straße führte bis zum Ansatz des Tafelberges. Dämme und lange Brücken aus Rohrelementen ließen die Flußbrücke erkennen.

»Die Treppe stellen wir her, wenn wir den Hügel dort hinter uns haben, General Chandra.«

»Schaffen Sie's bis zum endgültigen Datum? Mir ist noch eine kühne Variante eingefallen.«

Gislayne steuerte den Gleiter auf den stählernen Lindwurm zu, der am hinteren Ende eine acht orhun breite Straße mit zwei Handbreit hohen Begrenzungsmäuerchen ausstieß, deren helle Oberfläche dampfte. Gis machte eine wegwerfende Bewegung.

»Wenn Sie wollen, auch in Schlangenlinien. Das Mastodontenfleisch, auf dem Grill oder als Gulasch  eine Offenbarung, Sir!«

»Vollbiologisch, ohne Wachstumshemmer und nicht geklont.« Amou kicherte. »Keine Schwierigkeiten sonst7«

»Nicht bei einem Einsatz für DuRoy und Sie, Cade!«

Cade pfiff durch die Zähne und grinste. Der Arbeitskopf der langen Maschine, der sich auf breiten Gleisketten fortbewegte, folgte dem programmierten Kurs, trug kleine Felsen ab und zerkleinerte sie, schaufelte Sand, Kies und Erdreich in sich hinein und sortierte es vor; für einen Damm, den Unterbau oder die Straße selbst. Gerade jetzt schnitt er einen kleinen Hügel seitlich an und steuerte in eine weite Krümmung.

»Wir wollen dort hinten am See einen Tag Urlaub machen. Erst einmal ausschlafen. Darf ich Sie zu einem kleinen Imbiß mit Champagner und Kerzenlicht einladen, Gis? Heute nach Sonnenuntergang?« Amou sah fasziniert zu, wie das siebente Teilstück mächtige Röhrenabschnitte ausstieß und in einer Reihe in ein Bachbett legte. Halbgeschmolzenes Gestein verband die Röhren und bedeckte sie bis zur Höhe der künftigen Straße. Gis drehte sich um und nickte lachend.

»Gem. Sie kochen selbst, Prinzessin?«

»Ich wähle aus. Unsere Pantry ist ein Wunderwerk.«

»Dann erzählen Sie mir etwas über die Kämpfe um die Goldgötter, ja?«

»Natürlich. Es steht elf zu zwei für uns.«

Der Gleiter näherte sich dem Oberdeck des Führungskopfes. Die Glieder des Stahlwurms waren durch schenkeldicke Kupplungen verbunden. Die Antriebselemente der Raumschiffe blieben durch Klappen und Schotte gesichert. Gis landete neben dem Einstieg, klinkte die Magnetklammern ein und deutete auf die Lauftreppe.

»Drinnen ist es ruhiger«, schrie sie. Hundertzehn Mann, einschließlich des Reparaturkommandos, genügten, um diese straßenformende Maschinerie zu bedienen. Im Kontrollraum setzten sie sich in abgewetzte, gemütliche Ledersessel. Ein Punkt auf einer tischgroßen Karte markierte den Standort des Gerätes. Gislayne deutete auf die geschlängelte Linie nach Süden.

»Straßen«, dozierte sie, »sind in jeder Kultur so wichtig wie Adern im Körper. Geschichtlich gesehen, ist kaum je eine überlegt geplante und gebaute Straße vergessen worden. Jede Welt hat ihre Seidenstraßen, ihre Römerstraßen oder die Wüstenwege der Pharlevincnoi. Teile stürzen ein, fallen Naturgewalten zum Opfer  gewiß, aber eine solche Straße, wie wir sie bauen, ist für die Ewigkeit bestimmt.«

Cade studierte den Weg des schwarzen Striches durch die Morphologie der Planetenoberfläche. Der Weg folgte dem Prinzip des geringsten Widerstandes und Arbeitsaufwandes.

»Daran dachte ich, als ich Sie und Ihre Künstler anforderte«, sagte er. »Bewunderung! Schon allein die Neugierde und die Verblüffung über unser Tun wird die Wüstenreiter hierher bringen. Und wenn sie erst die Überraschung am Ende des Weges sehen, werden sie diese Straße auch benutzen. Das bringt sie dazu, in absehbarer Zeit auch das Innere ihrer eigenen Welt zu benutzen.«

»Das haben Sie, General, ganz klug erkannt. Bis zum Anbruch der Pilgerzeit sind wir längst wieder weg.«

»Und an den Schaueffekt denken Sie auch?«

Cade tippte auf die projektierten Tunnel am Ende der Straße, an der schmälsten und auffallendsten Stelle des Gebirges.

»Mit besonderem Vergnügen.«

Gislayne führte Amou und Cade durch die wichtigsten Abteilungen der riesigen Maschinen. Einen Teil der verarbeiteten Materie benutzten sie als Betriebsstoff der Anlage, die sich ohne Pause nach Süd weiterfraß. Auf der anderen Seite des Hügels schwang sich ein Damm in einem Viertelkreis auf eine Ebene zu, sank in ein Tal und wurde dann entlang einer projektierten Allee von der Savanne auf einen Wald zugeführt. Cade sah die Gruben für Bäume, die mitsamt der mächtigen Erdmassen verpflanzt werden würden. Schließlich standen sie in der Glaskanzel über dem Schwanz des Zuges und sahen, wie sich die Straße perspektivisch im Gelände verlor. Hinter ihrem Ende erhob sich der Tafelberg.

»Ich bin hingerissen.« Er nahm die Augen vom Okular des Fernrohres. »Hoffentlich artet es nicht zum Denkmal für einen harmlosen Jäger aus.«

Amou kicherte. »General-Chandra-Road! Jäger-Cade-Highway!«

Der Gleiter, der von Gislaynes Assistentin gesteuert wurde, landete auf der Aussichtsplattform. Wieder stieß das mechanische Element einige orhun Straße aus. Cade schüttelte die Hand Gislaynes.

»Bis heute abend. Der Weg ist schwerlich zu verfehlen.«

»Ich bringe ein paar Bäume für die Borddekoration mit.«

Im Aufenthaltsraum der Capsizal blickte Cade die eigenwillige Kombination der Götter-Figuren an, umarmte Amou und sagte mit schwelgerischem Lächeln:

»Endlich Ruhe. Ein paar Stunden Schlaf, und ich bin ein ganz anderer Mensch. Im See schwimmen, ein feines Essen und eine ganze, ungestörte Nacht an deiner Seite, Geliebte  was gibt es Schöneres in diesem Teil des Planeten?«

»Vielleicht ein längeres Gespräch über Vergangenheit und Zukunft. Du riechst nach Wüste und Schmieröl. Geh duschen, Jäger. Ich versuche, Commander DuRoy wegen der goldenen Götter zu erreichen, die wir rekonstruieren müssen.«

Er küßte sie und sah auf einem Monitor die Abgüsse der goldenen Götter, die Storzia schon zum Tafelberg transportiert hatte. Er grinste diabolisch und suchte sich das farbigste Badetuch aus, ehe er sich den Wonnen der Dusche hingab.

Cade saß auf der Kante der Einstiegsrampe, betrachtete die grünen Gewächse und genoß in einer grellgemusterten Badehose den Sprühregen. Jenseits der Straße weidete ein Tier, das einem behaarten Mähnenelefanten ähnelte, die Blattspitzen bambusartiger Gräser ab. Amou kam in die Schleuse und rief:

»Unsere Hilfeschreie sind nicht ungehört verhallt. Scoonie ist auf dem Bildschirm. Was siehst du?«

»Jede Umgebung ist spannend, wenn man nur richtig hinsieht. Ich komme.«

Auf dem Monitor wartete einer von DuRoys Adjutanten. Er grüßte und gab seine Meldung ab.

»In vierundzwanzig Stunden landet der Frachter Berenike an dem von Prinzessin Gonavard angegebenen Koordinatenpunkt. Er verfügt über Lademaschinen und wird die fraglichen Objekte abholen und auf Befehl von Commander DuRoy zum Planeten Mount Saint Michel bringen...«

»Wohin? Zur Kanonenschmiede der Flotte?« Cade brach in lautes Gelächter aus. Der Adjutant blieb todernst.

»... wo nach Meinung des Commanders alle Voraussetzungen gegeben sind, Abgüsse, Neugüsse und alle anderen Arbeiten schnell und kostengünstig zu erledigen. Das sollte ich ausrichten; der Frachter wird auf Kanal sechzehn funken. Ende, Sir?«

»Danke und Ende.« Cade erwiderte den Gruß. Das Chronometer blinkte; ein Funkgerät aktivierte sich. Amou schob den Regler hoch und meldete sich.

»Storzia hier. Wir bringen mit einem ziemlich kaputten Kran eine Kopie. Wir werden mit euch zur Oase zurückfliegen, wenn's genehm ist.«

»Ihr seid willkommen. Ich hole euch mit dem Beiboot. Es gibt eine Reihe guter Nachrichten.«

»Verstanden. Wir sehen das Schiff; wir müssen niedrig fliegen wegen der maroden Maschine. Ende.«

Cade wischte Regenwasser aus dem kurzen Haar und breitete die Arme aus. »Der allzu kurze Urlaub ist vorbei. Ich hole die beiden Transportfachleute ab. Klinkst du inzwischen das Beiboot aus 7«

Cade ließ die dünnen Schutzfolien über den Unterarmen erneuern, zog sich an und steuerte das Beiboot zum Tafelberg. Er erlebte eine Beinahe-Bruchlandung des Düsenkrans mit und wartete, bis Jadar die Kopie in die Reihe der anderen falschen Götter abstellte. Cade brüllte zum Steuerstand hinauf:

»Kannst du den Schrott vielleicht noch bis zum Straßenbauzug fliegen? Sie sind immer knapp an Metall.«

Jadar machte eine Geste der Unsicherheit.

»Begleite mich, Cade. Notfalls mußt du mich retten.«

Storzia kletterte ins Beiboot, klinkte sich in die Griffe des Ausstiegs ein und beobachtete Jadar, während Cade neben dem feuerspeienden, brüllenden und dampfenden Gerüst nach Süden steuerte, am Band der Straße entlang. Der letzte Flug des seltsamen Gefährts endete ohne Unfall. Cade klinkte das Beiboot ein, wechselte in den Pilotensitz der Capsizal und schaltete den Autopilot ein. Er erinnerte sich an die einsamen Männer in den Orbitbooten und erteilte ihnen den dienstlichen Befehl, die Oase anzusteuern und als Ehrengäste dem Fest der Jäger beizuwohnen. Joi Scavalder sagte mit breitem Grinsen zu.

»Eigentlich«, rief Jadar, »wollte ich ursprünglich Henker werden.« Er schleppte zwei Kisten alkoholhaltige Getränke aus der Ladeluke der Capsizal. »Aber dann habe ich den Beruf knapp verfehlt und wurde Wirt.«

Feuer und Leuchtkörper, weit offene Zelte, die Sandboote und Braten auf den Rosten, Sand und raschelnde Blätter und Palmwedel: Von den Kriegerinnen und Kriegern war jede Anspannung abgefallen. Die Oase glich einem Festplatz. Zwei Sandboote sahen wie Waffenlager aus, Storzia lehnte mit einer Bierdose in der Hand an einem Baumstamm und sah zu, wie das zweite Orbitboot mit aufgeblendeten Scheinwerfern neben dem großen Schiff landete.

»Und womit wirst du deine alten Tage verbringen, Awacha?« fragte er ins Halbdunkel hinein.

Der Wegekundige schluckte.

»Der liebreizenden Mokanji nachtrauern.«

»Du hast sie noch so lange, wie Cade beim Psammarch Urlaub macht. DuRoy bringt uns alle nach Khalakwolt zurück, den Rest nimmt Cade mit. Hat's dich schlimm erwischt?«

Awacha brummte unverständliche Worte. Sie klangen wenig fröhlich. Storzia schlug ihm auf die Schulter.

»Ewige Liebe gibt's ebensowenig wie ewige Jugend. Beides unterwirft sich den Gesetzen von Entstehen und Vergehen.«

»Ihr seid alle so verdammt klug!«

»Wenn es dich tröstet: Wir tun nur so, um nicht noch mehr aufzufallen.« Sie schlenderten zu der großen Gruppe am Feuer hinüber. Cade hielt Amoureas Hand und zeigte auf Decken, Faltstühle, leere Waffenmagazine und einige Stapel, die aus dem Palast der Erinnerungen stammten: Goldbarren und die Juwelenkisten.

»Ihr geht reichlich unbekümmert mit euren Besitztümern um«, murmelte er. »Schöne Unordnung!«

Amou, Storzia, Jadar und Awacha starrten ihn ebenso verständnislos an wie Mokanji und Emtonia. Fakoussah verbrannte sich den Zeigefinger an der Bratengabel und fluchte. Cade grinste. »Habe ich euch überrascht? Ich meine Kind und Kegel, Flohmarktware und anderen Krimskrams. Andererseits  wer sollte den Ramsch hier stehlen?«

Das letzte Orbitboot landete. Die Amazonen rannten zur Schleuse und holten Joi Scavalder ab. Die Stimmung hob sich zugleich mit der Lautstärke; Amou übertrug über die Außenlautsprecher Musik aus Lemekhhirtenlagern. Eines der letzten Bilder, die Cade und Amou kurz vor Sonnenaufgang sahen, stimmte sie romantisch: Mokanji und Awacha gingen eng umschlungen durch den Sand und mitten ins Grau des ersten Morgenlichts hinein.
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Am fünfzehnten Abend nach der Auflösung des Oasenlagers und dem Start von Joi Scavalders Beobachterteam standen beide Monde, Qagmire und Saxer, silberweiß und rot über der Oase. Habaqoc Jezirah Tshan heftete den Blick seiner dunklen Augen auf Cade Chandra und sagte:

»Deine Fragen, Jäger, sind wie das hartnäckige Anklopfen des Bettlers am Palasttor. Ich weiß es nicht. Es war schon immer so. Mein Großvater baute den Erker um das Fenster.«

Sie saßen in einer Art Lotosblüte aus Sandzement, die am Ende des langen Treppenarms über den Teichen und Wiesen der nächtlichen Oase schwebte.

»Sieht jeder, was er träumt oder sehen will?« sagte Amourea. Sie war ebenso braungebrannt wie Cade und all die anderen. Cades erste Reaktion nach Ende der dringenden Arbeiten bestand darin, daß er seinen Bart entfernte. Die Oberlippe juckte weniger als die Haut der Unterarme und der Ellbogen.

»Das mag sein. Ich sehe andere, reiche Welten.«

»Durch die wie Papiervögel die Schecks vom Imperium flattern. Und Landschaften, über denen es Goldfranken regnet?«

Der Psammarch musterte Cade über den Platinrand des Weinpokals hinweg und schüttelte mißbilligend den Kopf.

»Du bringst bewußt eine unnötige Schärfe ins freundschaftliche Gespräch, Cade.«

»Die Wahrheit ist böse.« Cade hob den Pokal. »Bist du sicher, alle Thegne und deren Personal zum Fest der Imperiumslandung zu versammeln?«

»Was ich nicht schaffe, bringt Abu el-Haul fertig. Es war großartig, wie erfolgreich und schnell ihr gekämpft habt.«

»Noch sind wir nicht fertig.« Cade hütete sich, die Anwesenheit des Straßenbauzuges und die Position der Götter-Nachgüsse zu erwähnen. »Es wird ein feierlicher Akt werden, wenn DuRoy und Tsamourgeli mit ihrem herrlichen Schiff, der Golden Legend, landen.«

»Ich zweifle nicht daran.«

Die Nächte über der brandungsumspülten Landzunge, auf der Kasr Nihaja, der Palast des Friedens, lag, blieben mild und von einer kühlen Seebrise umfächelt. Atemlos sonnengelbe Tage verschafften Amourea und Cade die Illusion eines herrlichen Urlaubs. Sie arbeiteten inzwischen daran, die technischen Einrichtungen wieder im Raumschiff zu installieren und die Arbeitstische zu räumen.

»Und niemand ist bei den Einsätzen ernsthaft zu Schaden gekommen, wenn man von den Dieben absieht«, brummte Storzia. Er warf Yavusha einen interessierten Blick zu. Die junge Palastschönheit in hauchdünnen Gewändern schenkte Sandwein aus und arrangierte Leckerbissen auf Silbergeschirr. »Wie verfahren die Thegne der Pharlevincnoi mit den diebischen Gefangenen aus ihren Reihen?«

»Auch diese Frage, Sieger vieler Kämpfe, dröhnt an Tore, die besser verschlossen sein sollten.« Der Psammarch zeigte leichten Unwillen. »Sie haben sich, bevor sie den Fremden unsere teuersten Schätze zeigten, durch einfache und gemeine Wasserverbrechen schuldig gemacht.« Habaqoc gab schmatzende Laute von sich. »Ich glaube nicht, daß sich einer von ihnen noch seines Lebens erfreut. Sage ich: erfreut? Die letzten Stunden füllten sie mit Fluchen, Wimmern und unmelodischem Geräusch.«

Jadar, Nava Snoo und Storzia sahen einander schweigend an und nickten verständnisvoll. Cade mußte an die eingemauerten Skelette denken und schüttelte sich.

»Die Fremden schmachten in den Kerkern Abatons und PortCrows. Wie du es erbeten hast, Effendi der Rache.«

Nava Snoo klatschte fröhlich in die Hände. Cade, der lange Gespräche mit ihm und Habaqoc hinter sich hatte, war keineswegs erstaunt über die archaische Einfachheit der Reaktionen; auf Brunnenvergiftung standen schon auf der alten Erde ausgesucht grausame Strafen. Der Vater des Schreckens hatte zugesehen, wie das geschmolzene Gold und die Juwelen zusammen mit den Abgüssen im Laderaum der Berenike festgezurrt worden waren.

»Zweifellos«, Amou lächelte in die Runde, »gibt es heitere Themen zuhauf. Wir sind heute abend nur noch nicht darauf gestoßen.«

Fröhliches Gelächter unterbrach sie. Awacha und Mokanji schwammen im Wasserreservoir der Oase und plantschten zwischen Blüten, die Mawhinja hineingeworfen hatte. Der Psammarch grinste; Feuerkäfer verteidigten sich mit fauchenden Flammenstrahlen gegen nachtjagende Fledermäuse und Salamander. Der erste Dampf der Nebelpalmen wehte über die Schafsweiden.

»Wann landet dein überaus mächtiger Freund, Cade?« sagte Habaqoc, froh, das Thema wechseln zu können.

»Uns droht noch Arbeit«, sagte Cade. »Zuerst landet die Berenike. Wir tauschen die neuen goldenen Götter gegen die Kopien aus. DuRoy hat verbindlich versprochen, bei Doppelneumond zu kommen. Er hat in den Weiten zwischen den Sternen noch mehr Arbeit als Amou und ich.« Er schüttelte sich.

Jadar deutete auf Cade und brummte:

»Er teilt die Sorgen nicht nur einer Oase, Habaqoc, nicht nur eines Planeten, nein; vielmehr verwaltet er mit Hilfe anderer ein Dutzend Planeten der Beta-Eridianis-Region.«

»Tatsächlich? Und warum bist du auserwählt worden, ausgerechnet hier böse Diebe zu jagen?« Cade leerte den Pokal. Yavusha glitt heran, streifte mit Knien und Hüfte Storzia Grur und füllte nach. Cade hob die Schultern.

»Warm und geschmeidig, wie die Finger einer lustvoll erfahrenen Kurtisane, o Fürst von Tamarisken, sind meine Gefühle für Menschen. Vor vielen Jahren kam ich auf einem wilden, von Vernichtung bedrohten Planeten zu mir. Dort fand ich Freunde fürs Leben. In dieser Reihenfolge...« er sprach so ernst, daß jäh jeder Ansatz eines Lächeln aus den Gesichtern verschwand. »Jadar, Prinzessin Amourea, Storzia und Mokanji. Ich wurde neu geboren, und glaube mir, es war keine leichte Geburt. Deswegen holt man mich, wenn es gilt, späte Nachkommen von Überlebenden furchtbarer Kriege so geschickt wie möglich zu beraten. Ich vertrete das Imperium; Ihr sollt zu guten Angehörigen einer Planetenföderation werden, deren Verpflichtungen und Vorteile ihr selbst bestimmen könnt.«

Er holte Luft, zuckte mit den Schultern und griff nach dem Pokal.

»Und ich bin noch immer für eine saftige Überraschung gut, Sandherrscher.«

Amou entkrampfte wieder einmal die Stimmung. Sie kicherte graziös und sagte: »Cade ist nicht gern Administrator. Er beschäftigt sich lieber mit geistigen und abenteuerlichen Dingen.«

»Wahr gesprochen.« Nava Snoo legte die mittleren Finger beider Hände an den Obsidian seines Stirnreifs. »Bei der Wahl seiner Freunde kann man Großzügigkeit walten lassen. Seine Feinde soll man mit großer Sorgfalt auswählen. Ich bin froh, daß ich nicht zu deinen Feinden zähle, Jäger Cade.«

»In einem halben Mond seid ihr Pharlevincnoi wieder allein mit PAK-Talbau, einigen Handelsschiffen, viel Wüstensand und einem TV-losen Planeten.« Jadar gähnte, stützte sich schwer auf den Rand eines Lotosblattes und winkte zum Wasser hinunter. Laute Rufe antworteten ihm. »War interessant hier. Denk dran, Nava: Cade und das Imperium braucht alles, was ihr über die vieltausend Fragmente herausfindet. Jeder Händler nimmt ein Paket mit.«

Der Vater des Schreckens hob beide Arme.

»Versprochen. Schon reiten meine Augen und Ohren hin und her und stellen Fragen. Und wenn jener Mächtige die pfiffigen Maschinchen mitbringt, die Bilder festhalten, werdet ihr bekommen, was ihr wünscht.«

Nur Cade bemerkte den Blickkontakt und die mikroskopische Fingerbewegung des Psammarch: Yavusha füllte Cades, Habaqocs und Amous Pokale und folgte wie ein seidenrauschendes Schemen dem Gardisten. Storzia stand auf. »Denn alles ist Teil einer uralten gewaltigen Geschichte. Keiner von uns kennt mehr als winzige Teile davon. Wohlige Träume. Bis morgen. Lemekhritt, Cade?«

»Durch die Brandung. Zwei Stunden vor Mittag.«

»Ja.«

Die Monde glitten hinter die Palmwedel und wurden zu Lichtballons im Dunst. Der Psammarch rückte seinen Sessel näher, nahm den Stirnreif an und beugte sich zu Cade und Amou hinüber.

»Verachtet ihr uns? Sind wir... Hinterplanetler? Sind unsere Goldgötter bloßer Tand? Sag's, Jäger.«

»Nein.« Cade schüttelte den Kopf. »Ihr und euer Planet, auf den sich eure Ahnen geflüchtet haben, ihr seid im guten Gleichgewicht. Ihr behandelt einander klug. Auch 2001 Islands bewahrte dieses Gleichgewicht. Du hast richtig gehandelt, uns um Hilfe zu rufen. Mehr Funkgeräte, ein paar TV-Satelliten und die Beschäftigung mit dem Grünen Verbotenen Inneren würden wenig ändern, euch aber einen anderen Blickwinkel bescheren. Dies mag der Zukunft Vorbehalten sein.«

»Du bist ein weiser Mann, Jäger.«

Cade grinste. »Du solltest erst Herrn Orcido Canopus kennenlernen. Er schießt langsamer und schlechter, ist aber ein Born der Weisheit. Keine Sorge, er wird euch nicht belästigen.«

»Ich verstehe nichts.«

»Das ist ganz gut und richtig so.« Cade zog sich aus dem Sessel hoch. »Unruhe, Unsicherheit, Chaos  das hält dich und mich jung, Psammarch.«

»Wir werden in den Rätselspiegel am Ende des Ganges blicken und dann im Prunk deiner Zimmer versinken.« Amourea klirrte mit den Perlen im langen Haar. »Wir dürfen uns zurückziehen, Habaqoc?«

»Keine Frage. Kann ich noch mehr tun, um euer Wohl zu fördern? Anderen Wein? Mehr Diener? Man balgt sich darum,' euch zu bedienen!«

Cade lachte tonlos.

»Du brauchst nicht einmal die Preise deiner Dienstleistungen zu senken, Habaqoc. Schlafe wohl.«

Ohne Hast gingen sie Treppen hinauf und hinunter, durch stille, wohlriechende Korridore bis zu dem seltsamen Fenster. Wieder zeigte sich eine Tageslandschaft. Ein idyllischer Strand, eine große Hütte, die aussah, als verberge sie ungewöhnliche Einrichtungen, ein Auslegerboot am weißen Sandstrand, eine gelbe Sonne. Ein Mond rotierte langsam quer durchs Bild, das von riesigen Seevögeln und ziegenartigen Tieren bevölkert war. Der Mond sah aus wie ein Totenschädel, zur vollkommenen Kugel gerundet, aber unverkennbar mit Kiefern, Zähnen, Augenhöhlen und Nasenöffnungen; ein gräßliches Bild des Totenlächelns Ris cadavera. Langsam näherte er sich der Sonne und raubte ihr einen Teil des wild stechenden Glanzes. Erst Amous streichelnde Finger vertrieben den letzten bösen Eindruck aus Cades Gedanken.

Kapitän Somerset Oni stemmte die Fäuste in die Seiten, hakte die Daumen in den Gürtel und sah schweigend zu, wie ein Netz aus Traktorstrahlen die letzte Kopie in den Sand absetzte. Licht aus einigen Dutzend Scheinwerfern und Tiefstrahlern ließ goldene Götter und deren Nachschöpfungen funkeln und strahlen. Der ›neue‹ Gott der Karawanserei Tseringhs wurde im Tragegestell des Düsenkrans festgezurrt.

»Zusammen mit Snoos Leuten, die auf mich warten, schaffe ich heute den Austausch. Die Kopie.. .7«

»Übernimmt die Capsizal, Jadar«, sagte Cade. Die Goldschmiede von Pharlevinc kletterten in die Sandboote. Abu el- Haul hatte sie zu Stillschweigen verpflichtet. »Auch die Kopie von Aventyre kommt noch heute nacht zum Plateau.«

Der Kapitän der Berenike, einem wuchtigen alten Handelsschiff, sah sich in der Oase um.

»Warum eigentlich diese verdammte Geheimhaltung, General?«

»Weil es sich um Vorgänge handelt, die niemand etwas angehen außer den unmittelbar Beteiligten. Sie haben nichts mit PAK-Transporten zu tun, Somerset?«

»Nein. Aber ich habe mich in den Goldschmieden unterhalten. Ich denke, ich werde mir die teuren Transporte nicht entgehen lassen. Alles zur Zufriedenheit erledigt, Chandra?«

»Statuen und Kopien abgeliefert, kein Gold, kein Stein übriggelassen  ich kann Ihnen nur im Namen der Flotte herzlich danken. Wenn Sie demnächst landen wollen, wenden Sie sich an Habaqoc Jezirah Tshan. Er rollt den roten Teppich aus.«

Sie wechselten einen langen Händedruck, während die Traktorstrahlen herumschwenkten und die Statuen unter den Düsenkränen postierten. Leise rumpelten die Schleusentore zu. Kapitän Oni verabschiedete sich von Storzia, Jadar und Nava Snoo und ging an Bord. Minuten später starteten Jadar und Storzia zu den Karawansereien Tseringhs und Aventyres. Amourea rief aus der Steuerkanzel:

»Traktorstrahlen klar, Cade. Kommt ihr?«

Cade zog Awacha und Snoo ins Schiff. »Wir bringen die Abgüsse weg. Am Ende dieses Fluges werdet ihr erstaunliche Dinge sehen. Helft mir, die Götter einzuladen.«

»Ich bewundere Euren Mut, Jäger.« Nava Snoo ließ sich von der Einrichtung des Schiffes beeindrucken. »Aber noch mehr diese Zuverlässigkeit. Alles geht wie der Schritt eines kräftigen Lemekh: schnell und ohne Störung.«

»Es hat Jahrhunderte gedauert, die Voraussetzungen dafür zu schaffen.«

Cade und Amou holten die Abgüsse in den Laderaum, starteten und überflogen das mächtige Gebirge. Im ersten Morgenlicht sahen sie die Folgen des schweren Regens über einem Teil der Wüste. Eine riesige Zone neuen, hellgrünen Pflanzenwachstums breitete sich zwischen Sand und dem Fuß der Berge aus. Cade wählte eine Route, die fernab der neuen Straße lag und hielt das Schiff über dem Tafelberg an. Die Capsizal schwebte vor dem Spalier der elf falschen Götter.

»Awacha. Hole bitte aus dem Aufenthaltsraum die Figürchen. Bring sie hierher.«

Cade bugsierte vorsichtig die Kopien zwölf und dreizehn aus dem Schiff. Nava Snoos Augen quollen aus den Höhlen, als er den Turm sah, den Awacha brachte. Er keuchte erschreckt auf.

»Welche Statuen stehen unten? Welche Städte?«

»Khyllach, Gamander... Abaton, Efser ... und ja, es ist der Gott Nacumeras.«

Cade spielte mit Traktorstrahlen überdimensionales Schach. Er stellte die fünf Statuen in einem engen Kreis auf und verglich die Position auf dem glatten Fels mit der Stellung, die Amourea halb unbeabsichtigt herausgefunden hatte. Awacha und Nava Snoo sahen fast entsetzt zu, wie Cade die Statuen postierte.

»Die drei nächsten, Awacha!«

»Shalladim, Hiri-Hiri und PortCrow.«

Nach vorsichtigem Drehen und Heben und Senken rutschten drei Goldgestalten derartig in die Zwischenräume, daß ihre ›Gesichter‹ nach außen blickten. In die Zwischenräume konnte man gerade eine Messerklinge schieben.

»Und nun?«

»Hosdain und... Ihakait, Cade.«

Auf den Sockel aus fünf und dann aus drei wurden zwei Statuen eingesetzt. Nacheinander pflanzte Cade die Götter von Coimbra, Tseringh und Aventyre, Nummer dreizehn als Spitze, übereinander. Der elegante Spitzkegel war knapp zwanzig orhun groß.

»Der beste Verwendungszweck der Kopien.« Cade grinste und klappte endgültig das Sicherheitsfeld über die Fernbedienung. Die Ladeluken schoben sich zusammen. »Das ist eine Pilgerreise wert, nicht wahr?«

Die Capsizal überflog langsam die Straße. Auf den Monitoren sahen Awacha und Nava das Wunder einer leeren, neuen Straße, die sich durch gestaltetes und natürlich belassenes Land zog, über Flüsse und Bäche, entlang der Wälder, über Hügel und durch Täler, bis weit in den Süden. Kurz bevor der Straßenbauzug in Sicht kam, drehte Cade ab und flog zurück zum Kasr Nihaja.

»In sieben Tagen landet Commander DuRoy.« Cade wartete, bis Awacha und Snoo die Stelle auf der Planetenkarte gefunden hatten. »Hier, seht ihr? Zwischen Abaton und PortCrow bilden die Berge ein Becken, das sich nach Süden, zu eurer Wüste, öffnet.«

»Hier also sollen sich die dreizehn Städte-Thegne versammeln, Jäger?«

»In sechs Tagen.« Cade drehte den Pilotensessel herum und bohrte seine Blicke in die Augen der Planetarier. »Ihr werdet eisern schweigen. Es soll die Überraschung des Jahrhunderts werden, und zwar für den gesamten Planeten.«

»Ich schwöre. Beim reinen Wasser!« Snoo hob die Hand. Cade brummte:

»Dafür ist auch gesorgt worden.«

»Und ich sorge dafür, daß sich viele Pharlevincnoi dort versammeln. Aber, Jäger... was soll ich als Grund nennen?«

Amou zählte auf: »Unseren Abschied. Verabschiedung von den Jägern, die von Khalakwolt kamen. Gespräche mit dem Vertreter des Imperiums.« Sie zwinkerte. »Und ein paar Überraschungen. Erledigung der Diebesjagd, Übergabe der Gefangenen. Großes Festfinale. Genügt das?«

Nava Snoo verbeugte sich tief. »Es ist schier zuviel, Herrin.«

In der Nacht vor der Landung, als beide Monde fast unsichtbar am Himmel standen, breiteten sich zwischen den Sternen farbige Schleier aus. Lautlos und langsam verschluckten sie einen Stern nach dem anderen, formierten sich und bildeten erste Umrisse; ein Schemen bedeckte mehr als zwei Drittel des Himmels. Ionisierte Partikel aus vielen Düsen und Explosivkörpern wallten und zitterten  ein Südlicht strahlte.

»So oder ähnlich kündigt der Vater vieler Schiffe sein Erscheinen an, Habaqoc.« Cade sah zu, wie ein Reptilienschwanz dem Horizont entgegenkroch. Das Fabelwesen ähnelte dem goldenen Lindwurmwesen aus Nacumeras Karawanserei. »Wir alle brechen mit der Capsizal auf. Ihr seid meine Gäste. Morgen vormittag?«

»Ich fühle mich geehrt. Seit neun Tagen, Emir der Sparsamkeit, berechne ich dem Imperium nichts mehr für meine ausufernde Gastfreundschaft.«

Jadar lachte roh.

»Du, Gevatter der Lemekh, und deine dreizehn Ko-Honoratioren, ihr kämt in ernsthafte Schwierigkeiten, wenn das Imperium eine Gegenrechnung auf machen würde. Ahnst du, was eine Stunde General Chandra kostet?«

»Sicherlich schlägt sie hoch zu Buche.« Habaqoc blieb unbeirrbar. »Rechnung versus Gegenrechnung  am Ende der Zeiten heben sie einander auf.«

Cade spürte Amoureas Finger in seiner Hand und erfreute sich wie einige Millionen Pharlevincnoi am Anblick des grünlichen, gelblichen, rötlichen und eisblauen Drachenwesens, das Sterne verschluckte und sich um die abnehmenden Monde schmiegte. Cade knurrte:

»Noch sind wir durchaus in der Mitte unserer Zeiten, Psammarch. Schwarzer Humor ist sicherlich die richtige Art, Zeitgeschichte zu betreiben. Es wird sich dennoch vieles unter eurer Sonne ändern.«

Habaqoc tastete nach dem Aventurin des Stirnreifs, verbeugte sich und tätschelte die Hüften einer Palasthouri.

»Da wir das wissen, bleiben wir unsicher, und weil wir unsicher sind, pochen wir auf bewährte Tugenden. Gemessene Habgier gehört dazu.«

Auflandiger Wind rauschte in den Wedeln der Palmen und den schmalen Tamariskenblättern. Die gewaltige Darstellung blieb bis zum Morgengrauen zwischen den Sternen, aber zu dieser Stunde schlief jeder in diesem Teil des Planeten.



Etwa siebzig vollbesetzte Sandboote bildeten einige Kreise im Wüstensand: eine Stunde vor dem höchsten Stand Black Velvets. Die Capsizal landete nördlich des Treffpunktes, mehr als zehn ormil vom Gebirgsrand und hundert orhun vom Rand des kiesgefüllten Wadis entfernt. Über dem Inneren Grünen wuchsen wie fast jeden Tag riesige weiße Wolken. Amoureas langer Zeigefinger tippte zuerst auf die Uhr und dann auf die beiden Knöpfe eines wenig eleganten Armbandes. Cade, Storzia und Jadar grinsten. Brummend schob sich die Rampe unter dem Schleusentor in den Sand. Würdevoll kamen Habaqoc und ein Teil seines Oasen-Hofstaates aus dem Schiff und gingen auf die ›Bürgermeister‹ der dreizehn Städte und ihren illustren Troß zu.

Die versilberten Sandboote der Obersten Bürger waren größer, und alle Planetarier sahen zu, als wären sie Statisten in einer teuren TV-Produktion. Cade stellte Faltsessel in einem Teil des Laderaumes auf und vollführte barocke Gesten. Jadar, Amou, Storzia, Yavusha, Mokanji, Awacha, Nava Snoo und Mawhinja setzten sich, ließen sich von Calada Getränke bringen und putzten die Gläser der Sonnenbrillen. Im Verlauf der nächsten Stunde bauten viele Diener Zelte auf, kühlten die mächtigen Sandweinfässer, schleppten Stühle, Sonnenschirme und Teppiche aus gefärbtem Lemekhhaar herbei. Die Szene verwandelte sich in die Richtung eines kostspieligen Volksfestes. Als letzter setzte sich Cade und sagte halblaut:

»Alle Statuen stehen in den Tempeln. Die Nachgüsse sind auf der Hochebene aufgebaut. Gislayne ist längst im All und lauert auf das nächste Straßenbauprojekt. Die gefangenen Planetarier keuchen vermutlich ihre letzten Seufzer, und wenn ich die zwei länglichen Zelte hinter den opulenten Sandbooten richtig deute, warten die Fremdweltler in Ketten auf DuRoys raumschiffsmäßige Kerker.«

Nava Abu el-Haul starrte Cade mit einem Blick an, der an Götterverehrung gemahnte. »Herr, so ist es. Der Planet rotiert leichter, wenn ihr eure Verbrecher mitnehmt.«

Cade packte sein Handgelenk und sagte in gnadenlosem Ton: »Wir nehmen sie mit. Euer Problem ist erledigt. Unseres nicht. Wir ahnen, daß die wahren Hüter von Gesetz, Moral und Anständigkeit in ihren Reihen ebensolche Schurken beherbergen wie eure Wasserverbrecher. Denn nichts ist übler als Habgier der Überreichen. Auch das Imperium schlägt sich mit fünf von hundert Schurken herum. Doch wie ich mich und DuRoy kenne  nicht mehr lange. Es wird ein feines soziales Gemetzel geben.«

»Und ich, wie alle meine wackeren Leute, wir behalten unsere wohldotierten Stellungen.«

»Recht so. Ihr wart uns eine gewaltige Hilfe«, sagte Amourea leise. »Trinkt und seid heiter. Erst nach der Landung des Commanders kommt unsere Stunde.«

Sie grinsten einander wie Verschwörer an. Amou flüsterte in Cades linkes Ohr:

»Letzte Nacht gestaltete DuRoy eine bemerkenswerte Vernissage. Wir sind allerdings die Teilnehmer einer Finissage. Lange nach unserem Start beginnen die Pilgerfahrten zwischen den Karawansereien.«

»Und der erste Schritt ins kühle, grüne, fruchtbare Zentrum des Planeten.«

Ein Leuchtfeld blinkte in Cades Kombigerät. Während unterhalb des Laderaumes sich Hunderte Planetarier auf eine lange Wartezeit einrichteten, im Schatten miteinander sprachen, Boten schickten, Bänder mit planetarer Musik abspielten und all die vielen Roste, Fässer, Krüge, Brotstapel und Bierausschankstellen besuchten, hielt eine seltsame Scheu sie davor zurück, die Frauen und Männer in der Capsizal anzusprechen. Cade kratzte sich und grollte:

»Kollektives Mißvergnügen. Vance ist im Landeanflug. Danach werden sie weniger scheu sein. Wetten?«

»Verglichen mit den Meteoriten von Khalakwolt ist dies eine dünne Marginalie«, meinte Mokanji. »Von hundert Planetariern begreift vielleicht einer, was wirklich passiert.«

»Schwester des Terrors!« Nava Snoo verneigte sich. Er schien von dem, was er sagte, überzeugt zu sein. »Ich sorge dafür, daß sie's alle verstehen. Auf die harte Tour.«

Aus dem Orbit senkte sich langsam das große Raumschiff. Die heiteren Gespräche hörten auf. Alle starrten in die Höhe, aus der sich die Golden Legend herabsenkte. Die Sonne strahlte gnadenlos herunter. Aufregung bemächtigte sich der Menge, als die gigantische Konstruktion summend in einer Klangwolke landete. Musik des Planeten, verfremdet, neu instrumentiert und umkomponiert, erscholl aus den externen Lautsprechern. In einer riesigen Rauchwolke landete das Schiff. Tausend Augen richteten sich auf den Imperiumskreuzer. Eine laute Stimme rief:

»Die Jagd ist zu Ende. Alles ist scheinbar wie vorher. Aber die wüstenhafte Ruhe der Thegne ist vorbei. Jäger Cade Chandra und seine Helfer haben den Lauf der Geschichte kurz angehalten, aber nicht aufgehalten; er hat ihn verändert für alle Zeiten der Zukunft.«

Das Raumschiff bohrte die Auflageplatten der Stelzen tief in den Sand. DuRoys Ansprache fuhr dröhnend über das Land dahin.

»Viele besiedelte Welten gehören dem Imperium an. Nur deshalb, weil verantwortungsbewußte Frauen und Männer auf einigen Planeten schnell und richtig dachten und handelten, konnte großes Unheil auf Pharlevinc verhindert werden. Tsamourgeli El Sayr und ich, Commander Horatio Vance DuRoy, handeln auf eurer Welt stellvertretend für die Planetengruppe, die sich freiwillig zum Imperium zusammengefunden hat.«

Aus dem Unterteil des Schiffes schob sich die lange Laderampe hervor. Ihre Vorderkante zielte auf das Lager der Thegne. Einige Luken öffneten sich in der Kugelwandung der Golden Legend. Cade wandte sich an Storzia.

»Ich weiß nicht, was DuRoy wirklich vorhat. Erinnerst du dich an seinen Auftritt auf 2001 Islands?«

»Sehr genau. Nur  heute kommt er im hellen Tageslicht.«

»Ihm fällt immer etwas ein.« Cade registrierte erste Unruhe; die Versammelten bildeten einen Halbkreis um das Ende der Rampe. Zwei schwere Lastengleiter schwebten aus einer hochgelegenen Luke und landeten neben den Gefangenenzelten. Bewaffnete sprangen aus den Maschinen.

Langsam schob sich das Schleusenportal auf. Aus Exhaustorventilen sickerte weißes Gas, das schwerer war als die heiße Wüstenluft, und entlang der Schiffswandung bildete sich ein breiter Vorhang. Als sein unterer Rand den Schatten des Schiffes berührte, glitt er in alle Richtungen auseinander und kroch über den Sand. Der Commander sprach weiter; unter seine Worte mischte sich leise Musik. Awacha lächelte Nava Snoo zu. Sie erkannten eine Bearbeitung eines uralten Liedes, das von dem Todesmut kämpfender Lemekhreiter erzählte.

»Herrscher der Städte. Bevor wieder Schiffe anderer Welten landen und mit euch ehrlichen Handel treiben, werden wir miteinander reden. Drei Planeten, die von den Nachkommen des furchtbaren Krieges gefunden und neu besiedelt wurden, traten aus freiem Willen der Imperiums-Föderation bei. Vielleicht ist Pharlevinc das nächste Mitglied.«

Tsamourgelis Stimme klang sinnlich und verheißungsvoll. Die Unruhe steigerte sich. Grinsend erinnerten sich Amourea und Cade an den selbstvergessenen Tanz in Poter Skuardis Palast auf Khalakwolt.

»Commander DuRoy spricht mit den Männern. Ich werde mit Mädchen und Frauen des stolzen Wüstenvolkes reden, denn in der Flotte des Imperiums und auf vielen anderen, schönen Welten leben und arbeiten Frauen, die nicht damit zufrieden sind, nur die eigene Heimat zu kennen, sondern die wahren Abenteuer erleben wollen.«

Fanfaren, Trommelwirbel und wuchtige Rhythmen erschütterten die Luft. Durch den Rauchschleier trabten zwei prächtig ausstaffierte Lemekh. In den Prunksätteln saßen Professor El Sayr und Vance DuRoy in seltsamer Verkleidung. Nava Snoo murmelte:

»Ein kluger Mann, dein Herrscherfreund. Er hat sich gründlich vorbereitet. Aber wie kam er zu den Lemekh?«

»Tut er immer. Die Tiere hat ein Beiboot am Strand der Oase eingeladen; aus Habaqocs Stallungen. Aber... kennst du das Zeug, das sie tragen?« sagte Cade. Awacha und Abu el-Haul machten anerkennende, fast andächtige Gesten.

»In diesen Kleidern und Rüstungen eroberten die ersten Ahnen den Planeten, fanden Oasen und Brunnen und schufen dreizehn Städte.«

Metall teile schützten Hufe, Gelenke und Köpfe der Lemekh. Quasten, Lederschnüre, dünne Panzerplatten und strahlend weiße Gewänder vervollständigten den Eindruck, als ob Gestalten der planetaren Geschichte aus dem Schiff kämen. Woher DuRoy die Informationen hatte, wußte Cade nicht. Die Reiter trabten auf den Sand, als die letzten Takte ausklangen.

»Sie sind starr vor Staunen«, sagte Amourea. »Sehr beeindruckend.«

DuRoy half Tsamourgeli aus dem Sattel. Cade konnte sich ohne viel Mühe vorstellen, daß die Überlebenden des Fluchtraumschiffes in den ersten Jahren nichts anderes als die Reste ihres Schiffes hatten verwenden können. Ehrfurchtsvoll begrüßten die Thegne Tsamourgeli und Vance. Der Rauchvorhang löste sich auf und trieb in Schleiern davon. Cade sah noch eine Weile lang zu, wie mühelos sich die offiziellen Vertreter des Imperiums mit den Städteherrschern verständigten, beobachtete den Abtransport der Gefangenen und öffnete eine Bierdose.

»Ich habe im Schiff zu tun«, sagte er zu Amourea. »Wo der Chef zu treffen ist, weiß ich ja.«

Er sprang auf die Rampe, grüßte die Posten in der Schleuse und stellte sich vor.

»Haben Sie bestimmte Wünsche, General Chandra?« sagte der Posten. Cade nickte. »Bringen Sie mich zum Chefarzt, oder was sich immer an Medizinern hier findet.«

»Dort, Sir, zum Lift.«

Die Mannschaft wußte von Cades Einsatz, aber die wenigsten Männer und Frauen kannten ihn. Der Posten brachte ihn ins Schiffslazarett, nachdem er den Arzt über die Kommunikationsanlage ausgerufen hatte. Cade setzte sich auf den Schreibtisch und zog die Schutzfolie von den Unterarmen und Ellbogen.

»Keine Ahnung, welche Viren, Bakterien oder Keime sich in dem Schlamm tummeln. Es juckt, die Haut färbt sich silbrig und löst sich ab...«

»Stoßen Sie sich nicht an den Ausdrücken, Sir.« Der Arzt schaltete das Diagnosegerät ein und programmierte das Sachgebiet. »Räude? Lepra? Psoriasis? Wir werden es gleich wissen.«

Cade schob den Arm bis zur Achselhöhle ins Untersuchungsfeld. Nadeln, Greifer und Abtaster berührten die Haut, der Apparat summte und stieß leise Pieptöne aus. Schriftreihen flimmerten über den Schirm; phantastische Wortkombinationen und Übersetzungen der lateinischen Ausdrücke erschienen und wurden gelöscht. Als der Arzt Salben und Folienspray hervorkramte, blinkte ein Befund in roten Lettern auf dem Monitor.

»Verdammt!« Der Arzt starrte auf den Schirm, dann in Cades Augen. »Ausgerechnet.«
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»Ernst?« Cade fühlte eine eiskalte Hand zwischen den Schulterblättern und wartete, bis die Schutzfolie getrocknet war. »Ansteckend?«

»Ernst und unter bestimmten Voraussetzungen auch ansteckend. Sie hatten bestimmt Hautkontakt mit Prinzessin Gonavard, General Chandra?«

»Bestimmt. Aber nur mit Folie über dem klebrigen Zeug. Der Name klingt beängstigend  können Sie etwas dagegen tun, Doc?«

»Die Informationen sind neu. Es sind einige Fälle im Imperium aufgetaucht, sonst wüßte ich nichts davon. Man arbeitet am Gegenmittel. Bringen Sie Ihre Freundin sofort zu mir. Denken Sie schon einmal daran, eine Zeitlang in Quarantäne zu verbringen.«

»Ich schicke Ihnen Storzia Grur und Jadar Kastor gratis dazu. Kann es sein, daß sich Ihr kluger Diagnose-Computer irrt?«

»Möglich, aber unwahrscheinlich. Hier. Nehmen Sie Handschuhe. Sonst brauchen Sie keine Rücksicht zu nehmen. Ich untersuche Ihre Freunde und setze mich sofort mit der Administration in Verbindung. DuRoy will zwei Tage lang hier vor Anker liegen  wir haben Zeit, nachzuforschen.«

Cade streifte weiße Handschuhe über, schüttelte die Hand des Arztes und verließ die Golden Legend. Mittlerweile waren sämtliche Zelte aufgeschlagen und riesige Sonnensegel aufgespannt. Amourea stand zwischen Habaqoc Tshan und Vance DuRoy.

Cade nahm ihre Hand. Ihr Blick fiel auf die Handschuhe. Cade begrüßte Tsamourgeli und DuRoy und winkte Storzia und Jadar. Er sprach leise mit ihnen und deutete auf die Rampe. »Schnell und ohne Aufsehen. Fünfzehntes Deck. Fragt nach Doktor Sagan Matos. Ich bleibe bei DuRoy.«

Amourea wollte etwas sagen, preßte die Lippen aufeinander und zog Storzia und Jadar mit sich. Cade blickte ihnen einige Atemzüge lang nach, drehte sich um und grinste breit.

»Schön, dich wieder in archaischer Verkleidung sehen zu können, Vance.«

Sie umarmten sich, klopften sich auf die Schultern und erregten die höfliche Aufmerksamkeit der Thegne. Spätestens jetzt begriffen sie, wie wichtig Jäger Cade war. Tsamourgeli musterte ihn unter dem kühn geschlungenen Turban hervor und rief:

»Der Held des Planeten. Alle reden nur von dir und deiner Truppe, Cade. War es schwer?«

»Es war schwer«, sagte Cade und hob die Hände. »Und ich leide schon jetzt an den Folgen. Bringe die Thegne dazu, in einer Stunde in mein Schiff zu kommen. Ihr zwei natürlich auch.«

»Was hast du vor?«

Sie legte den Arm um seine Hüften und zog ihn zum Sandweinfaß. Er deutete über die Schulter. Das riesige Schiff stand vor der Kulisse der schroffen Berge.

»Eine Überraschung, die euren Auftritt weit in den Nachmittagsschatten stellt.«

»Bist du sicher, daß es dir gelingt?«

Cade lächelte nicht, als er antwortete. »Völlig sicher.«



Obwohl Storzia so leise sprach, daß es fast ein Flüstern war, verstand es Cade. »Wenn ihm etwas hilft, dann unsere Nähe. Geh in den Steuerraum, Jadar, und stell dich zu Amou. Ich unterhalte die Thegne.«

Er nickte DuRoy und Tsamourgeli zu und blickte hinter Cade und Storzia her. Awacha hängte die Haken der Sperrtaue ein und rief:

»Das Schiff fliegt sehr langsam. Haltet euch fest; die Luke muß offen bleiben.«

Er ging zu Tsamourgeli, verbeugte sich tief und schien noch immer von dem altertümlichen Aufzug irritiert zu sein.

»Herrin«, sagte er leise, »mache eine schöne Zeremonie daraus. Es sollte Habaqoc Jezirah sein, der die Knöpfe drückt. Zuerst der rechte, ja?«

Professor El Sayr schenkte ihm ein Verschwörerlächcln.

»Wann?«

»Wenn die Capsizal nach dem Abheben wieder in der Luft stillsteht.« Das Raumschiff schwebte langsam in die Höhe, drehte und näherte sich dem Scheitelpunkt der Felsbucht. Aus den Lautsprechern kam Cades Stimme.

»Jäger Cade, der auch die Gräser und Felsen abseits des Jagdpfades sieht, hat euch eingeladen. Ewig sind die Straßen der Wüste, ewig sind auch die Pfade, die in ein Gebiet des Planeten führen, an dem zahllose Pilger in Ehrfurcht verharren werden, nachdem sie diese Straße gegangen oder geritten sind. Seht ins trockene Wadi, blickt auf die Felswand mit den schwarzen Adern.«

Das Schiff bewegte sich auf die Schroffen und Spalten zu, drehte sich um neunzig Grad und hielt an. Die Thegne und alle anderen drängten sich zur Luke.

»Und wartet, was der Jäger vorbereitet hat«, sagte Cade. Awacha nickte Tsamourgeli zu; sie drückte unbemerkt den Knopf. Ein bogenförmiges Stück Felswand schien in tausend Trümmer zu zerplatzen, dann zuckten Stichflammen, Rauchsäulen und Steinfontänen auseinander. Der harte Krach schlug an die Ohren der Leute im Laderaum. Langsam sank das Schiff abwärts. Als sich der Staub gelegt hatte, sahen alle, daß ein Tunnel durch den Fels führte, an dessen Ende Licht schimmerte. Eine zweite, nicht weniger heftige Detonation  diesmal wurden Staub und Trümmer von einem schäumenden Wasserwirbel fortgerissen. Aus einigen Dutzend orhun stürzte das Wasser über Klippen und Kanzeln, verteilte sich und bildete einen dekorativen Wasserfall, der im Wadi endete.

Ein großes Raunen erfüllte den Laderaum. Habaqoc rief:

»Zwei Wunder! Wasser in der Wüste und ein Durchgang im Berg.«

Cade ließ den Thegnen genügend Zeit, den Tunnel und den Wasserfall zu betrachten. Minuten später steuerte er das Schiff behutsam über die Berggipfel, auf der anderen Seite hinunter bis über die Straße und dann entlang des geschlängelten Bandes, bis der Fahrtwind den letzten Sand aus den Kleiderfalten der Zuschauer gewirbelt hatte. Sie schoben und zerrten einander von den Tauen weg, spähten abwärts, lachten und deuteten auf die leere Straße. Das Schiff fegte über grünes Land, durchquerte einen Gewitterbezirk, zog eine Schleife über einer Mastodontenherde und bremste knapp vor dem Abriß des Tafelberges. Cades Worte hatten einen bitteren, endgültigen Klang.

»Dies sind dreizehn goldene Götter; ein Denkmal, das allen Pharlevincnoi zeigt, daß ihre Ahnen, die aus der Tiefe des Weltalls kamen, schon vor drei Jahrtausenden wußten, in welcher Weise dreizehn Goldgötter zu einem herrlichen Kunstwerk zusammenzubringen sind. Was für Statuen gilt, gilt auch für euch, Dünenbewohner: Es lohnt sich, hierher zu kommen und die andere Hälfte des Planeten zu besuchen und zu besiedeln. In der Wüste sucht ihr verzweifelt nach Wasser. Hier gibt es Wasser im Überfluß.«

Er machte eine kurze Pause und drehte das Schiff. Die Luken schlossen sich. Cade beschleunigte und sagte: »Der Jäger und seine Freunde verlassen eure Welt. Verharrt in der Niederung eurer Geschichte, oder seht mutig ins Auge der Zukunft. Mir, dem Jäger, ist es gleichgültig.«

Die Capsizal jagte zum Lager, landete, hob wieder ab und setzte' vor den Dünen der Oase auf. Im Aufenthaltsraum herrschte düstere Stimmung. Cade saß im schweren Drehsessel, drehte das Glas in den Fingern und blickte schweigend von einem Gesicht zum anderen.

»Wir, das Imperium, tun alles für dich, Cade.« DuRoy hatte die Verkleidung abgelegt. »Es kann nicht schlimm sein: Weder Jadar noch Storzia sind angesteckt. Amou auch nicht. Bis du an deinem Schreibtisch sitzt, haben wir das Serum.«

»Du wirst vielleicht ein wenig seltsam aussehen, Jäger, aber es bringt dich nicht um. Sagt der Doktor.«

Jadar legte seine Pranke auf Cades Knie. Cade versuchte ein Lächeln.

»Ihr zwei«, sagte er und deutete auf Tsamourgeli und DuRoy, »werdet die Mission zu Ende führen müssen. Ich will kein Oasenfest. Ich starte mit Amou und fliege in einigen Stunden nach Beta Eridianis.«

»Jäger!« Mokanji schmiegte sich in Awachas Arm. »Niemand hat gedacht, welches Ende die Jagd nimmt. Wenn du wieder gesund bist, folgen meine Amazonen und ich dir überall hin. Das glaubst du doch?«

»Ich glaube euch allen«, sagte Cade. »Ich zittere auch nicht aus Todesangst. Aber jede Art Planung, jeder Gedanke an die nähere Zukunft  alles Unsinn. Ich muß allein damit fertig werden, und Amou hilft mir. Überdies haben wir hier nichts mehr zu suchen.«

Er leerte das Glas, stand auf und verließ den Aufenthaltsraum. Die Sicherungen des Schotts fauchten. Leise sprachen die Freunde miteinander, verabschiedeten sich und verließen das Schiff. Eine Stunde später programmierte Amourea den ersten Teil des Fluges, startete die Capsizal und wartete, bis das Schiff zwischen den Sternen war. Dann duschte sie lange, streifte eine fast durchsichtige Seidendschellabah über und öffnete lautlos eine Champagnerflasche. Cade lehnte am Kopfende des Lagers, starrte das Bild ›Die Gesetze des Absurden‹, eine holografische Wiedergabe des berühmten Magritte-Bildes an und drehte langsam den Kopf.

»Was wäre ich in diesem Universum ohne dich«, flüsterte er und hielt die Gläser, als sie einschenkte. »Die nächste Zeit, Geliebte, wird hart und schnöde. Sollte es ein gutes Ende geben, wird sich auch die wahre Zahl meiner Freunde herausgestellt haben.«

Amourea sah in seine grünen Augen. Sie waren dunkel geworden; vor Resignation und Furcht.

»Es werden mehr als einer sein. Der eine, Herr meines Herzens, bleibe ich.«

Cade nickte schweigend, kostete den Champagner und wischte zart die kleinen Tränen aus Amous Augenwinkeln. Das Raumschiff jagte überlichtschnell in die Schwärze zwischen den Sternen. Pharlevinc und Black Velvet waren zu bedeutungslosen Staubkörnern.im Kielwasser geworden. Amou und Cade wußten: Am Ende des Fluges warteten drohende Schatten.



ENDE


{1} orr = Millimeter, orra = Zentimeter, orhun = Meter, ormil = Kilometer (dem metrischen System angenäherte Längenmaße, verbreitet auf den Planeten Khalakwolt, 2001 Islands, Pharlevinc et. al.)
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